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5 Muſterſam mlu Pe 
deutſchen Klaſſikern 


nach den Beduͤrfniſſen unterer, mittlerer und 
oberer Klaſſen der verſchiedenen Schulanſtalten 
Deutſchlands, | 


im drei Curſus geſtellt und herausgegeben 


| von 
mehrern Lehrern der Buͤrgerſchule 
zu Leipzig. | 


Zweiter Curfuß 
Leipzig, 1825 
bei Garı Heintid Reclam u 


* 


Sammlung. 
ö Gebeten, Liedern, poetifchen 
Erzählungen und Fabeln 


nebſt einigen 


geographiſch⸗ poetifchen Schilderungen 
u | für 
Kinder von 10 bis 14 Jahren 


zur Foͤrderung zweckmaͤßiger Bildung des Gedaͤchtniſſes, 
Verſtandes und Herzens | 
geordnet und herausgegeben 
| von 
mehrern Lehrern der Bürgerfihule 
zu Leipzig. 
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: Bum Vehufe der Buͤrgerſchule in Leipgig. 
— x u En — — —— u 
Leipzig, 1825 
bei Carl Heinrihb Reclam. 
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he uns bewogen, dieſe Abeheilung ſo zu erweitern, daß 
‚wie fogar zwei Unterabtheilungen nöthig fanden, wovon 
die erſte von S. 310 — 395, und bie zweite von S. 


395 533 reihe, find folgende. 


Sn dem Alter, fuͤr welches dieſe Sammlung geordnet 
worben iſt, iſt der Sinn für das Geſchichtliche vorherrſchend; 
diefem alles Andere "überwiegenden Verlangen der Jugend 
muß der Lehrer auch zweckmäßig begegnen. Dieß glauben 
wir befonders in dee erften Abtheilung, welche poetifhe 
Erzählungen vermifchten, theils erdichteten, sheild wahren 


Inhaltes umfaßt, hinlänglich gethan zu haben. — Ferner 


beginne für Die Jugend in dieſen Jahren in ben mittlech 
Klaffen der eigentlich pofitive Unterricht im Chriftenthume, 
und zwar zuerft in. hiſtoriſcher Form. Man findet daher 
in allen zweckmaͤßig eingerichteten Schulen, daß in den 
mittlern Klaffen vorzüglich die Gefchichte des A. u. N. T. 
als der einzig wahrhaft vorbereitende Unterriche zum licht» 
‚vollen und das Herz befeelenden pofitiven Ehriftenehume 
beachtet wird. Wir glaubten daher nichts zweckmaͤßigeres 
zu thun, ald wenn wir Diefem Unterrichte parallel eine: 
Reihe von Thatſachen aus der Religionsgefehihte des N. 
u. N. T. in poetifcher Form dem zweiten Curſus, der be⸗ 
ſonders fuͤr dieſe Klaſſen beſtimmt iſt einverleibten, um 
dadurch dieſen Unterricht allſeitiger zu beleben und dem 
Herzen eindringlicher zu machen. Mir find aber nicht bios 
bei der Religionsgeſchichte des A. u. N. T. ſtehen geblies 
m; mm baben auch. das aͤcht chriſtliche Leben aus den 
* 


rn 


Zeiten nach Ehrifti Tode, in Mittheilung einiger ber aus⸗ 
gezeichneeften Thatfachen, in dem Leben einzelner Perfonen 
zur Anſchauung gebracht. Es war uns bei Abfaffung des 
"des. erften und zweiten Curſus nicht genug, ben Inhalt in 
den genaqueften Zufammenbang an und für fih zu ftellen, 
“ fondern denfelben auch in: Einklang mit den Unterrichtd- 
gegenftänden zu. beingen, welche für, Kinder dieſes Alters. 
in den Schulen als die. zweckmaͤßigſten bearbeitet werben. 
Die zweite Abtheilung der poetiſchen Erzaͤhlungen, welche 
dieſem Zwecke ganz gewidmet iſt, wird gewiß den Beifall 
finden, den ſie in dieſer Hinſicht verdient. Sie iſt ſo 
reichhaltig, daß fie ein eignes Buch ausfüllen koͤnnte, und 
fie ift fo cdaffifch zugleich, Daß, fie den Uebergang zu dem 
dritten Curſus zweckmaͤßig vorbereitet. — | n 
"Die vierte Hanptabtbeilung von ©. 533 — - 559 
A enthaie Fabeln geſteigerten Inhaltes. A 
Die von ©. 560 — 576 beigefügten — 
poetiſchen Schilderungen (welche wir nicht ihres ausgezeich⸗ 
neten poetiſchen Werthes, wohl aber- ihrer paͤdagogiſchen 
Nüglichkeit wegen angefuͤgt haben,) werden jeden gleich beim 
erften Anblicke überzeugen, daß dieſelbe Abficht, dem Schul- 
unterrichte parallel Die vorzüglichften Gegenſtaͤnde des Unter⸗ 
richtes auch in poetifcher Form anziehender und behaltba— 
ter zu machen, uns auch hier leitete. Fuͤr die Schüler 
des pben angegebenen Alters beginnt in den mitelern Klafe 
fen auch ber geographifche Unterricht. Gewöhnlich fange 
man nad einigen vorausgeſchickten allgemeinen. Vorkennt- 
niſſen mit der Geographie des Vaterlandes an: dem zu 


— 


Vorrede. 


———— 
* 


Der Beifall, der dem erften Curfus zu Theil geworben, 
indem er außer unferer Anftale bereits in mehreren Schu⸗ 
len eingeführt worden ift, und die mannichfaltigen Auf 
munterungen, die wir zur Sortfegung des begonnenen 
Werkes von mebrern achtungswerthen Schulmaͤnnern er: 


halten haben, ermunterten und, dem Publikum den zwei- 


ten Curſus noch in dieſem Jahre zu übergeben. — 

Wir haben bei der Bearbeitung bes zweiten Curfus 
biefelben Grundſaͤtze befolgt, welche wir in ber Vorrede 
zum erften Curfus bereitd angedeutet haben, Was wir 
zur Beurtheilung des zweiten Gurfus noch befonders vor 
aus zu bemerken für noͤthig erachtet haben, wollen wir 
befeheiden hier mittheilen. — 

Was das Ganze anbelangt, fo bat der zweite Eur 
ſus im Hinſicht des Geſammtinhaltes eine, durch alle 
Haupt⸗ und Unterabtheilungen durchgeführte zweckmaͤßige 
Steigerung erhalten. Er beſteht aus vier Hauptabthei— 
lungen nebft einem wicht unmittelbar mit ihm verbundenem 

ee 
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Die eſſte Hauptabtheilung von S. 1 — 20 enthaͤlt 
Gebete, ſowohl allgemeine, ald auch ſpecielle. Eine ſorg⸗ 
faͤltige Vergleichung der hier gegebenen Stuͤcke mit den 
in dem erſten Curſus unter derſelben Rubrik vorhandenen, 
wird die zweckmaͤßige Steigerung und a dieſes 
| Abſchnittes nicht vermiſſen laſſen. 

Die zweite Hauptabtheilung, von & 20 — 310, 
welche die Lieder umfaßt, ift bedeutend reicher and man— 
nichfaltiger an gefteigertem Inhalte, als diefelbe Abtheilung 
des erften Curfus. Die Unterabtheilung ES. 113 — 144 
mie der Ueberſchrift: Lieder auf die Tages zeiten, 
iſt eine reichhaltige Zugabe. (Bei dieſem Abſchnitte erfus 
chen wir diejenigen, weldhe von. diefer Sammlung .Öes 
brauch machen, zu bemerfen, daß ber Buchſtabe E neben 
dem Haupttitel zu ftehen kommen muß, und die Unterab- 
= theilung Morgenlieder mit a, bie der Tifchlieder mit b, 

und die der Abendlieder mit c, zu bezeichnen find.) Des 
fremdend dürfte es für einige ſeyn, daß wir nur. ein 
Abendgebee, hingegen fo viele Abendlieder aufgenommen 


haben. Wir. hätten mehrere von den Abendliedern in bie 


Abtheilung der Abendgebete ftellen Eönnen; allein wir fans 
den es zweckmaͤßiger, alle Ubendgebere von. lyriſchem Juͤ⸗ 
halte und Form in die Abtheilung der Lieder zu ordnen. 
Die Abtheilungen der fieder, ©. 163 mit G, ©. 222 
mit I, und ©. 260 mit K bezeichnet, find ſehr —— 
worden. 
Diie dritte ——— enchallt die poeti⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen S. Z10 — 533. Die Gründe, wel⸗ 


nicht wenig Freude gewährt gaben. Glech beim ‚Beginn 
diefer Arbeit ‚geftanden wir und, dap- Schulbücher ſich 
nicht nur auf die Schulzeit beſchraͤnken, ſondern für alle 
kuͤnftige Zeiten ein Intereſſe behalten müßten... Wir er⸗ 


kannten dieſe Forderung in ihrer Nothwendigkeit, und be⸗ 


ſchloſſen daher, recht ernſtlich bei dieſer Sammlung Be— 
dacht darauf zu nehmen, der Loͤſung dieſer Aufgabe, fo 
viel als möglich, nahe zu kommen, und den Kindern ein 
Buch in die Hände zu geben, was fuͤr fie zu allen Zeiten 
ein Febhaftes Intereſſe Haben dürfte 

Ueber Biefen unſern Entſchluß, da: wir bie Ausfuͤh— 
rung deſſelben ſehr ſchwierig fanden, aͤußerten wir uns in 
der Vorrede zum erſten Curſus nicht laut; wuͤnſchten aber 
doch im Stillen, daß es uns gegluͤckt ſeyn moͤchte, unſern 
Zweck, fo viel als möglich, erreicht zu. haben. Wir duͤr⸗ 
fen nun mie Freuden erwähnen, daß felbft Erwachſene 
und namentlich viele Eltern unſrer Schüler den Inhalt 
des erften Gurfus mit vieler Theilnahme und Intereſſe ges 
leſen haben, Daß dieß nun noch weit mehr der all bei 
dem zweiten Curſus ſeyn wird, das dürfen wir jvoraus 


verſichern. Aus Biots Miteheilungen über das ſchotti— 


fche Schulweſen erſieht man mit Verwunderung, wie 
durchgreifend die Schottlaͤnder ihre Schulbuͤcher dieſer 
Aufgabe gemäß gefertigt haben. Moͤchte der Beitrag zur 
fung diefer einzig wahren Aufgabe, die wir in ben. beis 
den erften Curſus und befonders in dem zweiten gegeben 


haben, nicht unbeachtet bleiben. — 


\ 


| — die maimichfalcigen Beweiſe der — 
zut Foͤrderung unſerer Arbeit, durch Rath und That, ſa⸗ 
gen wir allen den wohlwollenden Gönnen und Bramben 
* verbindlichſten Dank. 
| seine im. Monare Zul. — | | 

MR, Lindner, Profeſſor. 

E. Auf ch uͤtz, M. 

RN Richter. 
K. Hierſche. 
E. Wagner. 
T. F. Edelmann, M. 


! 
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| Folge haben wit auch bie Edhilderung vo von unſerm theuern 
Vaterlande, dem Koͤnigreiche Sachſen aufgenommen, md . 
naͤchſt dieſen die Darftellungen angereibet, welche die wich. 
figften Staͤdte Deutfehlands ‚zum Inhalte haben, 


Diejenigen, welche ihre Aufmerffamkeit dem zweiten 
Curſus ſchenken duͤrften, machen wir endlich noch darauf 
aufmerkſam, daß wir einen Geſundheits ⸗ und Rechts⸗Ka⸗ 
techismus (nicht in Frage und Antwort geſtellt) gefertigt 
haben, weil das Beduͤrfniß dafuͤr uͤberall laut geworden 
iſt, und in dieſen Zeiten der Unterricht uͤber dieſe Gegen⸗ 
ftände für Schulen wohl als hoͤchſt nothwendig betrachtet 
werden muß. Diefer Katechismus kann theils als Anhang 
zu dem zweiten Curſus, theils aber auch als zweckmaͤßigs 
Schulbuch fr ſich betrachtet, für wenige Groſchen von der 
Berlagehanlung ea werden. — 


Nachdem wir er das, was dem zweiten Curſus ei⸗ 
genthuͤmlich iſt, ſorgfaͤltig bemerkt haben, fo ſey es uns 
noch erlaubt, einige Bemerkungen beizufuͤgen, welche mehr 
zum Verſtaͤndniß des ganzen Werkes geeignet ſind. 
Bei der Abfaſſung des erſten und zweiten Curſus 
war der paͤdagogiſche Zweck die Hauptſache, ohne 
deshalb die Forderungen an das Wiſſenſchaftliche nament⸗ | 
fi in Bezug auf die Form vernachläffigen, oder abwei— 
fen zu wollen,, Wir haben nach Kräften das Beſte und 
Vollkommenſte geſammelt, jedoch manches mit aufgenom- 
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‚men; was. fleeng genommen, nicht mie zu, dem aͤcht Elaf- 
ſiſchen gehöre, und- zwar. darum, weil es. den gefühlten. 
Beduͤrfniſſen entſprach. Deshalb: haben wir auch dem er- 
2 ften und zweiten Curſus, jedem einen befondern Titel ge=. 
geben, und nach diefen befondern Titeln muß der Inhalt 
eines jeden Curſus ins Auge gefaßt und beurtheilt werden. 
Der erſte Titel: Mufterfammlung, darf alſo in Ber 
ziehung vuf die beiden erften- Cupſus nur als begleitend, 
nicht als charakteriſtiſch bezeichnend betrachtet werden. Es 
ſoll durch ihn nur angedeutet werden, daß dieſe beiden 
erſten Curſus zur eigentlichen Muſterſammlung (im ſtreng⸗ 
ſten Sinne des Wortes ganz wiſſenſchaftlich genommen), als 
vorbereitend und einleitend betrachtet werden ſollen. Der 
dritte Curſus wird daher einzig und allein den Titel: , 
Miufferfammlung, im firengften Sinne des Wortes 
rechtfertigen. Wir durften neben dem’ befondern Titel. jes 
des Curſus den’ Titel der Haupfaufgabe unfrer Arbeit, 
nämlich durch die beiden erften Gurfus die Schüler. für 
eine‘ ſtreng wiſſenſchaftlich geordnete Muſterſammlung, wel⸗ 
che im dritten Curſus erfolgen ſoll, empfaͤnglich zu ma⸗ 
chen „ nicht weglaſſen, wenn wir anders den in der allge— 
meinen Vorrede zum erſten Curſus ausgeſprochenen Örunb- 
jagen aber Das ganze Werk freu bleiben wollten... Diefe 
Erörterung wird für Die wohlwollenden Befoͤrderer ae 
a —— ſeyn ⸗ — 
PR fey es uns vergoͤnnt, noch einige: Erfahrun⸗ 
gen mitzutheilen, die uns in Beziehung auf unſer Werk 
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Abendſlie ſink berab— 
Ach! uͤber die froͤhlichen 
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Allgutiger vernimm der _ 
Almädtiger, des Majeſtaͤt 
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Erſte Abtheilung. 


A. Altgemeine Gebete. 


= Erhebung. 
41) Hinauf zu ihm, der aller Weſen Heere 
mit feinem mächt’gen Varerarme hält, 
sicht alles mich! Zhm weih’ ich meine Seele, 
er ift mein Herr, ihm dient die ganze Welt 1 
Hinauf zu ihm! Denn er ift auch mein Vater, 
et, den mein Geift im Glauben ahnden Fann; 
der Weife forfcht, m feiner Schöpfung Tiefen, , 
und ſtaunt die unerflärten Wunder an, 
Hinauf zu ihm hebt früh ihr Haupt die Blume, 
und flehet um ein Tröpfchen Morgenthau ! 
Hinauf zu ihm dringt auch des Vogels Stimme , 
der fich erhebt ins reine Flare Blau! J 
Hinauf zu ihm iſt jeder Strahl der Sonne 
ein Bote, der den weiten Weg mir weißt; 
o koͤnnt' ich mich an ihm zu dir erheben, 
daß nichts zur niedern Erde mehr mich_reißt: | 
Hinduf zu ihm halt ſchon das Kind die Hände, 
wenn es die fromme Mutter beten lehrt, — | 
binauf zu ihm foll auch mein Herz fich ſchwingen, 
der väterlich mein Morgenflehn erhbrt! | — 
Hinauf zu ihm ſteigt früh des Weihrauchs Opfer, 
dag die Natur dem großen Schöpfer bringt; H 
er kennt den Jubellaut, das Hülferufen, 
ju ihm des Dankes Stammeln felber dringt ! 
Muſterſammlung IL, U 


— 


— 2 — 


Hinauf zu ihm blickt, um Erloͤſung flehend, 
der ſwache Dulder, wenn der Tod ihn naht; 
du fendeft deinen Engel, und fein Scheiden 
fehließt ihm dann auf zu dir den fel’gen Pfad. 

Hinauf zu ihm. foll mich die Tugend leiten, 
dort joll mein Kranz, den ich erftrebe, blühn! — 
O Herr bein — moͤg' mich, dein Kind, bedecken, 

die ganze Seele foll für. dich ergluͤh'n! 
Gebet | 
2 9) Dir, der im Himmel und auf Erden lebet; 
dir, deſſen Glanz den Weltenraum erfuͤllt; 
dir, der den Engel und den Wurm begluͤcket, 
"des Freudenſtrom durch Sonn’ und Sterne quillt: 
gelobet feyft du, fröhlich angebetet, 
‘dein Ruhm erfchalle durch die Ewigfeit! 
Sch fühle ganz, daß ich durch dich hier lebe. 
Mein ganzes Leben fey dit, Herr, geweiht. 
Gebet. Ä 
-3) Jede Sonne, die ich froh begrüße, 
jede ahnungsvolle Sternennacht, 
jeder Baum in ſeiner Fruͤhlingsbluͤthe, 
jede Blume in enthuͤllter ‘Pracht, 
jeder Tag voll Heiterfeit und. Leben, 
jede Rübrung in der Einfamfeit, | 
jede Hoffnung, die mich froh umfchwebte, _ 
jede Wonne der Vergangenheit. 
Alles, Alles haft du mir gegeben, 
alle gute Gabe Fümmt von dir, =. 
Ach, für Alles blick ich froh zum Himmel, 
danfe, Vater, dank’ dafür. ee 


Gebet. 


4) Gott, deffen Größe, Macht und Güte 
bein Werk, die ganze Schöpfung preißt! 
dem unfer Herz entgegen glühte, = 
feit wir dich Fannten, großer Geift! 

O fchaue huldreich auf ung nieder; 
vernimin des Dankes frohe Lieder, 
die deine Kinder hier dir weihn! 
Huch uns beglückte deine Güte; 
nimm unſer Findliches Gemuͤthe 
zum Opfer, e8 fey ewig dein, — 


) 


. und blide, wenn wir 


Laß Auf der Tugend Pfab ung wallen, 

ſey, wenn wir wänfen, unfer Stab, | 
ftrauchend fallen, 

Erbarmer, nachſichtsvoll herab! 

Entflamm’ in uns die Menfchenfiche, 

ftärk in uns edler Thaten Triebe, 

nie lock' uns _diefer Welt Gewinn; 

laß Kindespflicht und Brubertreue 

ung heilig jeyn, und jeder weihe 


ſich deinem Dienft mit reinem Sin; _ 


G. E: W. Gläser 
Gebet. ur 
. 5) Vater, wie groß bift Dul  . 
Dort, wo die neblichten lecken fich zeigen 
nennt Dich der Sterne unendlicher Reigen; 
tief in Des Meeres graufender Nacht 
leben die Zeugen der fchaffenden Macht: 
Vater, wie groß bift ul 
Alles erforfcht dein Stil _ 
Du ergründeft des Herzens Tiefen, 
weckſt Gefühle, die einfam fchliefen, 
fennft der Zufuinft verborgenen Pfad 


und der Gedanken heimliche Saat. 


» 


Alles erforfcht dein Blick! | 
Gott du bift nah und fern! — 
Schwebſt auf des Fruͤhroths purpurnem Fluͤgel, 

wie auf des Meeres beweglichem Spiegel, 
lebſt in det Aufruhr des — Schaums 
und im leiſen Rauſchen des Baums. 
Goott du bift nah und fern) 


Unerforſchlich biſt du! 


Wie du des Schickfals Faden geſponnen, 


bat fein Verſtaͤnd der Veskänd’gen erſonnen; 
Urquell der Weisheit! Gütig und mild 
af du des Sterblichen Pfade verhüllt; 
Unerforſchlich Bift du! 
Vater, die Liebebift sun! _ 
Ob wit auch frevelnd der Tugend entſagen, 
und bes Schickſals Wege verklagen, 
doch ift Dein Auge nicht abgewandt , 
Huf. uns ruht deine fegnende Hand: 
Bater, bie Liebe bift du! | 
Wilhelm Gross 
2 


J Gebet. 
6) Laß, Gott, in meinem ganzen Leben 
mich meines Gluͤcks und Vorzugs nicht 
zu Andrer Kraͤnkung überheben ; 
| SER nie der Demuth Pflicht. 
Nicht blos auf meinen Vorzug fehn, 
nicht Andrer Gaben ftol; verfchmähn. 
| "Gebet. 
7) Sieh mir, o Herr! nur fo viel ſtets auf Erden, 
‚Daß nie ein Armer, der an meiner Thür 
‚um por ficht, muß abgemwiefen werden; 
daß ich ihn laben kann, gewähre mir!, 
‚ Und denen mehr, als mir das Gluͤck gefpendet, 

gieb zu den Erdengütern auch ein Herz, 
das fich in Liebe zu den Brüdern wendet; Po 
Durch Wort und That zu lindern ihren Schmerz! 
Des edlen Mitgefühles reine Wonne 
o ſenke fie tief in der Reichen Druft! 
Dann blit in Hütten auch des Glüdes Sonne 
und auch der Aermſte fühlt des Lebens Luft! _ 


Doch, wem auch wenig warb von ied'ſcher 
Hab 


e 
er preiſe gluͤcklich dennoch hier fein Loog, 
und fpende furchtlos auch die kleine Gabe; 
ift doch das Kleinfte vor dem Herrn fters groß! 
4 wars \ Hedwig Hülle, 
Das Vater-Unſer. 


8) O Vater unſer, Gott der Guͤte, 
erbarmungspeicher Herr der Macht, 
von ganzem Herzen und Gemüthe, 
fey ftammelnd dir cin Lob gebracht, 

Dein Name müffe bier auf Erden: 
wie ibn der Himmel heilig preift, 
von aller Welt verberrlicht werben, 
erfüllt von deines Sohnes Geiſt. 

Dein Reich der Huld und jeder Gnade 
verein’ uns, fchon in dieſer Zeit, 
und leit' uns auf des Glaubens Pfade 
4 zu immer höhrer Seligkeit. 

Hilf deinen Kindern treulich ringen 
und ehr’ uns deinen Willen thun, 


“ | . N Pi ch N 
wie beine Sel’gen ihn vollbringen, 
daß wir in ihren Frieden ruhm. 

Und daß wir Muth zu ftreben haben- 
nach dem, was unferm Geift ift Noth; 
gieb von der Erbe reichen Gaben 
uns allen unjer täglich Brod. 


Vergieb bei oft verfehrtem Streben. 
al’ unfre Sünden, Gott der Huld; 
wie wir den Schuldigen vergeben, 
ſo tilg' ung aflen unjre Schuld. 


Und in des Herzens ſchwachen Stunden 
führ ung Herr in VBerfuchung nicht. 
Dom Boͤſen Hilf durch Chrifti Wunden 
und geh’ nicht mit ung ins Gericht. 

Denn über alles hoch erhaben : 
ift, Vater, deine Lich’ und Macht. 
Dir ſey in Jeſu Chriſti Namen, 
ein ewig fteigend Lob gebracht, 


Dater Unſer. 


9) Unfer Vater, der du bift im Himmel, 
heilig fey dein Name, Schöpfer, Geift! 
Den der Würmer fröhliches Gewimmel, 
den der Seraph übern Sternen preift. 


Frieden Fann die Welt uns nicht gewähren, 
ihre Kronen flichen, Schatten gleich; | 

Wahrheit laßt uns mehr, als Kronen, chren; 

zu uns fomme feegensvoll dein Reich ! on 

. Reife, felig, ähnlich dir zu werden, 

ift ein Ziel, des frommen Eifers werth;, 

wie im Himmel, alfo auch auf Erden, 

Herr, geſchehe, was dein Wille lehrt! 

Blumen Fleideft du, verforgft die Naben, 
und wir zagen, warn ung Mangel droht? 
Heiß, Genügfamfeit wird Fuͤlle haben, 
heute gieb’ uns unfer täglich Brod! 

Boͤſ' und Gute weft zum neuen Leben 
deine Sonne, beine Vaterhuld; 
geich wie wir den Feinden mild vergeben, 
Vater, fo vergieb ung unire Schuß! a 


I) 


 Rink 


J 
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Der Verfuchung laß uns nicht erliegen,. 
hören deinen Zeugen in der Bruft; 7 
laß ung muthig kaͤmpfen, edef fiegen 

in dem Kampf mit Noch und eitler Luft! 


Dein ift, bein das Reich, das nie zertrümmert, 
‚dein die Kraft, die Welten ſchuf und hält, en 
dein die Herrlichkeit, die ewig fehimmert , ' 
wann, wie Staub, der Erde Bay zerfällt, 


"Das Gebet des Herrn 
10) Unfer Vater, der du bift im Himmel, 
Ehrfurcht deinem Namen, Lob und Preis! 
Und dein unfichtbares Reich verbreite — 
ſich in jedem fuͤhlenden Gemuͤth. | 
Deinen Winfen huldige das Weltall, 
was nur immer lebet, denkt und will, 


+ Bieb uns Speif’ und Trank, fo lang wir wallen 


ifgernd in dem Leibe dieſes Tods. 

. Handle nicht mit uns nach unſern Sünden, 

- nicht mit uns, die. Brüdern gern verzeihn. 

Dämpfe unfer Fleisch in harter Prüfung 

und erlöf uns von des Böfen Macht. 

Dr bebarrft — — es ‚ Sonnen — 
tig, ewig, felig in dir felbft. 

mächtig, ewig, jelig in dir ſelbſft. EEE 


Das Vater Unfer. 
41) Water, der mit Licht und Gnade fegnet, 


wenn wir betend dir uns anvertraun; 
Vater, der mit Zroft und Huld beglüdet, 


wenn der Tugend wir Altäre baun. 


Dank dir, daß auch bier dein Name wohnet, 
daß auch hier dein Reich in Scegen fteht, ° 
- auch von hier aus deines Willens Stimme 
an die Herzen und Gewiffen geht. 
Yuch von nun an ſey dein großer Name 
* heilig uns, wie zu der Väter Zeit. 
Dein Reich Fomm! Es fey, wie unter Engeln, 
deinem Willen unfer Herz geweiht. 
Dank dir, dag du Nahrung und Erquickung 
väterlich bis hieher ung gemährft- Zug 
Gieb, was: qut ift, ferner unferm Keben, 
Brod und Schuß, his du ung dort verklaͤrſt. 


# 


So oc u: | 
Wenn die Schuld ung drückt, dann fey und Vater, 
der vergiebt; und Ichr’ auch uns verzeihn ! — 
Wenn Verſuchung kommt, dann ſchuͤtz uns gnaͤdig, 
und erhalt' uns das Gewiſſen rein! 


Wenn uns Sorgen drohn, und Schmerz und Uebel, 
dann erlöf ung, Gott, mit Gnad' und Macht, 
big wir betend danfen, dankend jauchzen ; 
du haft Alles, Alles wohlgemacht, | 
Ehre dir in deinem Heiligthume, 
bier und dort am Thron der Ewigkeit! 
Ehre dir durch aller Welten Räume! 
Dein ift Reich und Macht und Herrlichkeit. 
\ 7 x G. A. L. Hansteim, 


* 


Umſchreibung des Gebetes Jefu, 


1) Höchfter Herrfcher, unfer aller befter Vater ! 
gieb, daß wir im Geift und Wahrheit dich verehren, 
durch eim Feines Herz dir wohlgefällig werden 
durch untadelhaften, heil'gen Wandel. '_ 
Laß das Reich der Wahrheit und der Tugend, 
Jeſus Reich, auf Erden immer weiter fich verbreiten‘; 
immer ‚einer werde feine Lehre unter ung verfündigt, 
und, wie fein erhabnes Beifpiel, treulicher befolgt! 
Gieb ung ls den feligen Bewohnern deines Himmels 
aͤhnlich, 
deinen heil'gen Willen immer freudiger zu üben). 
immer mise in jedem Rathſchluß deiner Weisheit uns 
zu fügen! 2 | 
Laß ung täglich bis zum Grabe 
nur gerecht erworbnes Brod in Ehren effen ! 
Der du nachfichtsugll uns Fehlenden verzeibft,, 
gieb auch ung ein Herz, das zum Vergeben willig ift! 
Du, der uns nie mehr, als wir tragen koͤnnen, gnuflegt, 
laß ung in Feiner Prüfung muthlos werden ! . 
Sieb uns Stärke, jede ſuͤndliche ‚Gelüfte | 
und der —— gift und Macht ſtets ſiegend zu bes 
n \ \ 


Ä impfen! 

Befreit ung endlich gnaͤdig, Gott, von jeder Sünde 
von jeder Schwachheit, jeden Uebel dieſes Lebens, 
p du, der Alles Fann, 5 

der ftets die Wahl des Beften trifft, 

der ung als. Vater licht, erböre uns! 


Dein hoher Name fey gelebt in Ewigkeit! Amen, 


# 


# 


Unifchreibungen des Vater Unfer 
13) Unfer Vater im Himmel! 
Dich beten wir chrfurchtsvoll an! u Ä 
Dein Reich, Wahrheit und Tugend, verbreite fich unter ung! 
Dein Wille gefchehe auf der Erde, wie er im Himmel gez 
ſchieht! 
Heute gie ung, was wir heute bedürfen! 
Schlen wir — of J verzeih’, wie wir verzeihen unfern Beleis 
' igern 
e zu harte Prüfungen führe uns nicht! Ä ’ 
ntferne, was unfern Seelen fchadet ! Een 
Wir Hoffen Erhörung; derm du herrfcheft allmächtig und 
herrlich und ewig. Amen. | 


44) Vater, der aus feinem Fichten Himmel 
auch in uns den Strahl der. Weisheit fenft, 


heilig fey dein Name jedem Geifte, 


der, unfterblich,, Dich, den Ew’gen, denkt} 


Zahllos, wie die Schaar der Sterne { werde 


Das Gefchlecht, das deinem Reiche naht 
Wie dein Wille die Verklärten heilige, 
jo entflamm' gr uns zur guten That} | 
Schenk' auch heut uns Brod, den Fleiß zu lohnen 
welcher dankbar feiner Pflicht fih meiht, 
und vergieb die Sünden deiner Kinder, 
wenn ihr Herz der Brüder Schuld verzeih't} 
Willſt du, Vater, unfre Treue prüfen, 
fo erleicht’ve der Verfuchung Laft! 
Sey uns gnädig, bis du ung von allen 


. Mebeln Biefer Welt erldfet Haft, 


— 


- Denn fo weit die Sonnen leuchtend ſchauen, 
waltet deine Macht und Herrlichkeit, 
enn Jahrtauſende vorüberrollen * 

du hiſt, ebſt in Ewigkei * 
ott, Bil, und lebſt in Ewigkeit. EN 
“ 45) Bater, den die Himmel alle preifen, 
Vater, der die Welt am Herzen trägt, | 


Eu —V deines Namens Groͤße, 


bis Die Bruſt nicht mehe lebendig ſchlaͤgt! | 
Weithin mehre fich dein Reich auf Erden, | 
bein erhab'nee Wille werd’ erfüllt | | 
von und Menſchen, wie von jenen Geiſtern, 


denen ſich dein Angeſicht enthuͤſtt. 


u 


Gieb ung täglich unfer Brod mit Ehren; 

und vergieb’ jo oft wir uns vergeh'n, 

wie auch wir der Brüder Schuld vergeben! 

Laß uns in der Prüfung wohl beftehh; 
pder mende fie von — , 

und erlöf uns von des Uebels Macht! 

Denn du herrfcheft über Erd’ und Himmel, 

dir wird cwig Anbetung gebracht. | 

Du biſt gut und feelig, groß und hehr 

du allein bift Gott ,und ae mehr} i 


’ 


Schmidy 


46) Vater Unfer, ber du in dem Himmel 
Gott und Herrfcher und Regierer thronft, 
und mit väterlicher Gnad? und Treue, 
auch bei deinen Menfchenfindern wohnft! 


Werd! ung heil’ger ftets dein großer Names 
fomm’ uns näher ftets dein Gottesreich; 
deinen heil’gen Vaterwillen chrend, 
werde hier der Menfch fchon Engeln gleich. 


‚Sieb, was gut ift, deinen Kindern allen; 
täglich gieb Zufriedenheit und, Brod; 
nach der. Trauer Freude, nach dem Dunfel 
Licht und Klarheit, Xröftung in der Noth. | 


Wenn wir fehlen und voll Reue weinen, 
dann vergieb ung gnädig unfre Schuld f 
auch wir wollen denen, bie ung fränfen, 
gern verzeih'n mit Schonung und Geduld. 


MWehre der Verfuchung zu dem Boͤſen, 
fchüge Recht und Unfehuld in Gefahr; 
hilf ung fündenrein, und in der Tugend 
feſt und treu ſeyn, jegt und immerdar ! 


Endlich, Gott! erlöf ung von dem Uebel; 
che nicht mit uns in dein Gericht; 
y der Wittwen Troſt, der Waifen Vater, 
. und verlag’ in Noth und Tod uns nicht! 
Höre gnäbig, was wir finblich flehen. 
Dein ift Reich und Macht und Herrlichkeit} 
Hochgelobet ſey bein großer Name 
bier und Dort, — jegt und in Gwigleit. 


Hanzsteim 


47) Vater aller Menfchen,, unfer Vater! | 
Ehrfurchtswuͤrdig, heilig ſey uns ftets dein Name! | 
Zäglich breite fich: dein Reich der Wahrheit und der Tugend 
weiter aus in aller Melt, — — 
feſter werd' es unter uns gegruͤndet! 

Wie der Himmel und die Erde deinem Wink gehorchen, 
ſo geſcheh' an uns dein heil'ger Wille, | 

fo befolg’ ihn unfer Herz und Wanpel! 

Gieb uns täglich unfers Lebens Nothdurft! ‘ 

Wie wir den Beleidigern vergeben, 

fo vergieb und, Vater, unfre Schler ! 

Den Berfuchungen zur Sünde‘ 

laß ung niemals unterliegen ! 

' Mach uns endlich frei von allem wahren Vebel! 

Dir vertrauen wir, Allmächtiger! | F 
Dir, Allweiſer und Allguͤtiger! — 

Dir ſey Lob und Preis und Dank in Ewigkeit! Amen! 


-Bater unſer. 


18) O Vater unſer, in dem Himmel droben, 
weil deiner Lich’ unendliche Beweiſe 
‚die Himmel in noch reicherm Maaß erproben, — 
geheiligt fey dein Nam’ in ew’gem Preife © 
daß alle Kreatur dort und hienieden 
dir licher Water würd’gen Dank ermweife. 

Laß zu ung fommen deines Reiches Frieden, J 
den wir mit unſrer Klugheit zu erringen 
unfaͤhig ſind, wenn du ihn nicht beſchieden. 

Wie deine Engel mit Hoſianna ſingen 
dir als ein Opfer ihren Willen weihen; 

fo laß auch ung ein gleiches Opfer bringen. 

Wollſt unfer täglich Brot- ung heut’ verleihen, 

— denn wer mag ohne das, — mit allem Streben 
durchwandern dieje rauhen Wuͤſteneien. 

Und’ gleich wie unfern Schufdnern wir vergeben; 
vergieb auch ung die Schuld, allgüt’ges Weſen, 
und fieh? auf unſern Unwerth nicht daneben, 

- Bom allem- Uebel woll’ft ung, Herr, erlöfen, 

und ung vor jeder Anfechtung bewahren, 


die unfre ſchwache Tugend lockt zum Boͤſen. 
— — aus Dante, 


Das Gebet Jefu. 
19) Der du mit Weisheit das Weltall lenkſt, 
der du mit Liebe die Sagten traͤnkſt, | 


er 


ı 


\ 
, 
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der du Jeglichem riefſt einſt: „Werde!“ 
der du mit Vaterhuld traͤgſt die Erde: 
„Geheiligt werde dein Name! 
Geheiligt fey er mit Herz und Mund; 
geheiligt vom ganzen Erdenrund, 
„damit dein Wille gefchehe!! 


Er gefchiehet immer im Weltenall, 
> er gefchiehet auch. im Erdenthal, 
* Age: ar — 

u ſchlingſt um die Herzen der Freundſchaft Band; 
du reichſt Jedem die —n * ſt — 
damit es toͤne von Land zu Land: 

„Unſer tägliches Brof gieb ung heute! 


Verfuchung nahet ung uͤberall, 
Verſuchung winkt in der Freude Strahl: 
„O, führe uns nicht in Verſuchung“/“ “ 
Dein ift ja das Reich, dein ift die Kraft, 

die Welten trägt und Welten fchafft, 
DO gieb ung deinen Frieden! — 


Gebet 


20) Auf zu dem Vater der Welten, der ewigen Quelle 
; | des Seegens 
blicke der Sterbliche ftetS, wenn er beginnet fein Merk. 
‚ Ohnmacht ift jegliches Streben und Schwäche die Weisheit 
a des Menjchen, 

wenn er ber eigenen Kraft eitel vertrauet fein Thun. 
Aber wir flehen zu dir‘, allmächtiger Vater der Welten! 
fende uns Seegen und Kraft, Demuth und Eindlichen Sinn, 
daß wir erringen das Ziel, nach dem wir vereinet hier ftreben, 
Zugend und chriftlichen Sinn, Lieb’ und Vertrauen zu dir! 


Ernst AnscHütz. 


‘ 


— 


J— Gebet. R Ä 
24) Yllmächtiger, deß Majeftät weit über alles gehet, 
erhörg den, der im Gebet um deinen Beiftand flehet. = 
Verleihe mir die Wifjenfchaft, mein wahres Glück zu finden, 
und gieb mir Willen, Muth und Kraft, mic ſelbſt zu über 
winden. 
Gieb, daß ich trachte jederzeit nach des Gewiffens Freuden,  _ 
und fehre mich, was es yerbeut, mit größtem Ernfte meiden. 


i 


Pa 12 — 

Erwecke zum Gefühl mein Herz, wenn meine Brüder leiden, 

und laß. an meines Haſſers women fih nie mein Auge 
oo weiden. 

Verleih mir einen froben Muth, es gehe, wie e8 gehe; 

was du mein Vater willft, ift — was du: willſt, 

| eichehel / 

Laß mich mein Brod durch deine Gunft und meinen Fleiß er— 


— werben, 
und lehre mich die große Kunſt zu leben und zu ſterben! 
‚Gebet in den ſchoͤnern Jahreszeiten. 


22) Gott! wie herrlich jchmüdft du deine Erbe} 
Als dein mächt’ges Wort einft rief: es werde ! | 
fchufft du ung zur Freude diefe Hlur, 
und zum Varadiefe die Natur. . 
Noch blickſt du liebend auf uns nieder 
und der Wieſen Pracht entzuͤckt uns wieder 
und.der Ernte ſchoͤne Hoffnung reift 
unterm Seegen, ber vom Himmel träuft, 
Sort wie gut bift du! ruft jede Blüthe, 
Jede Frucht verfündigt deine Güte, 
und der Jahreszeiten großer Gang, ü 
ew'ge Weisheit! ift dein Lobgefang. 
O daß nur der Menfch zu deiner Ehre 
noch das Kind der erften Unfchuld wäre, 
Itig in ber Srühlingslüfte Wehn, | 
in de8 Sommers Reichthum dich zu fehn: 
Surchtbar wandelſt du in Ungewittern; 
Rafter, Kleinmuth und Verblendung zittern, 
‚Doch ein Herz voll Licht und Liebe ſieht, 
wie aus Stürmen neuer Segen blüht, 
Bald verblüht des Jahres Schönheit wieder, 
und der Herbft finft auf die Fluren nieder. 
Doch nach langem, jegnenden Bemuͤh'n — 
welft fie nur, um fehöner aufzubluͤh'n. 
Vater, 9 verleih’, daß deine Erde 
auch durch mich, durch mich gefegnet werde, 
Grob vollend’ ich dann der Jahre Lauf, 
und dein Fruͤhling weckt mich wieder auf. 


Bitte zu Öott, 


. 73) Yllgütiger! vernimm der Unſchuld Flehen, 
gieb Weisheit uns yon oben ber, 


Dinten 


J 
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und einen Blick, in allem dich zu fehen, Allgütiger ! 

Ein frommes Herz und eine reine Seele, | \ 

ein heitres Auge himmelwärts, - J 

das’ fey mein Schag, mein Gluͤck, das ich erwaͤhle, cin from⸗ 
* mes Herz. ur | 


Nicht Gut, nicht: Geld, nur redliches Beſtreben, 


das gern zu thun, was dir gefällt, u: 
fann wahres Glüd und a ee geben, nicht Gut, nicht 
eld. | —— 


W. 

Be Morgengebete. 
4) Gott, Vater aller Geiſter, du aller Kräfte unerſchoͤpfte 
Quelle! 


Boll Heiliger Freude fchlägt zu deinem Preife unfer Herz. 
Yuch uns zum Segen: fandteft du x 
einſt deinen Sohn und mit ihm Licht und Heil den Sterb 


lichen. 
Von deinem Geiſt beſeelt, verkuͤndigten einſt Jeſus Schuͤler 
aller Welt, | 
auch unfern Vätern dich als ihren Gott, als unfern Gott und 
unfern Vater ! 

Dir weihen wir, Allliebender, für diefen Geiftesfeegen : ' 
den froh’ften, reinften Herzensdanf. | 
Erfuͤll' auch uns mit deinem Gottesgeiſte, Var 
dag deine Wahrheit unferm Geift im hellern Lichte ſtrahle, 
der Tugend inn’re Schönheit unfer Herz erhebe. 
So werden wir felbft beſſer und dir ähnlich werden 
und unermübdet wirfen für der Brüder Wohl. 
Beſeel' auch uns, du Gottesgeift in diefer Morgenftunde } 

‚ DD Wie frifch weht Morgenluft, wie Fühl! 
Dir glühe, Gott, mein Dankgefühl! i 
Dich will ich freudig loben, 
Sie weicht, die Nacht; der Sterne Chor 
erblaßt; bald ftrahlt die Sonn' enıpor; 
auf, auf! den Heren erhoben! 5, 
Ferne Sterne fehimmern weichend, 

mehr erbleichend, und die Sonne | 
ſtrahlt —39 — der Schoͤpfung Wonne. 


J 
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“Dein freut ſich jede Kreatur 
huf Berg und Feld, in, Wald und Flur, »- 
ich ſtimm' in ihre Lieder; | 


Die Nächt umfing ntich dicht und ſchwer, 


du warft mir Schwachen Schuß Und Wehr, 
weckſt mich von Neuem wieder, 
Heilig, bimmliſch will ich wandeln, 
liebend handeln, heiter hoffen, 

fteht mir doch dein Hinimel offen: 

Zu haft auf meines Lebens Pfad 
ſtets mich regiert nach weifem Rath, 
din wirft auch heut mich führen: 

Dir heilig fey auch diefer Tag, 
Herr, ohne deinen Geift vermag 
fih Niemand, zu regieren. 


L) 


Leite heute all mein Sinnen 
und Beginnen, deinen Willen 
immer treuer zu erfüllen ! 


Du, dert am teineh Firmament 
der Flammendank der Sonne brennt, 


Folter? ich nicht- dein gedenen? 


Du Sonne jener Geifterfchaar, 
du Gott, der. ift, feyn wird und wat, 
wie viel willft du mir fehenfen 


täglich, ewig! Gott det Geifter, 


Meltenmeifter, deine Rechte 
Führt zum Licht den Beift durch Nächte. 


3) Danfgerüprt am frohen Morgen, 
| hab’ ich, Vater, deinem Thron, 

> frei von Schmerzen, Angft und Sorgen, 
dir geliebt in deinem Sohn. 

In erquicdungsvoller Nacht 
haſt du neue Kraft gebracht, 

friſchen Muth und heitre Sinne, 

daͤß ich froh mein Werk beginne, 


Sb bie Sonn’ auch dort nicht ſcheine, 
d mir ſtrahlt ein hoͤh'res Licht: 
Vater, du biſt's, den ich meine; 
ja, mir ſtrahlt dein Angeſicht. 
O, aus dieſem Lebensquell 
ſſtroͤmet immer rein und GR 
— Licht und Troſt und Luft dem Herzen 
in des Lebens dunfeln Schmerzen. 


u 
wr 
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Drum wohlauf! zum Tagsgefchäfte! 
Vater, bleibe du bey mir! 
Dir geweiht ſey'n alle Kräfte, | 
alles Thun und Denken dir! J 
Heut auch ſollſt du ganz allein 
mir mein Eins und Alles ſeyn; 
dir ſey Alles übergeben, 


Kuhn und Thun, und Tod und Leben! 


4) Sch bin erwacht! Sch will erheben 
zu dir mein Herz im frohen Lobgefang. 
-Gefundheit gabft du, Kraft und Leben, Du 
du ſtaͤrkteſt mich; drum, Vater, Dank dir, Danft 
sch will dein Kind feyn, bleib mein Vater bu! 
dann lebt mein Herz in innig fel’ger Rub, 


Mein Gott, ich fafje deine Hände; _ 
mein Vater, führe mich auf ebner Bahn! 
Was mich noch trennt von dir, dag wende, 
daß deinen Pfad ich fröhlich wandeln Fann ! 
Zich’ bald mein ganzes Herz zu dir empor! 

Halt’ offen ftets für deinen Ruf mein Ohr! 


Sch kann nicht, Vater, von dir weichen; 
ein Liebeszug zicht mich hinauf zu dir. 
Die Hände wollen dich erreichen, | 
die deinen fafjen ; — gieb fie, Väter, mir! 
Dann ei ich rafch ans Ziel, denn dein Geleit 
fuͤhrt grade Bahn zu jeder Herrlichkeit. 


Wie froh bin ich! dir kann ich trauen; 
ich weiß, du biſt mein Vater, biſt mir nabs 
Die Liebe kann ſchon hier dich ſchauen; 
wo ich hinſeh', hingehe, biſt du da. 

Gieb heut' auch mir die Gabe des Gebets: 
wo ich auch bin, ſey bei mir, in mir ſtets! 


5) Wie haft du Leib und Seel’ erquickt, 
der du mein Auge zugedbrüdt — N) 
AN zu labereichem. Schlummer ! 
nr wecteit du mich wicder auf, 
geftärft zum neuen Pilgerlauf, 
‚ und frey von Schmerz und Kummer, 
Innig, felig, dir ergeben, 
geh dem Leben ich entgegen; | 
jedem Fußtritt folgt dein Sergen. 


— 


— 16 — 

Mein ganzes Weſen fuͤhlt und merkt 
ſich neugeboren und geſtaͤrkt, 
ich leb' in deinem Lichte. | 
Du bift ganz Liebe, Gnade ganz, 
mir ftrahlt der fehönfte Morgenglanz 
von deinem Angefichte. en 
Herr gieb felbft Trieb, dir mein Leben 


zu ergeben dein zu bleiben! 


Hilf der Sünde Nacht vertreiben! 
6)-Schön naht die Sonne; Dunkelheit 
a Land und Meer, Eu 
fie fommt im lichten Strahlenkleid, 


. giebt Wonne weit umher. 


Und LRebenstrieb und Kraft erwachtz 
wie regt ſich alle Welt! 
Wie ‚glänzt die Flur in Morgenpfacht, 
vom Aufgang fehon erhellt! 

So kamſt du, Hertz; es trat zuvor 


‚bein ftarfer Herold Hinz 


da blühte Freud’ und Heil empor 
in jedem frommen Sinn, 

So fommft du noch; erft Daͤmmerung, 
dann Morgenroth, dann Kicht, 
bis hell dein Zag, frifch, tein und jung, 
der Seele Nacht durchbricht. 


So larige dort die Sonne brennt, 
erfreut uns Gluth und Licht; | 
jo lange dich mein Herz erkennt, 
fehlt Lieb’ und Licht mir nicht. 


Ach, ſtrahlteſt du, o Sonne, doch 
den ganzen Tag in mir’ wa 
gern srüg’ ich dann der Erde Goch, 


erquickt, erfreut in bir, 


7) Hebet eure Augen auf 

zu der Berge Höhen! 
Seht, die Sonne fteigt herauf, 
Ianfte Winde wehen. 

üble fäufelt vor iht her; 
in dem Säufeln ift der. Herr, 
ee nieder, betet an! © 

romm Gebet fleigt himmelan. 


1 
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8) Bon Lich’ und Dank durchdrungen, 


nah' ich, o Gott, mich dir. 
Ein Lied ſey dir geſungen 


voll Andacht jetzt von mir. 


Du theilteſt auch im Schlummer 
mir deinen Scegen zu; 
frei von bes Lebens Kummer 
genieß’ ich fanfte Ruh. 

Nun, da auf's neue wieder, 


was lebt, um mich erwacht, 


fey eins der Erfilingslieder _ 


‚ dir, Vater, dargebracht. 


- Nimm meines Herzens treue 


Empfindung, Vater, m, 


und leite mich auf's neue- 


in der betretnen Bahn. 


Beſeelt von regem Triebe, e 
eil' ich zu meiner Pflicht, 
entzeuch mir deine Liebe 


‚and deinen Beiſtand nicht. 


Sieb, Vater, dein Gedeihen, 
gieb mir zur Arbeit Muth. 


Wirſt du mir das verleihen, 


| dir 


dann gehet alles gut. J 
Zr Zr Bramigk, 


1 


— — 


6. Tiſchgebete— 


1) Segne, Gott, was heut' wir eſſen! 

Laß den Dank uns nie vergeſſen! 
Segne das, was jetzt wir trinken, 
und laß nie die Hoffnung ſinken, 
daß du uns, fo lang wir leben, 

was wir brauchen, werdeft geben. 
Zreib uns auch, daß unfre Seele 
fich dein Wort zur Speife wähle! 


ſey herzlich Preis und Dank, 


92) Gott, durch den wir find und leben, 


daß du uns auch heut' gegeben, 


Muſterſammlung. u, 


was wir brauchen, Speiſ' und Trank. 
Lab ung ferner Gut's gefchehn, 
uns auf deinen Wegen gehn 
aieb Gefundpeit, Luft und Kräfte 
heut’ noch zum Berufsgefchäfte! 


5) Treuer Vater, Dank fey die, .. 
daß du Speif’ und Trank gefchenket ! 
Gieb ein, Herz uns, das fchon hier 
"dein mit heil’ger Luft gedenket / 
der du ung voll Gnade droben 
höh’re Güter aufgehoben ! 


Laß denn Erd’ und Erdengut 
niemals allzuhoch uns achten! 
Immer follen Herz und Muth Ä 
nach des Himmels Gütern trachten. 
Stär® ung zu der Himmelsreife 
durch der Gnade Trank und Speife! 


4) Der du ernähreft, was lebet und webet, 

ſieh/ von der fichtbaren Gabe erhebet., — 
ſich zum Unſichtbaren der denkende Geiſt; 
freut ſich der Kraͤfte, die du ihm verleih'ſt. 


Du, des Erbarmung wir oft ſchon erfuhren, 
ſchuͤtze das Vaterland. Segne die Fluren. 
Gieb bei Geſundheit ein gnügfames Herz, | 
Demuth und Wohlftand und Hoffnung im Schmerz. 


Laß uns, o du aus des Händen wir eſſen, 
‚ja nicht den bungernden Bruder vergeffen, 
Liebe reicht freundlich der Armuth ihr Brod, 
fegnet im Leben und tröftet im Todd. 


5) Wie mannichfaltig find die Gaben ,-. 
womit uns, Gott, dein Wohlthun nährt, 
. und die, den Leib und Geift zu laben,, 
uns täglich deine Hand gewährt ! 
Auch dieß, was unfer Mund genießt, 
zeigt uns, wie freundlich, Gott, du bif. 
Du giebft ung Brod für unfer Leben;  . ' 
und. unfre Herzen zu erfreun EEE Zu De zur 
giebft du den traubenvollen Reben 
mit fegenteicher Hand den Wein, Le 
Wie ' angenehm ift der Genuß‘ ie — 
von dem, was' uns ernähren muß, F ua 4693 


„ai J +41 4 in EHE 


Y 


u 


‚ ‚Doch faß die Kraft, und zit vergnügen, 
bie bu in Speij und Trank gelegt, J 
mich nie o Hoͤchſter fo beſiegen, 

dag fie zum Schwelgen mich bewegt! 


. 2aß , deiner Gaben mich Zu freun, 


mich maͤßig im Genuffe fegn 
Mit Spei? und Tran mein Herz beſchweren, 


des Buten fatt und uͤbervoll, 


dadurch wird dieß, was uns ernaͤhren 

und unferm Geift erquicken ſoll, 

ein Gift, das in die Adern ſchleicht, 

und Krankheit, Schmerz und Tod erzeugt. 


Die Schwelgetei raubt uns die Kräfte 


- zu dem , was ums die Pflicht gebeut, f 


macht träge zum Betufsgefchäfte, 


- untüchtig zur Gottfeligkeit, 


J 
* 


erweckt Unordnung, Streit und Zank, 
erſtickt den dir, Gott, ſchuld'gen Dank. 


Wer ſich den Leib zum Gott erkoren, 
unmaͤßig deine Gaben braucht; . 
der ift fürs Himmelreich verlorh, 

zu dem fein Knecht der Lüfte taugt: 

Gott laß mich ja dieß Lafter fcheun, 
enthaltſam, mäßig, nüchtern feyn! 


So oft ich Speif und Tran? geniche, 
fo laß es mit Vernunft*gefchehn ; 
und‘ daß ich beides mir verfüße, 
mit Danf auf dich, den Geber ſehn, 
auf dich, der du uns zärtlich liebſt, 
uns Nahrung und Erquickung giebft- 


Abendgebet. 
6) Schon ſchimmert mir der Abendſtern, 
mein Geiſt erhebt dich Gott, den Herrn. | 


Es ſank der Sonne goldnes Licht; _ 
doch deine Güte ſinket nicht! | 
‚Du haft Yon meiner Jugend auf 
geleitet meines Lebens Kauf; ’ 
du warft mir hab, wann von Gefahr 
ich um und um gedränget war. 
Steh’ ferner mir, mein Vater, bei,/ 
daß ich mich Noch des Lebens frew;., 
. / B 2 


und mann ich nun ben Abend feh” BE Me 

dir trauend, — ftill hinunter gt Zu 
So heiter, wie ichnießt es Bin," 00. =. 

wall ich dann meinen Weg dahin, | 

bis fchlummerfchwer mein Auge finft, u 

und mir der Tod zum Ziele. winkt. a 


"Seume, 


li 








Zweite Abtheilung 


Lieder. 
A. Fruͤhlingslieder. 
Hinblick auf den Schoͤpfer und Erhalter im Mai. 
y Wie reizend iſt die Pradt, - — | 
der neu verjüngten Erde! 
Sch fich’ erftaufht: und werde 
gerührt von Gottes Macht. 
Wie wonniglich entzüdt | 
‚ mich meines Schöpfers Güte, 
‚wenn füß mich Blum’ und Bluͤthe 
durch Schmuck und Duft erquidt. 
| — Weie wallt die junge Saat 
ſo ſanft auf dem Gefilde! 
| Sie. zeigt, wie Gottes Milde 
mich nähret früh und fpat. | _ 
Wie Hold umfäufeln: mich 2 
die lauen Frühlingswindel 
Sie lispeln fanft: „Empfinde, ' | 
dein Sort ifi hier um dich!“ — 
Wie regt, wie nährt fih bier, fr 
wie jauchzt, nach feiner Weife, - 
dort uͤberlaut, bierleife ' 
fein Lob fo manches: Tier 
Wie lieblich tönet mie 900, 
im Bluͤthenhain vor allen L 


— + 


J 


. 


der Schlag,der Nachtigallen, . . . ' 
fie wirben; Sort ift bier! 
D Schöpfer. der Natur! 
- Wie foll ich dich erheben ? / 
Dir ganz mich hinzugeben, _ | 
fey mein, Beftreben nur. — .- . 
* 1. ©. armen. 


Brüblingsdrang 
, D Aus engem Haus, hinaus, hinaus 
mit rafchem Jugendſtreben! | 


In frifche Luft! in Blüthenduft 
hinaus ins fröhliche Leben. — 


Wie Berg und Thal im vollen Strahl 
der Himmelsaugen liegen! ·; RER 
Geſchwind, gefchwind mit Wolf’ und Wind 
möcht. ich hinüber wohl fliegen! — 

Zum Aetherblau zieht Duft und Thau 
und Sreud’ in füßen Klängen ! — 
Empor, empor ins Jubelchor 
fich meine Lieder mit draͤngen. F 

— F, Kuuasth.. 
Srühblingsgefang. | 
3) Der Frühling kommt wieder vom Himmel hernieder 
zum wartenden Thale, Schon glänzt in dem Strahle 
des Morgens der Spiegel des Teiche, und am Hügel 
ſucht neben der Mütter das Laͤmmchen fein. Futter: 
und leiſ' und gelinde durchflattern die Winde 
die ſaatvollen Selber“. Im Schatten der Wälder . 
verffummen nicht länger die lieblichen Sänger. 
Die ſchwaͤrmende Träume. durchjegeln die Raͤume 
des Himmels die Schwalben, und grüßen die falben, 
dergoldeten. Woͤlkchen. Du fröhliches Voͤlkchen, 
dich möcht’ ich -bemeiden!. O koͤnnt' ich in Freuden 
mit fhwärmenden Vögeln die Wolfen durchfegen ! 
Sch Hlöge der Sonne mit jauchzender Wonne ‘ 
auf sofigen Wegen frohlodend entgegen. j 
Dann ſchwaͤng' ich mich wieder zum Apfelbaum nieder 
auf Bluͤthen noch röther, als Wölkchen am Aether. 
Wohin ich nur fehe, das Thal und die Höhe 
im Blumengefchmeide- ermuntert zur Freude. 
Es ſummen im Grünen die emfigen Bienen; 
es tönen in Menge der Vogel Geſaͤnge. 


I 
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Ihr ſollet mich lehren den Schöpfer zu ehren, 

ber Fruͤhlinge ſchmuͤcket, Geſchoͤpfe begluͤcket 
und ſanft um ihr Leben die Freude läßt. ſcheeben. 
— 1 sıedge, 


Aufruf. zum Genuffe des Fruͤhlings. 
4) Seht, wie, die Anospen ſich lieblich entſchließen 
fpendend Gerüche der milderen Luft, R 
ſeht, wie die Bluͤmchen der Erde entiprießen , 
wuͤrzend die Aue mit Föftlichem Duft, 
Eilet die Freude mit Luſt zu gehlegen‘, 
die in der Schöpfung Gefilden euch ruft; 
laßt Feine Thräne des Kummers mehr fließen, 
jenfet den Schmerz in die Tiefe der Kluft; 
bell, wie ber grünende.Zeppich ber Wiefen 
lächelt die Hoffnung auch jenfeits der Gruft. h 
» u Ä Ernst Anschütz. 
Aufruf zum Genuffe bes Frühlings. - 
55) Sieh, wie die Blumen: der Perlenfranz ſchmuͤcket, 
ben aus dem Thau die Natur ſich erfor; ; 
ſieh, wie der fhimmernde Tropfen dir nicket, 
bell aus dem Kelche der Blüthen "hervor, 


Deffne dein Auge der himmlischen Pracht, 


oͤffne dem ewigen Bater dein Herz, * 
weiſe vertheilt er die Freude, den Schmerz: 


. Ernst Anschütz, | 


|  Zeüblingslieb °— 
6) Sreude wirbelt in Luͤften, Wonne Tächelt auf der 
Ä | Flur — 
und in balſamreichen Duften haucht Entzuͤcken die Natur. 
Milder glaͤnzt der reine Himmel uͤber der geſchmuͤckten Au 
und mit freudigem Gewimmel baden Wuͤrmchen ſich im Thau. 
Linde Maienluͤftchen wallen durch der Baͤume ſanftes Grün, 
ſchweben von den Blumen allen zu dem Kelch' der Roſe hin, 
Summend fuchen emſ'ge Bienen in den Bluͤthen ſuͤßen Saft, 
und die Blumen zollen ihnen ihrer Kelche füße Kraft, 


Wie fo fchön iſt biefe Erde, alles wie fo freudenvoll ! 
Dankt «8 ihm, der fprach: fie werde! bringe gerührg des 
Danfes Zoll | 


Gluͤcklich, wem aug Simmelboben in. dag Herz die Rührung 
Due ringt 48 

ſelig wer im Fruͤhlings Wehen andachtsvoll zu Gott. fi 

| | ſchwiagt. —— z 


laß Dich erfreuen die göttliche Macht; _ gr 





Un den Frühling 
7) Hehr fchwebft du auf unfre Flur hernieder, 
holder Lenz, im farbnen Blüthenfrang, Zu 
dich begrüßen taufend frohe Lieder, — 
die Natur ſchmuͤckſt du mit Jugendglanz. | 


Veilchen lockſt du aus ber Erbe Schonfe, 
Silbergloͤckchen Schafft dein mildes Wehn! 
Bald erblüht ‚die Fünigliche Rofe, 
und Aurikeln duften wunderſchoͤn. 

Saͤnger wiegen ſich auf gruͤnen Zweigen, 
Bienen tragen ſummend Honig ein, 
und wenn Gong, und Abendglode ſchweigen, 
flöten Nachtigallen durch den Hain, . 


Schönes Vorbild goldner Zugendtage, 
die der Unſchuld füßer Friede kroͤnt; 
euch trübt nicht des muͤden Pilgers Klage, 
der fich bier bedrängt nach Ruhe fehnt, 


Mailied, 

8) Da kommt ja ber lieblihe Mai, 
mit Bluͤthen und Blumen berbeit J 
Schon ſinget die Lerche, 
es klappern die Stoͤrche, | Dr 
es mahnt ung des Gukuks Gefchreis 
genießet den Lieblichen Mat, = 
die Bluͤthenzeit eilet vorbei! 


Es grünet und duftet. der Hain! a 
Die Luft ift belebend und rein! 
Schon bloͤkt auf der Wade 
das Laͤmmchen voll Freude, 
es meckern die Ziegen darein; 
genießet den ſchattigen Hain, 
eh’ Stürme die Blätter verſtreun! 


Von, weitem ſchon glaͤnzet und lacht 
die blumige Wiefe vol Pracht! 

Schon fummen die Bienen, 

die Käfer mit ihnen, 

es brummen die Yummeln mit Macht: 
genießet die Wieſe voll Pracht, 

bald werden die Schober gemacht! 


Hoch woget und wallet das deld, 
von goldenen Saatın erhellt‘ 


— — 


Den Seegen erblickend | 3 

fingt laut und entzüdend - 7) 

‚ voll Hoffnung die fröhliche Welt: — 

genießet das wogende Feld, * | 
bald werden die Mandeln geftellt! — 


So raubet, was heut’ uns erfreut, | 
ſchon morgen die flüchtige Zeit! —0 
Genoſſen! Genoſſen! Ei — 7 
‚ wenn Freuden ung fproffen, 
damit ung der Auffchub nicht reut. 
Wer weife genießet, und Brut, 
der bindet die Flügel ber; Zeit! — u 

Gleim, q. J. 


Frühling 


Traͤum ich noch von boͤſen Tagen? 
Hat ſein hohes Sonnenzelt ER 
Fruͤhling nicht ſchon aufgefchlagen, 
und das Schönfte ausgeftelt? 
Näher nur! Was Natur | 
ſtill und kunſtvoll aufgebauet,, 

- recht mit Luft jetzt angefchauet ! 


Friſch und ſtaͤrkend ziehen Lüfte 
‚Durch den blauen Wolfenjanl, 
und es Fommen füße Düfte, 
wie von einem Freudenmahl. 
Grünes Feld! Muntre Welt! 
Horch! in Lüften , hinter Blättern, 
ringsum helle Töne fehmettern ! 


Neuen Lebens laute Kunde- - x 
. ‚auf bes Feldes grünem Plan, 
auf des Waffers Flarem Grunde, 
überall ein freundlich Nahn ! 
Neue Kraft treibt und fchafft. j | 
drängt fih aus nach allen Räumen, — „ 
glänzt in Millionen Keimen. 


— Schau die reichen Feſtgewaͤnder, 
blitzend in der Sonne Glanz, 
Blumen drein geſtickt und Baͤnder, 
Schmuck zum großen Feiertanz! 
Aus dem Quell ſpringen hell 
von zerſchmolz'nen Edelſteinen 
Tropfen, die wie Sterne ſcheinen. 


* 


KönnP ih wohl die Augen ſchließen? 
. Könnt’ ich, fühlte ich dein Wehn, 
Frühling mit den Liebesgrüßen Ä 
aus den felgen Wunderhöhn, 
mit dem Glanz um den Kranz 
‘mit den holden Engelfprahen —- - - 
sraumen noch von böfen Tagen ? 
er 2 F. Kunath 
Frühlingsltiedb. es 
40) Komm in deiner Pracht zurück, 
holder Lenz; denn du bift fchön. N 
Schnfuchtsvoll hat dir mein Bi.  ;, 
lang’ entgegen ſchon gefehn. 
Du verwandelft Gram und Leiden, 
wie des Winters Oed' in Freuden. 
Komm! ich oͤffn' auch meine Bruft 
deiner immer neuen Luft. 


Deine Ankunft wird ein Zeft ©» 
für die fchlummernde Natur. 
Mit dir kommt der fanfte Meft 
"ins Gebüfch und auf die Flur. 
Mit dir fehallen taufend Fieder 
aus fo Dielen Kehlen wieder, 
ein vereinter Luftgefang | 
toͤnet Tag' und Nächte lang. 


Liebreich ladet mich der Wald - 
in den Fühlen Schatten ein. 
‚Mir auch foll er Aufenthalt 
angenehmer Stunden feyn. 
ı Bon des nahen Berges Höhen 
werd ich Fluͤſſe raufchen ſehen, 
ſehn, wohin das Auge blickt, 
wie ſich alles herrlich ſchmuͤckt. 


Blumen blühen, wo ih geh'“, 
aus der Erde Schoos hervor 
und Getreide, Baum und Klee 
keimt und wächft und fteigt empor. 
Heerden hüpfen auf der Weide, 
aus dem Hirten fingt bie Freude, 
>. und. der Arbeit fichrer Preis 
ſtaͤrkt und lohnt des Landmanns Fleiß. 
Neues Leben ift erwacht. 4 
Ueberall iſt Thaͤtigkeit; 


anft und ruhig wie im Mai! | 
janft ihig 


—Frühlingslied. 

10) Der Himmel iſt blau, der Sonnenſtrahl Tau 

und reizend die blumige Weide; + Ä | 
geſchmuͤckt ift die Flur, es prangt die Natur 

im jugendlich feftlichen Kleide. | 

Der Apfelbaum blüht, die Luͤfte durchzieht 

balſamiſch der Hauch der Violen; ‚ 
drum eilet hinaus, den lieblichſten Strauß 3 

‚ von Kindern des Lenzes zu holen, 9— 

Doch, Schoͤnheit allein kann hoͤchſtens erfreun, 

nicht Nahrung nicht Kräfte gewähren; 

fie bluͤhet nicht nur die ſchoͤne Natur, 

fie will auch durch Fruchtborleit naͤhren. 

Die Blüthen vergehn, doch Früchte entſtehn 

und werden im Herbſt' uns erquicken; 

drum ſammelt nur fein jetzt Kenntniffe ein, 

die uns noch im Alter begluͤcken. Ä er 

Ir 


Früblins. 


> 42) Höher hebt ſich Gottes Sonne; 
früher ſtrahlt ihr fegnend Licht; 
alles arhmet neue Wonne; 
Wonn' ift jedes Angeficht, 
Lächelnd ſenkt der Lenz fich nieder 
auf die Wälder, auf die Flur. 
Die erftorbene Natur 
Yebet wieber, wirfet wieder. | 
Opfre meinem: Schöpfer Dank; — 
preiſ ihn froͤhlich, mein Geſangh. 


Keine' Winterſtuͤrme heulen 
durch die Luft zerftörend her, 
und die vollen Segel eilen 
wieder ohne Furcht aufs Meer, 
Wie die Nebel nun entfliehen! 
Wie perjüngt die. Erde iſt! 


uͤberall' iſt Wonn' und Pracht 

mild und reichlich ausgeſtreuut. 

Dankbar will ich ſie genießen; — | 

ı heiter foll mein Lenz’ verfließen, v. 

und mein letzter Abend fey J 

Wie der Bach ſo froͤhlich fließt; 
| 
4 
| 


froͤhlich Au und Garten blühen] 
Opfre meinem Schbpfer Dank; 
lobe, preiß? ihn, mein Geſang!“ 
Sröblich zu der Arbeit wallee 
nun der Landmann, auf fein, Feld, 
‚und fein herzlich Lied erfchallet 
jubelooll dem Herrn der Welt. 
Er vertraut die Saat der Erde, 
ehrt durch fromme Zuverſicht 
feinen Goti, und zweifelt nicht, 
daß er reichlich ernten werde. 
Opfre meinem Schöpfer Dank, 
preiſ ihn fröhlich, mein Gefang! 
Wie die Heerden auf den Feldern 
ruhig meiden, wie fo mild u 
Gott fie nährt, wie in den Wäldern 
freier huͤpft und ſcherzt das Wild! 
Hört der Vögel frohe Choͤre; -: 
hier der Fauten Nachtigall, . 
dort der frühen Lerche Schalt. : 
. Alles bringt‘ dem Schöpfer Ehre! 
Bring’ auch du ihm Lob und Dank; 
preif’ ihn fröhlich, mein Gefang } 
Glaͤnzend und im Feierfleide 
prangt die blüthenreiche Flur; 
jede Blyme lächelt Freude, 
preift den Schöpfer der Natur, 
der den. Than fchafft, der fie tränfet, 
daß fie nicht zu früh verbluͤh', 
der ihr Saamen giebt, eh? fie 
welft, und wieder niederfinfet. 
Bring auch du ihm Lob und Danf, 
‚preif’ ihn fröhlich, mein Geſang! 
‚Diefe Herrlichkeit der Erde,  . 
ift ein Schatten von dem Licht, 


dbas ich ewig fehauen werde 


dort vor Gottes Angeficht, 
Auch dag freudenreichfte Leben 
bier auf Erden, ift nur Tod 
gegen jenes, das dort Gott 

uns verbeißen- bat- zu geben. 
Bring ibm fröhlich deinen Danf; 
preiß ihn ewig, mein Geſang! 


Si | 
— 28 — —4 


ensosfang 
43): Der Lenz erwacht's.; 
. fein Antlig lacht. 
uns Be, mit. —E miubdet J 
Fort iſt der — ., 
| und Bach und 
find feſſellos, gruͤn sie Veſitbe 


Der Winter hat 

ung in der Staͤdt 
in druͤckende Feſſeln gezwungen. 

Sie ſind entzwei, 

und wir ſind frei, 

der Lenz hat dies Gluͤck uns errungen! 
2 fingt ihm, fingt! 
oll Milde bringt 

er neues. Vergnügen und Leben 

zu ung zurüd, 

o fühlt dieß Gluͤck, 
ihr Kinder! das er uns gegeben. 

Singt, Kinder! ſi ingt 
und tanzt und ſpringt 2 
in fröhlichen Kreifen * Relhen! 
Doch jeder ſoll 

ſich unſchuldsvoll 


der Wonne des Lenzes erfreuen | 
J. G. Hermes, 


grähling 


in; Kind der Schönheit und der Freude, 
ſey gegrüßt! 

das in feinem Blumenkleide, 

lieblich wie ein Engel iſt. 


O du kommſt, und lauter en 
kraͤnzet dich! 
Heiter laͤchelt uns die Sonne; 
Hirt und Koͤnig freuen ſich. 

Alles hebt ſich aus dem Staube, 
die Ratur | 
wird fo särtlich, wie die Taube; 
wie der Himmel wird bie Slur. | 

Bald find aller Menfchen Seelen 
ganz Gefühl; 


bald verdrängen, Philomelen . ee | 

auch das befte Saitenfpiel. 4 

Doch nur wenig ſchoͤne Stunden | 
Icheft du; nn J | J 
Fruͤhling! — Bald biſt du verſchwunden, 

und bein Auge ſchließt ſich zu. 
Weanſchen! ſeht, im fluͤcht'gen Lenze, 

wie geſchwind | 
Jugend, Schönheit, Reiz und Kränze 

bingewelft und nicht mehr find. 

Wollt auch ihr, wie Frühlingstage 
flüchtig feyn? j | | 
Soll mit jedem Stundenfhlage 4 «n. , 
fich nicht euer Lenz erneun ? | 

O wählt dauerndes Gepränge; - . 
denn ihr koͤnnt's; 7 
Tugend macht die Lebenslänge | 
und die Ewigkeit zum Xenz. — 


Mailied. | 


45) Um die Eleinen Sprubelquellen 
blüht ein frifcher Farbenfrang 
und des Lebens Adern jchwellen 
in dem neuen $rühlingsglanz. 
Blumen, liebliche Genoſſen, 
haben fröhlich aufgefchloffen" _ 

ihre Kelche ihre Hüllen, 
Wald und Flur mit Duft zu füllen: 

‚Durch die Sluren, burch die Waͤlder 

toͤnt der Freude ſuͤßes Lied, * 
die durch unſre gruͤnen Felder, 
die in unſre Herzen zieht. 
Jeder Baum zum guten Zeichen, 
will den Zweig des Friedens reichen, 
jedes Bluͤmlein will uns ſagen: 
hoͤr' o höre auf zu klagen! 


LEeuchte auch in meinem Herzen 
heller, lauer Frühlingsfchein , 
daß fie. ſchweigen meine Schmerzen, 
daß fie fchlummre meine Pein. 
Alles will. mit. frifchen Sinnen 


J 


—— — 30— 
jest fein Daſeyn neu beginnen, © 
| alles tauchen feine Glieder , 
»in den Quell der Jugend wieber; 
‚Nie veraltet Fruͤhlingewonne, 
hie verſieget ihre Luft, Zu 
‚ und der Strahl der Maienfonne  .  .. 
Ä fchmtelzet auf das Eis der Brufl. - , ” 
Müffen dann die Blumen fterben, 
muß fih Baum und Flur verfärben, 
9, ein Lenz blüht uns ‚noch, immer 
froͤhlich im Erinnrungsſchimmer. 


\ 


A Hüllen; 


An ben Frühling. 
16) Holder Fruͤhling ſey gegruͤßt! | 
Neue Kebensfraft —— ß 
wieder Berg und Hain und Flur. 
Preis dir, Seele der Natur! z 


Ach uns war jo weh und bang, 
weilteft, fanfter Frühling, lang — Sur 
wie ing Reichentuch verſteckt, 
lag die Erde zugededt. 


Was der Wunfch fo fang entbehrt, 
ift ihm zwiefach Lieb und werth; | 


zwiefach uns willfommen dann, 
Sreudenbringer um und at. 


Ja wir alle wollen dein « 
uns mit froher Seele freun, 
froh genießen, was du reichſt, 
eh’ du glühend von uns weichft. - 

Auch des Lebens Frühling flieht, 
und der Jugend Kraft verblüht! 
Süngling, Mädchen! Denfet draft, 
bald wird euer Sommer nahn! 


Lebensgeber, Lebensfreund ! 
fieh,, wie manches Auge weint — _ 
ach, mit deinem Segensſchritt | 
Fam «ein Zodesengel mit. 

Mancher , der auf dich gehartt, 
liegt im Grabe tief verſcharrt, 
hebt fein moderndes Geſicht 
nun von feinem Kiffen nicht. 


Lebengeber, Lebensfreund! \ 

haſt's wohl gut mit ihm gemeint, 

Iſt ja, was dein Engel mäht, 
niicht verloren, nur gefät. 

. „Darum wollen wir ung bein, 
lieber holder Frühling freun! 
Wunderſchoͤn ift Berg und Flur, 
Preis dir Seele der Natur! 


Fruͤhling— 
Chor. 
17) Freut euch des ruͤhlings auf neu belebter r 
wallet auf Blumen ß ei Natur, uf — glut; 
Eine Stimme. 


Kein kaltes Luͤftchen wehet mehr, 
es bluͤhen Veilchen um uns her 
es trillert hoch in milder Luft 
die Lerch' ihr holdes Lied. 


Fülleborw, 


0 Chor. e 
Freut euch des Frühlings auf neu belebter Flur, 
wallet auf Blumen in die Natur. 
ZZ Eine Stimme, 
Es blühen auf der grünen Au’ 
Vergißmeinnichtchen, friich und blau, 
und Schlüffelblumen , gelb wie Gold, 
entfalten ihren Kelch: 
=. Chor. 
Sreut euch des Fruͤhlings u. ſ. w. 
| Eine Stimme. 
Die Sontte ftrahlt fo warm, fo rein, J 
und alles glaͤnzt von ihrem Schein, Ze 
ihr Morgen» und ihr Abendroth 
ſchwellt —* die ſtille Bruſt. 
| Chot. 
Freut euch des Fruͤhlings u. ſ. w. 
| \ Cine Stimme 
Das Thal ift grün, die Luft ift mild, 
in Wäldern graf’t das muntre Wild, ©. 


Eee — 
und fern her kommt der — ‚Ser, Fu / 
‚der langen Stlrche Schaar. Pre | 2 
Chor. _ N 
Beet euch des Fruͤhlings u. ſ. w. 
Eine Stimme. J * 
Im dunkelgruͤnen Fihtenbain, F F 
da ſummt fo manches Kaͤferleii, a) Ft 
da murmelt ein Forellenbach z 
auf ————— Grund. | J 
| ‚Chor, . | . 
Freut euch des Frühlings u. f. we u 
Gine Stimme. | 
Schon wird die traute Laube grün, 
und Hyacinth’ und Tulpe blühn; * 
der Philomele Nachtgeſang Zn 
hebt Herzen Himmel an. SET | 
. Chor. 
Me euch des Fruͤhlings u. f. w. 
| ‚Eine Stimme. 
"Das Thal belebt ein fanft Gelaͤut, 
auf Triften ziehen weit und breit 
—— Heerden hin und her; 
ſchoͤn tönt Des Hirten Lied! 
| Chor. 
Sreut — des Fruͤhlings u. ſ. w. A u 
Eine Stimme. | 
Der Landmann fieht den Frühling nahn, 
und blicket froh die Saaten an, | 
und fichet den um ib Gedeihn, se 
der Saaten Feimen läßt. FRE; 
| | Chor. — — . 
Freut euch des Fruͤhlings u. ſ. w. — 
Eine Stimme 
So. Anab’ als Mädchen freuen ſich | 
der Frühlingsfonne, pflüden ſich | aA 
Biolen und Vergißmeinnicht, u — 
und winden ſie zum Strauß. Te 


ci 
Chor 
Freut. euch des ‚Frühlings u. 8, we 


— 


Eine Binde, 


O schön ist es im Lenze, schön 
wo milde Zephyr - Lüftehen wehn! + 
Ö lasst uns, Brüder, Arm in Arm, . 
die Pracht des Frühlings sehn, 


, Chor. | * 
Freut euch des Frühlings auf venhelebier Flur, 
wallet auf Rosen 'in die ‘Natur. J 


Die Propheten der Natur 


18) Allgemach‘, aus Dämmerung und Nacht _ 
tritt hervor der Sonne Glanz und Pracht, — 
Morgenstern’ und Berge‘, die sich röthen, 

sind der FHimmelskönigin Propheten, 


Allgemach aufs harrende Gefild, 
schwebt der Frühling vom Gewölk umhüllt, 
Lerchenlieder und“ der‘ Amsel Flöten  ., * 
sind des Lenzes fröhliche‘ Propheten, EN 


Allgemach bekränzet die Natur .” — 
Wies' und Wald, Gebirge, Thal und F kurs : 


zarte Düfte und der. Knospe Röthen . mei ot 


sind des stillen Blumenrgichs Propheten, 


Allgemach an warmer, Mutterbrust. 
keimt des Säuglings Dank, der Mutter Lust. 
Seiner Wange Lächeln und ‚Erröthen 
sind der Liebe Boten. und Propheten, 


Allgemach verhüllt und leise nah’n 
Himrhelskräfte sich der Erdenbahn, 
wie die leisen Lispel,den- Propheten ,, 
"einst auf Horebs | — umwehten. 
| Krammac hen 


ala ling 


19) Für uns lacht i in der Flur. die gütige Natur; ö 


für uns erquickt, „die Au’ der kühle, Morgenthau. . 
Uns locken in den Hain die stillen Freuden. ein, 

da singt der Vögel Chor uns süsse, Lieder vor. 
‚Für uns erfüllt die Luft der Blüten, Balsamduft.. 


' Füs uns ist alles echön, im Thal und auf den Höhn, - 


‚Mufterfammlung. 11. — 1— 


7 


- Fa 


Der Mai 


20) Der Nachtigall reizend Lieder. De 
- ertönen und locken schon wieder Ä 
dich, lieblichen ‚Frühling! in’s Jahr, 

Nun singet die steigende Lerche, 

‚nun klappern die reisenden Störche, 
nun schwatzet der gaukelnde Staar: 

Wie munter sind Schäfer und Heerde5 

‚wie lieblich beblümt sich die Erde; 
wie jugendlich. schimmert die Welt! — 
Es sonnt sich der Spaz auf dem. Dache,. = 
die Enten ziehn schnatternd zum Bache, 
das Täubchen sucht Körner im Feld, 


Nun regen sich Knospen und. Keime; 


. nun prangen mit Blättern die Bäume ; 


nun schwindet des Winters Gestalt; 
nun rauschen lebendige Quellen; 
nun tränken die spielenden Wellen 
die Triften, die Auen a ‚den Wald, 


Nun stellt sich die Dorfschaft i in Reihen s 
es rufen der Hirten Schalmeien .,, 
die fröhlichen Tänzer herbei. 
Sie springen und jauchzen im Freien, ' 
die Mädchen Bekränzen die Maien, — 
herkömmlicher Sitte getreu. | 


O! freut euch in Unschuld: der Wonns 
‚des Frühlings, bald flimmert die un 
euch näher in heisserer Gluth, e 
Nie reize die Stadt euch zum Neide: | 
in Dörfern wohnt Unschuld und de 


Gesundheit * fröblicher Muthl a 
up ‚won  Hagidormy 


An den Frühling. 


94) Steig herab mit rosigem Gefieder, 
du, der schönen Erde Liebling , junger Mai} 
‘ Sieh! der Neuerständnen Subeflieder ’ 
rufen holder dich herbei. . . zu. 


Schütt’ aus milden Lüften Segengisie, 
bring? erneutes Leben jeder Kreatur] 
‚Alles freue dein sich und geniesse ‚a 
deiner Milde Wonnespur. | 


ugs 
> ? 


In mein Herz auch lächle süssen Frieden N 
simme sanft mich zu der Wesen Harmonis! 


Dem nur lächelt die Natur zufrjeden, 
der da mild ist, gut, wie sie, 


Nie müss’ ich den schönen Einklang stören, 
Gottes laute Stimme, seines Fingers Spur, 
nie von mir erpresste Seufzer hören, 
Liebe. stimmt zur Freude nur. 
Luise, regierende Fürstin au Wied, 


Frühblingslied. 


2%) Da kommt er wunderherrlich wieder, 
der Lenz, da kommt er her! | 
Dem Strahl der nähern Sonne starren 
die Bäche nun nicht mehr! j 


Wie prangt das nahe Waldgebirge 
in jugendlichem Grün, 
indessen sich die Schleenstauden ; 
mit Silber überziehn! ' | 
Ein sanfter Zephyr weht herüber 
der Blüten süssen Duft; 
lustwandle, meine Seele, denkend: 
' Gott weht in dieser Luft! Br | 
| 1* V. [usikk 
Der Frühling 
. 93) Ach über die fröhlichen Weisen! 
Ach, über die Freude, das Glück ! 
Kehrt endlich der Frühling von Reisen, 
der liebende Vater, Zurück. _ 


Schon brachten die fröhliche Kunde 
voreilige Schwalben uns her; 
doch traut man dem plauderndem Munde . 
der luftigen Sänger nicht sehr, 


Nun aber, nun steht’s ja geschriebeit; 
der Schwarzdorn tritt;blühend hervor, | 
hält Briefe vom Vater — die lieben! — 
mit freudigen Armen empor. 2 
Drauf steht es: Ich komme, ich schliess® 
ans Herz dich, so lieb und so traut] | 
Ich lasse, ob alles dich liesse 
dich nimmer, du ewige Braut: | 
- ee Ce 


\ 
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Da schauet die Mutter gar heiter - 
und lächelt und öflnet den Schrein, 
draus langt sie die blumigen Rleider, 
und schmückt sich mit glänzendem Schein, 


Und wecket die Kinder, die hegen 
und schlümmern und scheinen wie todt | 
in grünen, ätherischen Wiegen); . | .. 

nun blinzeln sie, Bäcklein ganz roth. Zu 


'Geschaukelt vom, ‚lieblichen Weste, 
liegst, Röschen, lieb Schwesterlein, du! 
Das Brüderchen wieget aufs Beste, - 
und Vöglein, die singen dazu. 


O Freude!’O welch! Jubiliren: 
auf Fluren, im Garten und Wald! 
Die munteren Rleinen probiren . 
den Gruss lür den Vater alsbald. 


Nun kommt 'er — o süsses Beglücken! 
Ueberschwengliche Liebe und Lust! 
O schauet der Mutter Entzücken, 
die Kindlein an seliger Brust. 


Schneeglöckchen in blendendem Kleide, Ä 
und Primeln und Tausendschön . 
stehn :paarweis auf grünender Weide, 
und schau’n nach den sonnigen Höhn, — 


So komm doch, lieb Veilchen! Du achenen, 
‚was birgst du dich schüchtern in Nacht! | 
Hat Mutter dir nicht auch ein neues ° _ | * 
blausammetnes Röckchen gemacht? — | 


Ach über die fröhlichen Weisen! 
Ach über die Freude! das Glück ! 
Kehrt endlich der Frühling von Reisen, . 
.. der liebende Vater, zurück, ö 
K. ROBÄPEHNAUNED, 
Spaziergang im Frühlinge, ar 
29 Ich ‚wandl’ auf Gottes Frühlingsflur und athme 
| ‚freie Luft; | 
mein Herz ist froh, wie die Natur und leicht wie Mor- 
| gendaft; | 
denn wessen Auge, wessen Ohr. nicht hier-sich öffnen 
kann; | — 
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dem nicht das Herz schlägt hoch empor, der ist kein gu- 
ter Mann. - 
Er blicke hin, der arme Mann auf Gottes schöne Welt, 
vielleicht dass eine Thräne dann aus seinem Auge fällt, 
Wo nicht, so flich er diese Flur und dieses Soniienlicht, 
und störe künftig die Natur in ihrer Unschuld nicht. 
C. F. Sangerhausen. 


Morgenlied im Mai. 
25) Wenn.sich das Frühroth mit Prangen erhebt im 
Maien 

glühet die Seele des Wandrers und strebt zum Freien; 
‚tiiehet der Städte verschlossene Gruft, - 
eilet nach Quellen erfrischender Luft 
im Maien, zum Freien, —J | 

Wiedergeboren, belaubet und grün im Maien, 
rauschen die Bäume, die Knospen erblüh'n zum Freien, 
Rings aus dem Wiesen, vielfarbig und klar, 
ängelt des Blumenreichs sprossende Schaar 
im Maien, zum Freien, — 


Nieder von Wolken her, träufelt der Thau im Maien, 
wehen und löcken die Weste so lau zum Freien, 
Dort an des Baches sanft rauschendem Fall 
schmettert der Sprosser mit lieblichem Schall 
im Maien, zum Freien. 


Ruft dich die Jugend, der Drang aus dem Haus im 
ZU | Maien, 
säume nicht, Wandrer, und eile hinaus zum Freien. 
Jugend-und Freude sind Einmal nur dein, 

Jugend und Freude, sie laden nur ein 
im Maien, zum Freien. 

F. Treitschke. 
Frühlingslied, 


26) Seh’‘ich dich wieder, du freundliches Blau, 
fühl ich dich, glühende Sonne, u 
trink’ ich des Lenzes erquickenden Thau, 
strömend aus Quellen der Wonne; 
seh’ ich der ewigen Liebe Spuren 
neu sich verkünden in allen Naturen. 

_ Heimlich entwunden der Erde Schoos 
‚drängen hervor sich die Reime; 
üns auch erwachen nach freundlicherm Loos, 


— 


Sehnsucht und Hoffnung und Träume. 
‚Alles vereinend zum kräftigen Leben 


regt sich des Frühlings unendliches Streben, 


— 


‘ Wunderbar rühret mit ewiger Macht ° 


‘  göttlicher Odem die Tiefen, Ä 


‚wecket zum Leben aus schlummernder Nac 
Kräfte, die scheinbar entschliefen, a 


wallt durch den Aether und feurige Gluthen 
füllen den Erdkreis in segnenden Fluten. 


Auf dann! entschwinge dich Geist mit Kraft \ 


' über der Sterblichkeit Trauer; 


der nun diels Schmachten nach Höher’m erschafft, 

schenkt. uns Vollendung und Dauer; 

der uns die Furcht vor Vernichtung gegeben, | 

der auch gewährt uns unsterbliches Leben, ** 


Erübling! du Bote schönerer Welt! 
Bild des erneuerten Lebens! 
Selig, wer tröstend durch dich erhellt, 
träumt nicht und hofft nicht vergebens; 
der aus dem Saamen, gestreuet mit Thränen, 
erntet die Frucht von dem ewigen Sehnen. 


‘ Darum, a lass’ in den labenden Duft 
Frühling, du Holder! mich tauchen: 


. -Jass mich geniessen die himmlische Luft, 


möge das Ird’sche verhauchen! | 
Möge sie fliehn die vergängliche Welle, 
nährest du mich aus der göttlichen Quelle! 
f Julie v. Beehtolsheim, 


Der Frühling | 


07) Aus ihrem Schlaf erwachet von neuem die Natur; 
seht, wie die Sonne Jachet herab auf unsere Flur, 
Sie wärmet uns nun wieder mit ihrem galdnen Strahl; 
der Hirten Flötenlieder ertönen in dem Thal, _ 


Das junge Veilchen bietet uns seinen Balsam dar; 
der holde Lenz vergütet, was uns entrissen war. - 


Er meint’s so gut, so bieder, theilt neue Freuden aus, \ 


und lockt nun alles wieder ins freie Feld hinaus, 


* 


Drum hascht am Rosensaume sein Kleid, eh' es verblüht, 
und hin zum leeren Raume der Nichtigkeiten flieht: 
denn kurze Zeit nur weilet sein Fuss auf unsrer Flur; 
ist er einmal enteilet, hinweg ist jede Spur, 


- 


Frühlingelied, 


98) Die liebe warme Sonne saugt ‘das Lindenblats heraus, 
vom Weste lieblich angehaucht, kriecht jedes Veilchen aus. 
Der Kalmus sprosstam Weidendamm, die Wasserlil’im Teich, 
der Laubfrosch hüpft am Erlenstamm, die Kröt’ im grünen 

Steig. 


Im ae schwärmt der Schmetterling vergnügt um 
Kalb und Ruh 
und klappt auf Rirschenblüthen flink die Flüglein aufund zu, 
Der Sperling sucht ein Hälmchen. sich und trägts geschäftig 
heim, 
pickt auch, sobald der Gärtner wich, der Erbse zarten Heim, 


Des Himmels Glanz, so rein, sa hell; der Quell, daa 


Vögelein, 
die Blüth’ im Wald, die Blum’ am Quell soll Alles dich ex 
freun, 
Drum flink hinaus aus Stab’ und Stadt, was hören Ken 
und sehn, 


und fühlend ia im hat; der Lenz ist ja so schön, | 
| F, W, A. —— 


Im Mai, 


ob) Schon streut der West den Blüthenstaub der Wilder | 
in — Thale weit umher; 
schon feiern festlieh grünend Au’n und Felder 
des Maies Wiederkehr, | 
Die Lerche schwimmt im Blau der Luft voll Wonne | 
und singt mit hellem Schlag, 
den kleinsten Wurm erquickt der Strahl der Sonne 
am warmen Früblingstag, | 
und wir, die hoch die Stirn zum Himmel tragen, 
wir senkten unsern Blick? - | 
Wir könnten, wandelnd unter Blumen, klagen, 
. bei der Naturen Glück ? ' 
Kommt; lagert euch im dunkeln Birkenthale 
dort auf die Rasenbank, 
und singt bei Milch und Brot in irdner Schale, 
dem Mai den Weihgesang. 
Singt, bis heran die goldnen Sterne ziehen, 
und dann verstummt und denkt: 
dass alle Welten, die dort oben glühen, 
ein Gott der Liebe lenkt; 
und dass er, der die ungehsuren Kreise 
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der Welten alle misst, — J 
. der Gütige, der Mächtige und Weise, 
der-Menschen Väter is. — : . _ Be. 2 
EL rue , Ä C. A. H. Clodius, 
| J Lied. | | 
30) Sing’ ich der Blumen reizenden Duft? 
Bist du es, Lenz, der freudig mich ruft? 
Wohl ist’s Blüthenflor, was mich entzückt, | 
Knospe des Lebens, die hold mich entzückt, 


‚ _ Lieblicher Kleinen jauchzender Chor, 

hebet zum Himmel die Blicke empor! i 

‚ Taumelt wie Blumen zur Sonne auf ; h 
Hascht nach dem Bunten im eilenden Lauf, 


Himmelsglanz lacht nicht immer so mild, _ 
‘drohendes Dunkel den Klaren umhüllt, I 
Stürme verwehen den Blüthenkranz , 

' Rasen vermisset den fröhlichen Tanz, 


Monne der Jugend! ein Traum bist du! 

Wahret die Holde, sie schwindet im Nu, 

_gönnet den flatternden Blüthen ihr. Spiel, 
 Ernstes gewähret das Leben noch viel. 


Mailied. 


31) Einsam stehend auf den Bergen 
schaue ich mit freiem Sinn 
hell umschwirrt von muntern Lerchen 
auf die Frühlingslandschaft hin, 
- seh’ im Thal die Haine wehen 
durch das Blau der klaren Luft 
und zu meinen Felsenhöhen 
strõmoet lauer Blumenduft. 


Und das frische Seyn und Wehen, 
das auf den Gefilden blüht, - 

‚ and das schöne Jugendleben 

hat auch meine Brust durchglüht; 
und ich juble laut und schaue; 
fröhlich auf die Blumen hin; 

‚ die auf neu verjüngter Ane 
duxch den hellen Frühling blüh'n. 


\ 
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Und von den granitnen Wänden, 
tief in der Gebirge Schoos, 
aufgethürmt von Riesenhänden, 
reiss’ ich die Cypressen- los, 
die ich, wenn der Sturm der’ Leiden 
über mir die Flügel schwang, 
sanft umschirmt von Thränenweiden, 
um den öden Felsen schlang. 


Veilchenkränze sollen blühen 
statt des braunen Rosmarin, 
Rosen die in Purpur glühen, 
‘will’ ich um die Felsen zieh'n, 
und ein weiches Bett von Myrten 
deute drauf symbolisch hin, 
dass ich ftoher, als die Hirten 
in Arkadien, hier bin, | 

on August Knhu; 


Sonntagsmailied. 


'32) O seht, auf leisen Flügeln 
des Frührotbs, von den Hügeln 
kommt unser Feiertag _in’s Thal! 
Wir wandeln ihm entgegen; | 
er bringt uns Freud’ und Seegen, 
und Laub und Blumen ohne Zahl, 


Es schmücken sich die Auen, 
sein Angesicht zu schauen; 
ihn grüsst der Nachtigallen Chor, 
Die Lerch’ am Himmel schwebet » 
und duftender erhebet 
die Blume selbst ihr Haupt empor. 


Wir'aber stehn und loben 
den guten Vater droben; 
“er ruft den Lenz, er schmückt die Flur! 
Ist nicht die weite ‚Erde | — 
ein Lamm von seiner Heerde ? | 
Er leitet sie an seiner Schnur, 


_ Die Stern’ in hohen Räumen, 
die Blüthen auf den Bäumen, 


sind alle seine Kinderschaar! — 
Er schaut mit Wohlgefallen 
hinab, und reichet allen 
die vollen. Vaterhände dar, 


Dam. lasst uns bier im Freien . 

ihm unsre Freude weihen! — 

Auch hier ist Gottes Heiligthnm! ur 
Ihn preisen Laub und Blüthe; “ J 
verkünde seine Güte, — 


mein Herz, lobsinge "seinen Ruhm! Ä 
Krummachen — 


Frühlingslied, 


33) Es malt sich der Himmel mit frischerem Blau, 
die Sonne strahlt heller nun wieder, i 
‚Es pranget verjünget der Hain und die Au’, 

und überall tönen jetzt Lieder, 

Es wecket des Lenzes erschaffende Macht 

die Welt aus dem Schlummoer der herbstlichen Nacht, 


Belebende Warme durchstrõmet die Luft 
und dringt in die innersten Tiefen, 
- Den Aether erfüllet balsamischer Duft; 
die Keime, die träge sonst schliefen, 
durchbrechen 'die Decke und kleiden. die Flur, 
und herrlich geschmücket steht nun die Natur, 


Gelöst ist des Winters beengendes Band, 
geöffnet die wärmende Hülle. 
Die Kinder des Lenzes bedecken das Land, 
es schwellen die Knospen von Fülle, 
ein Teppich von Blüthen umziehet den Baum 
und zaubert uns Edens entflohenen Traum, 


Ein göutliches Feuer und himmlische Kraft 
durchglüht, wie die leuchtende Sonne, — 
den webenden Aether belebend, und schafft 
' den Sterblichen Jubel und Wonne., 

Es reget eich höber in klopfender Brust 
des ewigen Lebens allmächtige Lust, J 


Dahbin ist die Schwermuth, kein Seufzer erfüllt E 
den Busen; entflohn ist die Klage. 
.Nun wird uns das Sehnen nach Freude gestillt; 


. 
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nun lachen uns rosige Tage. 
Es regt sich mit rascheren Schlägen das Herz, 
verbannt ist der Gram und der nagende Schmerz; 


Es athmet, was lebet, nur Wonnegefühl; 
verhallt sind die Disharmonien. 
Das Leben entschwindet wie tändelndes Spiel, 
da Frohsinn und Freude uns blühen, 
Die Freude erfüllt den unendlichen Raum 
und wandelt das Daseyn zum goldenen Traum, 


O Vorbild des Lebens in höherem Kreis, 
o seliger, kindlicher Glaube, 
Ich fühl’ es lebendig im Innern und weiss, ’ 
der Mensch ruht nicht ewig im Staube. | 
Der Frühling, der alles zum Leben einst ruft, 
erwecket auch uns aus der mosigen Gruft, 


Umsonst nicht erhebt eich im Herzen ein Drang 
nach höherem, geistigen Leben, 
Umsonst klopft dag Herz vor dem Tode nicht bang, 
und regt sich mit göttlichem Streben. | 
Nein! der in das Innre diess Streben uns gab, 
der schuf uns nicht bloss für ein moderndes Grab, 


F 


Einst weckt ung ein Frübling, der nimmer vergeht 
und hebt uns in höhere Sphären. 
Da stillt sich der Drang in dem Herzen, da weht 
die Ruhe, da thront das Gewähren; 
da weinet kein Dulder, die sehnende Brust - 
erfüllet nur Frieden und himmlische Lust! 
Schwabe, 
i | Mailied, 
34) Wohlauf zum Spiel! wohlauf zum Tanz! 
Ertöne Feldschallmei, 


Er naht, er naht im Siegeskranz , 
der goldgelockte ‚Mai. 


Er schmückt mit jungem Laub den Baum, . 
er kleidet Wies’ und Flur! | | 
Der Lichtgewölke Purpursaum 

zeigt seines Trittes Spur. 


Sein milder Hauch durchdringt die Luft, 
und säuselt überall, 
und giebt den Kinospen Blüthenduft, 
den Wipfeln Silberschall, 


! 


\ 


F 


. der Stirn die Falten ab; 
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Er streuet Blumen, gelb und blau, 
und weiss, und roth, und schön! | 
"Ein bunter Teppich deckt die Au, 
es lächeln Thal und Höh’n, 2 | 
Er nimmt den Gram der öden Brust A 


f 


und weckt unnennbar süsse Lust 


* mit leichtem Zauberstab! 


I 
+ 


De Frühlingslied, | | 

, 35). Der Frühling umweht uns so lind und so warm, 
und trägt seine Rinder so zärtlich im Arm, a 
er hegt sie und pflegt sie mit inniger Lust; 
sie schmiegen sich sanft an die liebende Brust. 

Die Bäche umkränzt er mit Grün und mit Blau, 

mit goldenen Blümchen umstrickt er die Au, 
mit Silber und Purpur durchwebt er das Thal; 
die Sonne ernährt sie mit wärmendem Strahl. 


Am Abend da wiegt er die Rinder in Ruh, 


sie schliessen so sanft ihre Aeugelein zu, 


wo froh mit dem Morgen dann alles erwacht, 
und freundlich die liebende Sonne ihm lacht. 


Frühlingsandacht. 


36) Erwacht zum neuen Leben steht vor mir die Natur, 


und sanfte Lüfte beben durch die verjüngte Flur; ” | 
und alle Blüthen dringen aus ihrem Reim hervor, 
und alle Vögel schwingen sich aus dem Schlaf empor. 


Die Flur im Blumenkleide ist, Schöpfer! dein Altar, ' 
und Opfer reiner Freude weiht dir das junge Jahr, 
Es bringt die ersten Düfte der Frühlingsblumen dir, 
umschwebend durch die Lüfte lobsingt die Lerche dir. 


Ich schau’ jhr nach und schwinge voll Dank mich auf 
ZU din, j 


o Sphöpfer aller Dinge; verehrt sey du von mir! — 


Weit über sie erhoben, kann. ich der Fluren Pracht 
empfinden und dich loben, dich, der den Frühling macht. 


Lobsing’ ihm meine Scele, dem Gott, der Freuden 
| schaft! — 
Lobsing’ ihm und erzähle die Werke seiner Kraft. 











4 
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Hier von dem Blüthenhügel, bie zu der Sterne Bahn, 


steig’ auf der Andacht Flügel dein en himmelan. 
Hagen 


« 


Frühlingelied, 


- 37) O aller Seegensgaben, ‚die wir — haben 
aus deiner Vaterhand!, 
Wohin wir uns nur wenden von deinen reichen Spenden 
prangt überall das weite Land. | 


Die Luft erschallt vor -Freude und mit dem Hoffnungs- 
kleide 
ist Feld und Wald geschmückt . | 
da steh’ ich nun und stehe und lausch’ und fühl und — 
und Sinn und Seele ist entzückt! * 


Was Gott heisst auferwachen, muss frisch i ins, ‚Lehen = 
lachen, 
rein, wie ein Engel lacht. 
Neu durch den Lenz geboren, hat sich der Geist verloren 
in überschwenglich reicher Pracht, 


An meine Welt gebunden, vom Reize überwunden, 
schau ich mich nimmer satt, — 
Auf, Seele, auf! nach oben! der Herr igt hoch zu loben, 
der solches dir verliehen hat, | 


Wie schön ist's schon auf Erden! wie wird es einst | 
dir werden), 

da, wo du näher bist 
dem dreimal heil’gen Throne, geschmücket mit der — 


die Gläubigen verl eissen ist! 
Fink, 


Frühling 


38) Kein Frühling wie dieser, so heblich, 80 schön 
ward je noch auf grünender Erde geseh'n! 
Die Blüthen verglühten 
so rosig noch nimmer, so golden. und weise; 
zum Preise des wonnigsten Mondes des Mais, 


O sonnige "Lüfte, o Schatten des Hains, 
0 heiliger Tempel des Freundevereins! 
Die Quelle so helle, 
noch nimmer die blumigen Ufer durchschlich,, 
nie summten die Bienen so emsiglich! — 


| u 
Erröthand in thauigerh Wolkenduft‘ * 
entsteiget der Lenz der goldnen Luft} 
Erhebend, entschwebend, “ 
steigt jubelnd die Lerch’ aus der grünenden Au, 
es glänzet ihr Fittig vom himmlischen Thau. 


J 


Noch glänzen die Blüthen, schon drängt sich die Frucht 
aus röthlicher Hüll’ und von leichter ‚Wucht; | 
gebeuget sich neiget | 
mit lieblicher Senkung der Blüthen- Baum, 
und sucht für die wonnige Fülle Raum! 


In blauer Luft und aus blauer See, 
im Buchenhain und im Blüthenschnee, 
in Feldern, in Wäldern, 
ist der Freudetempel weit aufgethan — 
‚was lebet und athmet nahet heran! 


/ 


Der Frühling 


39) In seinem schimmernden Gewand 
häst du den Frühling Gott, gesandt, 
und Rosen um sein Haupt gewunden. 
Hold lächelnd kömmt er schon. 

'Es führen ihn die Stunden | 
“mit Jubel auf den Blumenthron. 


Er geht in Büschen, und sie blühn; 
den Fluren kömmt ihr frisches Grün, 
und Wäldern wächst ihr Schatten wieder; 
der West, liebkosend, schwingt 
sein thauendes Gefieder, 
und jeder frohe Vogel singt. 


! 

Mit eurer Lieder süssem Klang, 
ihr Vögel, soll’auch mein Gesang 
zum Vater der Natur sich schwingen, 
Entzückung reisst mich hin; / 
ich will dem Herrn lobsingen, 
durch den ich würde, was ich bin, 


O Gütigster! denn wer ist gutz 
wie du, der Allen Gutes thut? 


‘ 


- 
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Du sorgtest auch für mein Vergnügen, : . 
als aus dem grossun Plan | ur 


erstaunte Welten stiegen, 
und Sonnen sich geschaffen sahn, 


Schön: ist die Erde, wenn sie blübt, 
und, ganz-um unsre Lust bemüht, 
sich in des Frühlings Farben kleidet, 
und überall voll Pracht, 
selbst, wo die Heerde weidet, 
in bunter Zierde duftend lacht, 


Der Gottheit würdiger Altar; 
worauf das blumenreiche Jahr, | 
o Herr, zu deinem Wohlgefallen 
sein süsses Rauchwerk bringt, e 
indess von Nachtigallen 
ein froher Lobgesang erklingt! 


Du hast mit Schönheit, die entzückt, 
das Antlitz der Natur geschmückt, } 
0, aller Schönheit reiche Quelle! | 
dir geht kein Wesen vor. 
Die reinste Liebe schwelle 
mein, ganzes Herz zu dir empor! Uta 


Frühlingslied., 


40) Sieh! mit Huld und Glanzgefieder 
steigt der junge Lenz hernieder; 
Freuden flattern um mich her. { 
Leise, laue Lüfte wchen; 
hier im Thal und dort auf Höhen, 
nirgends herrscht der Winter mehr, 


* Blumen, Gras und Kräuter keimen j 
Leben knospet auf den Bäumen) | 
‚, Mücken tanzen in der Luft. 
Von den neu begrünten Hügeln 
wallt auf läuer Lüfte Flügeln 
Hyacinth- und Veilchenduft, 


Sieh, aus ihrem grünen Beete 
schwingt, im Glanz der Morgenröthe, 
sich die frühe Lerch’ empor; 
trillert süsse Zauberlieder 
aus der blauen Luft hernieder, 
und erweckt_der Vögel Chor, 


— zßz — —— 
Schnell wirds lauter den Büschen | 

Berg. und Hainbewohner mischen 

in der Lerche Lied sich ein.- 

Amseln flöten, Finken schlagen, 


Schwalben zwitscherä, : Tauben klagen 
in dem düstern Eichenhain, 


Jeder Vogel sucht sein Kestchen, 
wählt ein Plätzehen sich zum Nestchen a 
fattert her und Hattert hin, 
sammelt Würzelchen und Reischen, 
bau’t sich draus ein kleines Häuschen, 
freut sich seines Lebens drin, 


In den Hainen, auf den Triften ° 

in den Wassern,. in den Lüften 

füblet alles sich verjüngt. 

Alles eilt den Lenz zu grüssen, 

seine Freuden zu 'geniessen, 

die er neu vom Himmel .bringt; ae at 

— „Miller, ° 

Ian REN EN, ' 

4) Lasst uns Kränze winden zu der Jugend Spiel, 

auf den Wiesen finden wir der Blumen viel. 

Kommt und lasst uns pflücken , ehe sie vergehn, ° ; 

kommt, wohin wir blicken, scheint uns alles schön. 


Lustige Gefilde blühn um unsre Balın, 
mit der Frühlingsmilde sieht uns alles an. 
Ueber allen Dingen leuchtet Morgenglanz, 


lasst uns jauchzend singen: kommt zum Tanz, zum Tanz!“ . 


Spielt! der frohen Spiele wissen- wir genug; 
zwar der grössern Viele dünken sich gar klug, 
lachen, vrenn wir scherzen, spotten sö und so, 
doch wie wir von Herzen sind sie selten froh. — 


Eilet! Blum' und Freude liebt und sucht das Kind, Ä 
eilet, eilet! beide welken gar geschwind, : e 
Wo sich Blumen finden, pflückt der Blumen viel, ’ 
lassst uns Kränze winden zu der Jugend Spiel. 
— Mühling, 


# 


u 
| Morgenlied im Fräplinge, 
49) Das walte Gott! im ernften Bunde 
mit Gott fol al? mein Anfang feyn, 


mit Gott will ich die Morgenftunde, 
mit Gott will ich das Leben weihn! 


Blickt er mich nicht auf allen Wegen. 
des Lebens ach! fo freundlich an ; 
und giebt mir feinen Vaterfergen, 
daß all’ mein Thun fey wohlgethan? 
‚ Und blühet nicht in jeder Blume, 
ein Wort, das feinen Namen ruft; 
fingt nicht ihr Lied zu feinem Ruhme, 
die holde Saͤngerin der Luft? 
Iſt auf des Berges fernen Höhen 
nit ein Altar für ihn gebaut? 
Klingt nicht der Morgenlüfte Wehen, 
für ihn, wie frommer SHarfenlaut? 
Die Aue dort im Blumenkleide, 
der Tropfen, der am Halme bebt, 
die Bluͤthenſchaar in ihrer Freude ; 
der Sänger , der im Haine ſchwebi. 
If's nicht, als ob von ihm nur ſchriebe, 
von ihm nur fpräche die Natur? 
Ölänzt nicht die heil'ge Schrift der Liche 
Im Auge jeder Kreatur? 
Er meinet es mit allen Weſen, 
die auf der Erde find, fo gut, g 
und licht die Guten, trägt die Bhfen, 
mit feines Waltens treuer Hut! 
Auch mich erkennt fein Vaterauge, 
mit taufend Gaben ſchmuͤckt er mich pi — 
und kleidet nach der Liebe Brauche J 
fuͤr mich die Welt ſo feierlich! | 
Drum walte Gott! nur dir allein 1 
will ich den Lenz der Zugend weihn! — 
Der Blume Loblied foll das meine 
und fromm und heilig foll es feyn. 
„Rein wie der Thau auf ihrer Bluͤthe 
leib', — ich gelob’ e8 dir, — mein Herz! 
leite, ew'ge Vatergüte, | 
die junge Seele himmelwaͤrts! 


Mufterfammiung IL 


Minkner. 


t 
— 
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Zur Früuhlingswiederkehr. 
43) Biſt du ſtets mit dem zufrieden, 

was das Schickſal weiſe dir beſchieden, 
haſt du edle Einfalt dir bewahrt, 
fromm das Herz, und die Empfindung zart:; 
o fo wirft du in der Frühlingslüfte Weh'n 
deines Schöpfer Freudenruf verfteh'n; 
und du findeft in der blühenden Natur 
eines fohönern Dafeyns Spur. | 


, 


“ Carl Franz. 


= ‚Der $rüblingsabend: 
ER ) Wie Fichlich finft der Abend auf die bethaute Flur! 
Wie ift fo füß, fo labend die Wonne der Natur ! — 


Wie wehet ſo erquickend die laue Fruͤhlingsluft! 
Wie iſt ſo ſanft entzuͤckend der Blumen ſuͤßer Duft! 


Uns ſegnend ſchied die Sonne; den letzten Strahlenblick 
warf ſie, mit Lieb' und Wonne, noch auf die Flur zuruͤck. 


Wie lacht aus hoher Ferne herab der hehre Mond Fu 


daß er im Reich; der Sterne im vollen Glanze thront, 


Wie glaͤnzt voll reiner Milde fein A Angeficht! 
‚Den Hain und die Gefilde umfließt fein fanftes Licht. 

‚Ein Chor von Nachtigallen ſchlaͤgt licbeflötend dort 
in dunfeln Blüthenhallen im fchmelzendften Accord, 


9 wirbelt, Nachtigallen, im vollen Herzensdrang, 


uns Kindern zu Gefallen, den lieblichften Gejang ! — 
R IL. G. Hermes. 


Shterlied, 

45) Oftern, Oftern, Srühlingswehen ! 
Dftern, Oftern, Auferftehen Ä 
aus der tiefen Grabesnacht! 

Blumen follen fröhlich blühen, 
Herzen follen bimmlifch glühen , 
denn ber Heiland iſt erwacht. 


Trotz euch, böllifche Gewalten ! 
Härter ihn wohl gern behalten, 
der euch in den Abgrund zwang ! 
Mochtet ihr das Leben binden ? 0 
Aus des Todes düftern Gründen 
dringt hinan fein ew'ger Gang. 


! 


Der im Grabe lag gebunden, 
bat den Tod nun überwunden , 
und der lange Kerfer bricht. 
Srühling fpielet auf der Erden; 
srühling ſoll's im Herzen werben; 
berrfchen fol das ew’ge Licht. 
Alle Schranken find entriegelt, 
‚alle Hoffnung ift verfiegelt, 
und beflügelt jedes Herp 
Mag das Jrdifche vergehen , 
Winde unfern Stäub: verweheh , 
Hoffüung hebt uns himmelwaͤrts. — 
Alle Gräber find nun heilig; 
Grabesträume fchwinden eilig, 
weil im Grabe Jeſus Tag 
Fahre, Monden , Tage, Stunden, 
Zeit und Raum, wie fchnell verſchwunden! 
Und dann fcheint ein ew'ger Tag. J 
v. Schenköndorb 
Das Schneegloͤckchen. 
46) Leer find noch die Blumenbeete, 
alle Bluͤthen fchlafen tief; 
Blumen, fagt’s mit frommer Nede, 
wer euch doch jo früb ſchon rief? 
Wo der Schnee kaum iſt verronnen, 
hebt ihr euer kleines Haupt, 
ſollt' ich mich bei euch nicht ſonnen? 
Ja, es ıft mir wohl erlaubt. — 


Sprächlos, flüftert ih? döch leiſe: 
hir find Kinder faft wie du, 
blühen zu des Schdpfers Preife, 
welfen, legen ung zur Ruh. i 
. In das Weiß der Unfchuld kleidet 
uns des Vaters Milde ein, 
grüner Schmelz ift drein verbreitet, 
füßer Hoffnung Miederfchein: 
Unſchuld ſey auch dein Gefchmeide, 
bleibe fromm und unbefledt ; 
hie vergiftet durch die Freude, 
die der Augenblick geweckt. 

Was die Kiche hofft, erfülle, 
hicht verlaffen wirft du ren ; 

| 3 


übe Tugend fromm und ftille 
und ihr Lohn wird dich erfreun! 


Stirbft du früh fo tragen Engel 
dich hinauf zu ‘jener Welt, 
wenn der Unfchuld Lilienftengel 
deine kleine Rechte Hält. 


Das Schneegldhchen 


Ar) Wenn noch Eis die Fluren drüdt, 
fih noch Feine Schwalbe zeiget, _ 
noch Fein Halm der Erd’ entfteiget, 
und fein Knöspchen freundlich nidt: 
hebft du fchon dein Haupt empor, 
zeigſt du rein wie Winterflocen 
. deine zarten weißen Gloden, 
bluͤhſt du fihon im hellften Flor. 


Holde Lenzverkuͤnderin, 

du des Fruͤhlings Erſtgeborne, 

von der Unſchuld Auserkohrne 

bildlich zeigend ihren Sinn. 

Sanft erduldeft du den Sturm, 
und der Schnee muß in Gefahren 

ift er gleich dein Feind, dich wahren, 

. dich zerftört Fein böfer Wurm. 


Liebliche, dieß iſt dein Bild, 


Maͤdchenunſchuld, fromm, befcheiben 


bluͤhet ſchoͤner unter Leiden, 

das Gemuͤth macht Kummer mild. 
Sieh, ſo ſtrahlen unterm Schnee 
heller dieſes Bluͤmchens Blätter, 
froͤhlich bluͤhts in Sturm und Wetter 
und ſprießt muthig in die Hoͤh'. 


Bleibe dieſem Bluͤmchen gleich, 
ſuch in truͤben, rauhen Zeiten 
Fried' und Freude zu verbreiten, 
ſchaff um dich ein Himmelreich. 

Es ſteht ganz in deiner Macht, 
wenn du im Verborg'nen bluͤheſt, 
und das Gift der Anmuth flieheſt, 


ſchnoͤden Stolz und eitle Pracht, Pi 
z “ Karl Müchler. 
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Das Schneegloͤkchen 


48) Wie? jet fchon wagft du dich derer; 

du kleines Silhbergloͤck chen? | 

Hebft übern Schnee dein Sen empor, U 

umlaubt vom grünen Stoͤckchen? | | 
Du wagft’s, da oft mit ſtrenger Wuth 

noch Wind und Froͤſte wuͤthen 

mit unerſchrocknem P Fe Mur 

doch ihnen Trotz zu bieten? 


UUnd ob fie auch durch manches Weh 
zu toͤdten dich beſtreben; r 
jo ftehft du unter Eis und Schnee r 

janft laͤchelnd, ohne Beben 


Und fi iegſt, und überlebſt, und ſi chſt 
ſie e oft zu deinen Fuͤßen, 

im Sonnenblick, in dem du bluͤhſt 4 
beſchaͤmt in Schlamm zerfließen. 


So tritt die Unſchuld vors Gericht, 

wenn Bosheit fie verklaget, 

mit feſtem Blick im Angeſi cht, 

die Seele unverzaget. 
Kuͤhn ſuchen Mißgunſt, Schmaͤhſucht Wid 

ſie in den Staub zu beugen; | 

lie hat des Herzens Reinigkeit, nu 

‚und Gott allein zu Zeugen, i ; 


Liedchen bei dem Ausfden der Blumen 


49) Sin®’, o „ denn. u. s F 
finP ins ſtille, tüble © ren 
in dag Beet von Erde! — i 
Erde fireu’ ich auf dich be, 

bis, mein Körmlein, ich nichts mebr - 

von dir fehen werde. | 


Wuͤßteſt du, was ich da thu, 
hätteft Sprache du dazu, 
ach, du fprächft mit Weinen : 
nie ſeh' ich den Himmel mehr, 
nie den Garten um mich her ’ 
nie die Sonn’ mehr fiheinen, 


Aber, Körnlein, babe. Muth! 
ſieh, du liegſt ja ſanft und gut, 
baft bald ausaeſchlafen! — 


\ 


u ie 


Blickſt dann aus det Erdi hervor, 
blühft als eine Ylum’ empor, 
biſt ganz new geſchaffen. 

| Ich auch finfe einft hinab, 

ſo wie du, ins fühle Grab, 
mich ‚auch deckt die Erde; - 

aber herrlicher noch ruft 

aus der ftillen, duͤſtern Gruft 
mich des Schoͤpfers; Werde! 


| c, Schmid, 
Die Rachtviole. 


50) In des Tages Glanze fehen 

‚wir Dich ſtill befcheiden ſtehen, 

einfach in gemeiner Tracht, 

ohne Duft und Fatbenpracht, 

und es zieht deshalb der Thor 

dir die bunten Schweftern vor, 

Aber wenn der Mond erglänzet, 

fich die Nacht mit Sternen Fränzet, 
wenn das Lied der Nachtigall 

weckt des Waldes Wiederhall, 

haucheſt ‚ stille Blume, du, 

ſuͤßen Wohlgeruch ung zu, « 
olde Blum’ der Nacht, ich preife 

on deiner Art und Beil, | 
deren Sinn, in fich gelehrt, | 
Teines Menjchen Lob hegehrt; 

die, wenn aller Augen ruhn, 


noch im Stillen Gutes thun, 


„+4 


Der Rofenftod, 


531) Deine Knospen find ſchon aufgebrochen 
mit der Blätter Zülle, licher Strauch; 
blühte jede doch, ftatt Tagen, Wochen, 
in. des milden Balfamduftes Hauch, 


Drängt euch nur hervor ihr vollen Roſen, 
eure Feinde fuch! ich forglich ab, | 
binde dann die fchwanfen, dornenlofen 
Aeſte an den glatten, weißen Stab, 


Manche Knospen hat der Sonne Glühen, 
eh? fie fich erjchloffen, ſchon verbrannt; | 


/ 


C. Schmid, 


’ 
[5 





ach. fo fehn wir manche Freuden fliehen, 
ch’ wir fie genoffen und erkannt. —— 

Ausgeſtreut am Boden Blaͤtter liegen, 
von dem Nachthauch reichlich abgeweht. 

So verweht die Zeit auch das Vergnuͤgen, 

Roſe lehrt, daß Tag fuͤr Tag vergeht. | 

Fallen fie auch ab, entflich’n die Stuflben , 

lei’ ich auf die Blättchen, trodne fie, 

und Erinnrung flicht, was wir empfunden , 

ih zum Kranz und lohnt die Feine Müh. — 

‚Auch der Blumen Königin erbleichet, 

jede Schönheit wird der Zeit zum Raub, — 

Schönheit nur der Seele niemals weihet, 

Stolz und eitles Blenden ſinkt in Staub. 41° j :; &e? 
Blumenlied. 

59) Der rauhe Winter ſchreckte die freundliche Natur, 

und Schnee und Eis bedeefte die liebe Blumenflur / 

Nur auf den Zenfterfcheiben ſah'n wir. das kalte Eis 
bewundernd Blumen treiben, recht glänzend filberweig, 

Kaum Fam der Lenz, fo lachte von neuem die Natur, 
zuruͤck in's Leben brachte fein Hauch die todte Flur. 

Wohin er trat, da fprießte ein zartes ‚Blümchen auf, 
mit fanftem Nicken grüßte ihn danfbar jedes drauf. 

Es ſchmuͤckt fo manche Blume uns Garten, Wald und Flur, 
und Dufter ſuͤß, zum Ruhme der gütigen Ratur,, 1a”. 
Doch ach! fie alle ſchwinden; denn: jede Schönheit flieht 
in wenig Tagen finden wir fie entftellt verblüht, 

Wir Menfchen, o wie gleichen wir ihnen doch fo ganz! 
auch unfre, Reize weichen „ wie dort der Blumen Glanz. 

‚. Doch fchmüct ein Reiz die Jugend, den nie die eit verdirbt; 
dieß ift der Neiz der Tugend , den fie ſich fruͤh erwirbt, 

Des Geiftes Blume blühet auch nicht für dieſe Keit, 
fie wächft , fie glänzt, fie glühet für die Unſterblichkeit. 

I. G. Hermes. 
Das Maͤdchen und die Blumen. 
53) Süße Blumen, feyd en des Jahres golds 
ner Zeit! 4 
ach, ihr ſeyd zu ſpaͤt gekommen; denn der Sommer iſt nicht weit. 


u 


J 


Er SE > Di 


Abnnt ihr meine Stimme hören, koͤnnt ihr meine Blicke 


ſehn? * 
Sagt mir, welche ſoll mich lehren euer leiſes Wort verſtehn? 
Sagt mir, welche ſoll ich waͤhlen zur Geſpielin in dem Mai? 


Welche will mir gern erzählen, wo die ſchoͤne Heimath ſey? 


Die Litite.. 


Waͤhle mich? Mit reinem Kleide ſchmuͤckte mich der 
Mutter Hand; 


Unſchuld wurde mein Geſchmeide, und ſo bin ich dir ver⸗ 


| wandt. 
Das Veilchen. AU 
Wähle mich! Kein Fühn Verlangen wohnt in meinem 

5 * zarten Blau; 
doch es Fühlt die warmen — wie der reine 
x au. 


Die Rofe 


.. 


Waͤhle mich! denn treu behuͤten lehr ich dich durch heil'ge j 


| am * 
deiner Jugend reine Bluͤthen, ohne Reue, ohne Gram. 
Der Rosmarin‘ 


Waͤhle micht denn hoffend bindet mich bie junge Braut‘ 
r. 


ins Haar. 
Waͤhle mich! denn hoffend windet *— die Trauer um die 
ahr?, 
| Das Maͤdchen—. 
O ihr Freundlichen, umgeben follt ihr alle‘ meinen Mai, 
folt mir fagen, was im Leben, was im Tod das Schönfte fey } 
j Aloys Schreiben 
Die Nachtigall, 
54) Warum bu liche Nachtigall, 
hör’ ich nicht deiner Stimme Schall 
mehr der Natur zu Ehren ? 
Du fangft in Sträuchen ja Zuvor | 
fo wunderfchön, daß aller Vögel Chor 
ſchwieg, wenn du fangft, um dich zu hören, 
‚ Im goldnen Bauer figeft du; 
ich trage dir Die Speiſe zu 
ſchon mit dem frühften Morgen, 
kein Sturm und Regen fchadet Dir; 
doch fingft du nicht, und figeft traurig bier, 


Er 


als haͤtteſt du recht ſchwere Sorgen. 


* 


— 


Wie, ſollt' es dich vielleicht gereu'n, 
bei mir hier eingeſperrt zu ſeyn? 
Da flieg in Freiheit wieder! — 
O ja! du ſingſt, ſchon Hör ich dich 
vom nahen Baum und du belohneft mich 
dafür durch deine beften Lieder, — 
Weisse 


Die Lkerde 
55) Hört die Lerche, fie fingt! — 
Hoch in den bläulichen Lüften, 
über den — Triften 
toͤnet ihr Lied! — Wie erklingt 
ihre melodiſche Bruſt, 
ung zur Freude und Luft? 


Sehet die Lerche, fie ſteigt! — 
Hoch aus den himmlifchen Räumen 
ruft fie den fchlummernden Keimen: 
„‚Srünet! der Winter entfleucht!“ — 
Und der Ernährerin Schoog 
ſchmuͤcken Halmen und Moog, 


Scht die Lerche, fie ſchwingt 
luſtig ihr braunes Gefieder, 
und auf die Knospen hernieder 
Ichauet fie freundlich und fingt: 
ꝓKroͤnet das liebliche Grün! — 
Und die Knospen erblüßn. 


Hört die Lerche! — Sie ſchwebt 
über der Erde Gewimmel 
preifend und banfend gen Himmel! 
„Menjchen, fo fingt fie, erhebt 
„über die ftaubigte Bahn 
„eure Herzen hinan!“ | | 
/ Krummacher, 


Die kerde | 

56) Lieblicher Sänger, du ſchwebeſt 
fröhlich zur Wolfe empor, 
trillerft , wenn ruhig der. Morgen 
fteigt aus dem Meere hervor, 

Weckeſt die Fluren vom Schlummer 
rufeft den Brüdern im Thal # 
fimmeft die Sänger der Haine 
zum hohen Morgenchoral, 


/ 


De 58 — 


Hebeſt die Herzen zum Scpdpfer 
e Hader zum Danke Ir ein, : 
Laßt auch den Morgen des Lebens, 
laßt unfer Leben‘ 'pm mweihn } en Se 
Hölty. 


Die Shwalbe 


N So koͤmmſt du dem von deineni weiten Zug, 
du liebe kleine Schwalbe, wieder? 
Und Iäfjeft dich auf diefem‘ Hofe nieder, 
ihn zu beleben durch Gefang und Flug? 


Dein unterm Dach noch ungerftörtes Neft 
fagt dir, wie gern du aufgenommen ,., | 
vom Hausherren bift, wie herzlich ihm willfonmen ! 
Solch ein Beſuch iſt jedem Wirth ein Feſt. 

Du bringſt mit dir die ſchoͤnſte Jahreszeit, 
des Fuͤhlings nie gezaͤhlte Freuden, 
der Blumen Schmelz, die Flur und Garten: Heiden, ‚ 
und im Gefolg’ des Jahres Fruchtbarkeit. 


Des Menjchen Koft wird nicht von ‚dir verzehrt! — 
Was ift dein tägliches Gerichte? 

Inſekten — die Verderber feiner Fruͤc te * 

die find es, die dein Schnaͤbelchen zerſtoͤrt. 


Dein Aufenthalt kann nie im Wege ſeyn; 
denn deine niedlich kleine Zelle, 
von dir einft ſelbſt erbaut, nimmt Feine Stelle, 
die ihrem Hausbeſitzer nüßte, ein. = 


Zwar rühmte nie dein Lied die Dichterwelt: 
doch, ohne Tadel zu beſorgen ‚ ’ 
gefteh’ ich, daß am frühen Morgen 
auf meinem Dach dein Awitfepern mir gefällt, 

Genieße dann den Lenz auch du, 
fey eine Mutter froher Kinder ! 
und diefe Gegend fey für fie nicht. minder 
rin wirthbarlicher Aufenthalt der Rt \ 


Weisse, 


Das Sänflingsne® 


:58) Da hab! ich es, dag Hänflings Neſt! 
Nun iſt mir's endlich doch gelungen! 
Das ganze Neſtchen mit vier Jungen! — 
Ja ſtraͤubt guch nur, ich halt’ euch feſt. 


J 


* 
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Doch, hör" ich nicht der Eltern Paar x 

mich klagend um Erbarmung flehen? ae 

Wie? follt ich diefen Raub begeben? 

‚Sch bin Fein Wuͤthrich, Fein Barbar, 
Wie oft hat mich nicht ihr Gefang, 

lag ich im Grafe dort geftredet, 

zu fanfter Sröhlichfeit erwedet, 

und dieſes wäre nun mein Dank’? 


Ich riß ihr armes Häuschen ab, 
das fie nach Gaftrechr mir vertrauen, 
von Moos und Stroh fich ſelbſt gebaut, 
zu dem ich nicht ein Haͤlmchen gab? 
Menn eine räuberifche Hand 
mich meinen Eltern nun entriffen, 
was würden da für Thränen fließen, 
wie jammgrvoll wär unfer Stand! | 
Nein, liebe Sänger, bleibt in Ruh! 
Hier habt ihr eure Kinder wieder: 
vervielfacht fingt ihr eure Kieder 
mir dann im nächiten Srübjahr zu, 


Weisse, 
Die Bienen 


59) Kleine Vögel fehn wir fliegen, Honigodgelein genannt; 
ſetzen fi) auf ihren Zügen auf der Blumen bunten, Rand. 
Und fie fchmaufen auf der Weide in der warmen Sonne Strahl, 
Füffen auf der bunten Haide rothe Blümchen ohne Zahl, 

Doch der Winter hält gefangen unfer kleines Bienenvolf 
bis der weiße Schnee zergangen, Eis und Froſt und NeelwolP, 
Iſt der Frühling nun erjchienen, weht in feiner milden Art, 
machen fich die fleiß’gen Bienen gleich auf ihre Blumenfahrt, 


Krieg'riſch kommen fig gezogen, trommeln nach Soldaten Art, 
Schaaren fommen angeflogen, tragen Schwerter, wohl verwahrt, 
Doch fie nehmen fonder Morden ihren zarten Blumenraub, 
ihre Beute iſt geworden honigfüßer Bluͤthenſtaub. 


In des Korbes dunkler Höhle zimmern fie geheim den Bau, 
fügen vielg taufend Säfe für die koͤnigliche Frau. 


Jedes Zimmer hat fechs Wände in dem Honigkönigreich, 
Feines Künftlerg Meifterhände bildeten fie dieſen gleich. 


Immierdar ficht man fie Teben ohne Hader, ohne Streit; - 
find der Arheit ſtets ergeben in der Lenz⸗ und Sommerzeit. 
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Aemfig ſind fe ’ ASTRO füßer Blumen Saft und — 
— ſo mit Wohlbehagen ihren wunderbaren Bau. 


X 





x 


B. Sommerlieder. — 
Der Sommer. 


u 9 Schwüle Sommertage, feyd willkommen mir ! 
Trotz des Unmuths Klage, freudenvoll feyd ihr! 
| Lieb dem muntern Fleiße; denn ihr dauert lang; R 
“auch, bei, meinem Schweiße töne mein Gefang! 
Töne in den Wäldern, eh’ die Sonn’ aufgeht, 
in den vollen Feldern noch des Abends fpär! 
Denn von Gottes Güte ift die Erde voll; 
und ein froh Gemüthe ift des Menfchen Zoll. . 
Miefen, Bäume, Reben ſteh'n in voller Pracht, 
voll von Frucht und Leben, durch ber Sonne Mat. 
uUnſerm Arm entgegen beuget fich das Feld: 
fommlet, ſammlet Seegen; preift den Herrn elt! 
vater 
Sommerlied. | 
m) Der Sommer kommt aufs neue, und lockt des Hims 
| mels Blaͤue Ä 
hinaus , hinaus ins Freie! — Es iſt im Felde wunderſchon. 
Da wehn uns milde Lüfte, Da laben frijche Düfte Ps 
erquiclich iſt es, da zu gehn. 
* O ſchauet an mit Freude die Flur im geierkleide, — 
das prangende Getreide! Die Lerche ſingt, wir fingen auch. 
Die ſchlanken Halme wogen gefräufelt und gebogen, 
als flöff dahin ein Heller Rauch, 
“ Und fchöne Blumen ziehen vom Weg’ ung ab, und biuher 
ſo blau, ſo weiß, ſie gluͤhen — — her, mit rother 


luth; 
wir wollen Straͤußer pfluͤcken, daͤs —— mit Kraͤnzen ſchmuͤcken, 
und bunt umwinden jeden Hut. 
Die Halme lispeln leiſe, und zu des Sommers Preiſe 


erſchotei in froher Weiſe der a we, des Landmanns 


* 
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Mir fingen au, wir fingen und ſchwingen uns und ſpringen, 


und denken, daß der Sommer flieht. 
| = G. W. C. Starke. 


— Der Sommer. * 


3) Rings um mich her iſt alles Freude! — 
Berfchönt ift, Schöpfer, deine Welt, . 
es prangt im fchönen Feierkleide, 
Gebirg’ und Thal, und Wald und Feld. 
Wie heilig wird mir jede Stätte; | 
wohin ich feh’, wohin ich trete, 
erblih®” ich dich, o Schöpfer, dich! F 
Wohin ich ſeh', auf allen Fluren, 
in allen deinen Kreaturen, erblick' ich, Aller Vater, dich! 
Das Murmeln in belaubten Baͤumen | 
ruft: — „Freudig müßt ihr Gott erhöh’n! 
„Die Zeit in Schwermuth zu verträumen, 
„iſt Gottes Welt zu voll, zu ſchoͤn!“ — 
Mir fagt, beglänzt vom Morgenthaue, 
die Flur, der Garten und die Aue: 
„wie fegnet unfer Gott fo gern!’ — 
Mir fagt das NRaufchen feiner Fluthen: — 
„Gott ift der Urquell alles Guten Y’ — ——— 
Der Bach ſagt lispelnd: — „Lobt den Herrn!“ — 
Wie beugen ſich der Saaten Spitzen, 
wie ſchwellen fie vom Seegen an, 
daß kaum der Halm die Aehre ſtuͤtzen, 
die reiche Laſt kaum tragen kann. 
Hier ſammeln emſig ſchon die Bienen 
viel Ernten, um auch uns zu dienen, 
von Gottes ſchoͤnen Blumen ab. 
Dort ſpinnt der Seidenwurm und webet, mis ı 
eh’ er verwandelt wieder. lebet, fich feine Hülle und fein Grab. 
Wie haft du, Gott der Guͤt' und Stärfe, 
jo väterlich an ung gedacht! — 
Wie viel und groß find deine Werke, 
wie fchön-und wundervoll gemacht! — 
3um vollen, fröhlichen Genuffe, 
empfängt von deinem Weberfluffe, 
was lebet, Unterhalt, o Gott! — — 
Gebirge geben, Thaͤler geben, was Allen noͤthig iſt zum Leben, 
den Thieren Gras, uns Wein und Brot. 
Weit um mich her iſt alles Freude, 
o freu' auch meine Seele dich 
in Gottes ſchoͤnen Weltgebäube ! 
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Wie reichlich ſegnet er auch mich! — 
Laß deſſen Lob umher erſchallen 
delr dir fo wohl thut; —. allen 
fo wohl thut, der fo gütig ift. 
Stimm’ ein in der Gejchöpfe Chöre: 
„die, Gott, fey Danf und Preis und Ehre, \ 


„der du der Ewiggute biſt.“ 
Der Hagel, | 

409 Vor wenig Augenblicken ſtand alles noch ſo ſchdn! 

Ein Anblick zum Entzuͤcken, vor wenig Augenblicken, 

war unfer Feld zu ſehn. 

ESo ‚voll von goldnen Aehren, die Aehren dicht und ſtark; 
Yieb’ Weib und Kind: zu naͤhren, ganz voll von goldnen Aehren, 
voll Saft und Kraft und Mark. | | 


Wir fangen Erntelieder und jauchzten ſchon vorher: 
da fchlugs der Hagel nieder; verftummet Erntelieder! 
Ach! unfer Geld ift leer. — 

Doch zaget nicht, ihr Bruͤder! Gott nahm ins dieſes Gluͤck: 
Gott giebt es uns auch wieder, verzaget nicht, ihr Bruͤder! 
zur andern Zeit zurüd. | * 

Denn Leiden, die Gott ſchicket, ſind blos zu unſerm Heil: 
fuͤr Kummer, der uns druͤcket, fuͤr Leiden, die er ſchicket, 
wird Freude uns zu Theil. W 

Seegen bei Ratur. 

5) Seegen, reicher Seegen kroͤnt unſere Fluren wieder, 
Sicheln rauſchen, Jubel toͤnt in die Thaͤler nieder; 
jeder Baum ein Luſtgezelt, überall Gefänge! 

SD der fchönen Gotteswelt! Freuden giebte die Menge ! 
Zwar beim füßeften Gefang thuͤrmen fich Gewitter! 
Keindes Ruf und Waffenflang hemmt das. Mahl dev Schnitter; 


ploͤtzlich fchweigt die Zeldfchallmei, beben Wald und Wicfe, 
und zur langen Wuͤſtenei werden Parädiefe. 


. Doch im Lenze grünt das Zeld, Feimt die Saat aufs Neue; 
für die fchöne Botteswelt forgen Lieb‘ und Treue, 
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. mag um ftille Buͤſche dort, wilde Zwietracht wüthen ! 
rubig lebt das Zäubchen fort; Nuchtigallen brüten, 


Iacobu 


Der Sommer. 


6) Wie prangt das Gold ber Früchte, 
des Sommers Feierkleid, 
und in dem Strahlenlichte, 
der Sonne Herrlichkeit! — | 
Schon reift der Felder Seegen, 
und jede Hoffnung glüht; 
jchon winft uns Frucht entgegen, 
von Bäumen, kaum verblüht. 


Schon winft dem muntein Schnitter 
der Achre Sergen zu. — 
Doch ach! ein Ungewitter _ 
ftört unfrer Hoffnung Ruͤh. 
Der Donner rollt! e8 bebet 
die Schwache Kreatur; 
5 jagt nicht, auch dieß belebet 
den Seegen unfrer Flur. 


Die Blume ftand in Trauer, 
- nun haucht fie ftärfern Duft; 

der Himmel färbt fich blauer , 
und reiner wird die Luft. 
. Thal, Hügel, Feld und Wieſe 
preift laut hun Gottes Ruhm; 

er ſchuf zum Paradieje 
verwelfte Zluren um: 


Der Sommer. 


7) Geſchuͤtzt vor heißem Sonnenſtrahl 
durch fchattenreiches Grün, 
geh’'n wir durch's bunte Wiefenthal 
mit froher Seele hin. 


Es athmet Freude weit und breit 
des Schöpfers ſchoͤne Welt ; 
es prangt im holden Feierfleid 
hal, Hügel, Wald und Feld. 
Wie dort der Saaten goldnes Meer, 
fanft wogend fällt und fteigt ! 
Wie fih, dem ſchwachen Halm zu ſchwer, 
die volle Aehre neigt. 
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Wie um der Wieſe Blumenſaum 
der Bienen Voͤlklein fliegt | 
und fich im hohen Blüthenbaum 
auf jeder Blüthe wiegt! Ä * 
Die Lerche, die in Wolken ſchwebt, 
ſingt froh ihr Lied herab, 
und furchtlos, unermuͤdet webt 
der Seidenwurm ſein Grab. 


Wie athmet ſich's auf grüner Au: 
fo frei in heitrer Luft, 
vom frifchen,, blumenreichen Thau 
erfüllt mit Blumenduft! 


Sie ift zu voll, fie ift zu ſchoͤn 
des Schöpfers große Welt, 
un freudenleer dahin zu gehn 
durch Wie] und Hain und Feld: 
Drum, lieben Freunde, loßt ung bier 
der fchönen Welt erfreunf. 
Sind wir verblüht, dann ziehen wir \ 
in eine fihön’re ein. | 


Der Sommen 


8) In der fihönen Sommerzeit 
freut fich Alles, weit und breitz 
Srüchte giebts im Ueberfluß, 

Thier’ und Menfchen zum Genuß. 


Sehet, wie der Blumen Pracht 
ung das Herz fo fröhlich macht, 
wenn im Thale und auf Höhn 
ihre Düfte uns ummehn ! o _ 


Freilich fließet mancher Schweiß 
dort des Landmanns regem Fleiß; 
denn die Sonne brennet fehr, 
und die Arbeit ift oft fihwer. 
Aber wenn die Sonne weicht, 
mächt der Abend froh und leicht; 
unverbroßne Thätigfeit 2 
bat noch keinen je gereut! 
4 j 


J 


Krakko, 


Der Sommerabenb, 


9) Schwäne kommen gezögen durch die bläufiche Fluth 
und die erglänzenden Wogen wallen in fchäumender Gluth. 
Laßt unfre Zither erklingen beim Schlunmer der Natur, 
Laßt unfre Lieder ung fingen, bis Sterne begrüßen die Flur. 

Reife Stimmen der Wonne ziehen durch ben Hain, 
Strahlen der fcheidenden Sonne grüßen ben trauten Verein, 
Laßt unfre Zither erklingen beim:-Schlummer ꝛe. 


In den röthlichen Strahlen pranget der’ Bluͤthen Gewand, 
purpurne, filberne Schanlen ſchmuͤcken ben grünenden Strand. 
Laßt unſre Zither ıc | 


Laſſet durchs Leben uns gehen, Fröhlich har trauten Verein; 
mögen ung Stürme ummehen, mögen’ uns Blüthen erfreun. 
Laßt unſre Zither ꝛc. 

Miller 
Die kandluf 
- 410) Ihr Thäler, und ihr Höhen, 
euch, die der Sommer ſchmuͤckt, 
in ftiller Ruh’ zu fehen, 
ift, was mein Herz ntzüdh 
Schön feyd ihr, Wald und Weiden, 
und du bethaute Flur! — N 
Wie rein find deine Freuden, 
o reisende Natur ! £ 


Hier figt auf Moos und Raſen 
der Hirt in füßer Ruh, 
er fieht die Heerde grajen, 
und fpielt ein Lied dazu. 
Aus Dorf und Büfchen dringet 
die Tugend rafch hervor, 
und fcherzet, tanzt und finget 
nach feinem Haberrohr. 
Die Saat ift — — 
und reizt der Schnitter Hand; 
die blaͤttervollen Sproſſen 
bedecken Berg' und Land; 
die Voͤgel, die wir hoͤren, 
erfreu'n ſich dieſer Zeit, 
nichts toͤnt in ihren Choͤren, 
als Luſt und Froͤhlichkeit. 
Es webet, wallt und ſpielit 


HR: das Laub um jeden Strauchziun 
Mufterfammtung, U. | E 


— 


et 


—— und jede Staude fuͤhlet 


des lauen Weſtwinds Hauch. 
Was uns vor Augen ſchwebet, 
gefaͤllt, und huͤpft und ſingt; 
und Alles, Alles lebet, 
und Alles ſcheint verjuͤngt. 


w Hagedorn, 


' Der Sommerabend. 
11) Schau, wie der Sonne Glanz entweicht, 


wie müde fie zue Heimath fehleicht! — 


O fchau, wie Strahl um Strahl verglimmt, 
wie fie das feine Tüchlein nimmt, u | 
durchfichtig, blau mit, roth vermijcht, ET: 
und fich die heiße Stirne wifcht. | - 
Wahr ift’s, fie hat jegt fchlimme Zeit, 

der Sommer macht den Weg ihr weit; 
und Arbeit trifft fie überall, 
auf Berg’ und Feldern, Flur und Thal, 
Was Licht und Wärme brauchen Fan, 
fpricht täglich. fie um Seegen an. 

. Manch Blümchen hat fie ausftaffirt, 
buntfarbig das Gewand verziert; 
dem Bienchen ihren Kelch gereicht, 


- mit Muttertreue fie gefäugt ; 


und dennoch blieb dem Käferlein 
ein Troͤpfchen drin, es zu erfreun. 


Sie öffnet manches Saamenhaus‘, 


und laͤßt die reifen Körnlein raus. 


- 


die Vögel hätten fich zuletzt 


umfonft die Schnäblein bald gewetzt; 
nun geht zum Bett nicht einer bin, 


er hat fein Theil im Kröpfchen „drin. 


- Und wo am Baum bie Kirfche lacht, 


| hat fie die Wange roth gemacht; 


und wo die Achr’ im Felde fchwanft, 
am Pfahl herauf die Rebe ranft, Pr 
umbhängt mit Laub und Bluͤthen fie 


die Pflanzen, ob des Strebens Müh. 


Die Arbeit auf der Bleiche fchafft . 
fie täglich mit erneuter Kraft; x \ 
der Bleicher ißt durch. fie. fein Brot, 


‚und fagt doch nie: „vergelt' dirs Gott: — 


Waͤſcht eine Hausfrau hie und dort, 

fo trodnet fie in einem fort. a en ie 
5a warlich! all’ und‘ überall, 

wo nur der Mäher in dem Thal 

den Senfen= Schwung durchs Gras geführt, 

bat fie gehau’t, wie fich’8 gebührt. 

»s ift eine Sach’, bei meiner Treu! 

am Morgen Grad, und Abends Heu. 


Drum ift fie fegt fürwahr. fehr müd’, 
und braucht zum Schlaf Fein AUbendlied. 
Schaul wie fie auf dem Berg dort figt; 
kein Wunder, wenn fie Feucht und fchwigt, | 
jegt lächelt fie zum legten Mal, \ 
und fpricht: „ſchlaft wohl auf Erben al’. 


Fort ift fiel Gott behüte dich! — 
Der Hahn des Kirchthums redet fich, 
und Fann fie nicht genug beſehn. 
Neugier’ger Gaffer,, bleib’ nur ftehn ! — 
Bas gilt's, fie ftraft dich bald, du Thor, 
und zieht Den rothen Umhang vor. 


Die gute Frau! leid thuts ihr wohl, 
wenn fie nun von uns fcheiden fol; 
denn einfam iſt's bei ihr zu Hauf, 
ihr Mann geht, wenn fie kommt, gleich aus, 
Dort laufcht er hinterm Föhren: Wald; 
ſagt' ich's nicht? nun erfcheint er bald. 


Mo weilt er denn, und kommt nicht ber? 
Ih glaube gar, er traut's nicht mehr, 
„Komm nur! fie ift fchon laͤngſt entflohn,“ 
wenn du herabſieh'ſt, jchläft fie fchon I 
Jetzt geht er auf, er fchaut in’s Thal, 
und’s Fröfchlein grüßt ihn überall, 
Wer nun ein gut Gewiffen hat, 
ber geh? in’s Bett, und fchlaf’ ſich ſatt; 
von Arbeit und vom Wachen muͤd', 
braucht er zur Ruh Fein Abendlied. 
In Schober ift das Heu gebracht; 
drum geb’ uns Gott den Schlaf bei Nacht. — 
nac ebek 


Abendgefang in der fhönen Jahreszeit. 
12) Glaͤnzender finft die Sonne 
dort in dag wallende Meer, ;.: 
oo. E 2 


— 


Pd 


| — ne 
fröplicher büpfen in. Wonne 
tanzende Wellen umber; | 
ſcheidend noch lächelt fie Fluren, 
welche fie heute bejchien, | 
7 flieht ihre fegnenden Spuren, 
| Blumen und, fproffendes Grün. 


Sshre'belebenden Strahlen 
lohnten des Ackermanns Fleiß, 
zwangen die Erde zu zahlen 

Ä eijerner Arbeit den Preis. Ä 
Felder und Wälder zu ſchmuͤcken, 
ift ihre ewige Pflich  -  ..: 
fröblicher hebt zu Entzuͤcken 

Alles ihr goldenes Licht. 


Eben fo feheibet der Weile,» | 
wenn er die Laufbahn vollbracht, 
| heiter aus trauerndem Kreife, 
Ta die cr einft glücktich gemacht! — . 
Möchte auch ich einft fo. ſcheiden, 
lebt der Gedanke in mir: 
“ einiger Trauernden Leiden 
wurden gefindert von dir! 


„Der Sommer, 


13) Sey mit allen deinen Reizen, 
holder Sommer , mir ‚gegrüßt ! 
Tief fühlt mein’ Herz, wie du fo fhön, 
fo reich an Freude, biſt; u. 
reich an Freude, wenn der Morgen 
früh mit Purpurlicht erwacht, 


am Tage reich — am Abend reich — 


‚und reich auch in der Nacht. 


Sehn, wie deine Morgenfonne 
frgnend -ihre Bahn betritt, 


wirkt Entfchluß, der Segnenden zu gleichen 


und giebt Kraft zu jeder guten. That. 
Menſchen, Flagt nicht, wenn. des Sommers 
Hige euch bejchwerlich fällt, ı ; 
Dieſe Hitze, iſt fie nicht die Quelle, 


7 


woraus ‚jede —A— at fließt? 
Baͤum 


Seht zuruͤck, die me ftanden 
bfätterlos durch Wintersmachtz 
der Lenz erfihica, und vſchmuͤckte ſie 
sd 


mit feiner Blüthenpracht. 
Echt fie.nun; der Schmuck der Bäume - 
wird zur Frucht, reif zum Genuß, .. 
des Sommers Gluth reift fie und fchafft 
uns allen Ueberfluß - 
Und ift nicht ein Somunerabend 
ſanft erquickend, fill und kuͤhl? | 
Seht in ihm ein Bild von Lebensende — 
feiert ihn mit Ernſt und mit Gefuͤhl. 
Immerhin ſey unfer Lebenn 9; 
druͤckend, wie ein Sommertag; 
wirken wir nur immer thaͤtig Gutes, 
o, ſo iſt gewiß der Abend fühl ©. 
| ur. 
Gott im Ungewitter, 
14) Du Schredlicher! wer kann vor bir . 
und deinem Donner fichn? 5 
Der Herr iſt groß! was trotzen wir? 
Er winkt, und wir vergehn. | F 
Er lagert ſich in ſchwarzer Nacht; 
die Blfer yittern fchon; a 4 | 
geflügeltes Verderben wacht 
um feinen furchtbar'n Thron, — 
Rothgluͤhend ſchleudert ſeine Hand 
den Blitz aus finſtrer Hoͤh; 
und Donner ſtuͤrzt ſich auf das Land 
in einer Feuerſee. 
Den Herrn und feinen Arm erfennt ; 
die zitternde Natur; ; Ä 
doch weit umher. der Himmel brennt, 
und weit umber die Flur. | 
Mer fchügt mich Sterblichen,, mich. Staub, 
wenn, der im Himmel wohnt, Ä 
und Welten pflüdt wie dürres Laub, 
nicht Huldreich mich verfchont? 
Wir haben einen, Gott, vol Huld, 
auch wenn er zornig fcheint; 
er berrfcht mit fehonender Geduld, 
der große Menfchenfreund ! 


Das Gewitter 


15) Wer donnert? — O getroft, getroft! | 
Es donnert unfer Gott! —— 


VUVixr. 
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Sey Immerhin du Sturm erboft, 
wir fürchten Peine North. ’ ſt, 


Wir wiſſens ia, * füßtene, auch, 
was er verhängt, ift g 
Sein Arm iſt Macht, eich ift fein Hauch, 
der ſo viel Wunder thut. 


| Der wachſen laͤßt und Täßt gedeihn 
und macht das Land fo reich; 

zu dem die jungen Raben fchrein, 

und er erhört fie gleich, 


Er thut die hellen Wolken auf, PR 
dann regnet’s mild herab; 

die, Erde fchauert, lebet auf 

und trinkt- den Saft hinab. 


Und muthig ee empor im Thal 


die junge frifche Sa 
Sein Donner rollt mit ſtarkem Schall 


und preiſet feine That. 


Nicht ferne kann er von mir ſeyn, 
der Blitz verkuͤndigt ihn; 

auf Wolken fährt, der ſchnelle Schein 
die Nacht ſinkt unterhin. 


Gewitter gehen vor ihm her 
und nach ihm Himmelsblaͤu'; 
er wirft den Sturm hinab ins Meer —V —— 
und bricht den Blitz entzwei. u 
‚Er haucht die Sonne wieder an, } 
ſie Teuchtet wie zuvor; 
und faͤhret fort auf ihrer Bahn nr * 
bis an das Ubendthor. 2. 


Er thut uns allenthalben wohl, 
oßgleich wir Sünder find. 
Sey, Erde, feines Namens voll, 


und preif ihn Menfchenkind! ae. 


Nach einem Gewitterregen. 


16) Mit des Jubels Donnerſchlaͤgen 
gab die Wolke Gottesſeegen; 
und der Fluren ſuͤßer Duft 

wallet lieblich durch die u 


Und die Wolfe ſteht umzogen 


von des Friedens hellem Bogen; . _ aa 


unter dem ber Blig noch ſpielt, 


. der des Tages Gluth gefühlt. 


Und die Sonn’ am blauen Himmel 
rings umfchwebt vom Glanzgewimmel, 
und dag grüne Weizenthal | 
überftrömt vom milden Strahl. 


Und auf lichtem Beete funfeln 


Mohne, Rofen und Ranunfeln; 
Bienen fuchen Honigfeim, 


ſumſen goldgeflügelt heim. 


Alle Kreaturen loben, 
Wachteln unten, Lerchen oben; 
und die Fe am Bache fpringks 
und ber frohe Bauer fingt. 
Voss - 

Der Regen. 

47) Seht! dort zieht der Regen an den Bergen Bin, 
und des Himmels Segen fruchtbarlich darin; 
auf! in Gottes Namen ftreut den edlen Saamen 


mit zufriednem Sinn in den Ader hin. 


Reich’ und arme Leute! Scyd ihr fromm und gut, 


. geht, und fäer heute mit getroftem Muth; | 


denn ihr habt ja Regen und des Himmels Seegen, 
hau und Sonnenfchein,, brüderlich gemein. 

Meg der ſtokze Kluge, auf fein Wiffen bau'n. 
Laßt ung hinterm Pfluge unferm Gott vertrau'n, 
Truͤbe Wolken regnen, Sonnenblicke fegnen 
unfer Saatenfeld, Gott Die ganze Welt. 


In des Mittags Schwüle zieh'n wir frößtich aus; 


in der Abendkühle ruh't ſichs Herrlich aus; 


bald iſt's nun vollendet, und der Himmel fender 
wenn ihr redlich ſeyd, feine Fruchtbarkeit. 


. Um ben Sommer 
18) „Nein, lieber Sommer! deine Hitze 


iſt gar zu arg und quält ung fehr, 


‚die reich begraſten Rafenfige i 
‚Ahmüdt auch Fein grünes Hälmchen mehr. 
„man möchte gern ing Freie eilen, 

„um fich der Felder Schmuck zu freun, 


> 


‚ii 


a: 


„doch deine Hige flicht gleich Pfeiler, 
„ein Gang ins Freie wird zur Pein.“ 
So wirft du, Sommer ausgeſcholten, 
wenn du das, was du feyn folft, bift; 
mit Zadel wird dein Thun vergolten, N 
das allen doch fo heilfam ift, | | 
Biſt du nicht heiß, Fochft nicht die Früchte, 
fo iſts an feinem Orte recht; 
iebt’8 nicht hei Zeiten Fruͤhgerichte, F 
o heißt's: der Sommer iſt zu ſchlecht. 
Doch bleib' du nur bei deiner Weiſe; 
wer macht's denn wohl den Menſchen recht? 
Der dir gebeut, ber leitet weiſe he? 
das Wohl dem maenfchlichen Gefchlecht. u. 
J Ernst Anschütz. 
Die Wachtel, J 


49): Hört, wie die Wachtel im Waizenfeld ſchlaͤgt: 
lobet Gott! ‚Lobet Gott!  . 
ruft fie, wenn Dämmrung fich regt; 
flieger von einem ins ‚andere Feld, 
hat ihre Wohnung ins Grüne geftallt, | 
rufet uns allen mit Luft und mit Sreud’r 
‘ _„banfet Gott! danfer Gott! : | 11 
fuͤr dieſe froͤhliche Zeit. | 
Morgens früh, che der Tag noch anbricht: 
guten Zag guten Tag! J— | 
ruft fie dem daͤmmernden Licht; Ä 
koͤmmt nun die Sonne, fo. jauchzt fie den Gruß, 
ſchuͤttelt die Federn und ſtrecket den Fuß, 
wendet die Augen dem Himmel hinzu, 
Dank fey Gott} Dank fey Gott! 
Der ung gegeben die Ruh, as 
Schwärmt fie dann bin durch die blumige Aus 
werd ich naß! werd ich naßl Sur ei 
ruft fie im fühligen Thau; = 
bittet die Sonne mit flehbendem Shi, 
daß fie die wärmenden Strahlen ihr ſchick“, 
läuft dann zum Sande und fcharret fich ein. 
Hartes Bert! Hartes Bert! 
ſſagt fie und Iegt fich darein, | | 
Kommt nun der Waidmann mir Blei und mut Hund? 
fuͤrcht' mich nicht! fürcht? mich nicht! 
Keg ich fill, bleib ich geſund; 2 


E 


/ 


| nr 
ficht nur der Waizen, und gruͤnet bas Laub, 


werd’ ich auch nimmer den. Feinden zum Raub. 


Aber die Schnitter, die machen mich arm 
wehe mir! wehe mir! 
Dog fich der Himmel erbarm'. N 


‘ 1) 
Wird fie vom Klange der Senſe geweckt; 
tritt mich nicht! tritt nich nicht4 

ruft fie, im Bettchen verftedt; | 

flieht von gefchnittenen Feldern dann fort, 

traurig, von einem zum anderen Ort; 

Haget; nun find’ ich Fein Körnlein mehr, 
ift mir Leid! ift mir Leid! 

Wieſen und Felder find leer. 
Waizen und Gerfte ift alles vorbeis 
harte Zeit! harte Zeit! 

bald koͤmmt der Winter herbei. | 

Kommt er, fo fchlägt fie die Flügel, und fort 

eilt. fie nach einem weit fohöneren Ort; 

wünfchet indeffen dent Lande noch an; 
huͤt did Gott! huͤt dich Gott! 

Fliehet in Frieden bergan, 


An einen Vogel bei Entdedung feines Neft 


20) Wilffommen in der ftillen Hede, 
willfommen in dem Grünen bier! — 
Ob ich dein Häuschen gleich entbede, 
jo fürchte dennoch nichts von mir. 


ch werde jedem Frevler wehren, 
zu deinem Häuschen hinzugehn, 
in deinen Sreuden dich zu ſtoͤren, 
und deiner Freiheit narhzuftehn. 
Auch fol mich Neugier nie verführen, 
dein Bettchen, das du dir gebaut, 
mit harten Händen zu berühren, 
und das, was du ihm anvertraut, 


Und wenn dann beine lieben Kleinen 
den Kerfer, der fie jet umſchließt, 
durchbrechen, und am Tag' erfcheinen,, 
fo freu? dich, daß du Mutter bift, 

O wehe den gottlofen Händen, 
die für den mütterlichen Schmerz 
unfühlbar , tückifch fie entwenden; 
fo grauſam fey niemals mein Herz, 


es 


j ER. 

Und wollt, ihr meine Lieb’ erwiebern, 

fo bringt durch fröhlichen Geſang, 

- ihre Vögelchen, in euren Liedern 

mir, wenn ihr.groß ſeyd, euren Dank. 
* | 


x 
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C. Herbſtlieder. 


Herbſtesweihe. 


4) Die Bäume ſtehn der Frucht entladen, 
und gelbes Kaub verwehrt ins Thal; 
das Stoppelfeld in Schimmerpfaden 
es glänzt am niedern Mittagsitrahl. 
Es Freift der Vögel Schwarm und ziehet; 
das Vieh verlangt zum Stall und Micher 
die anagern Au’n, vom Reife fahl. 


D geh’ am fanften Scheidetage 
des Jahrs zu guter legt hinaus, 
und nenn’ ihn Sommertag, und frage 
den Ichten jshwergefundnen Strauß. 
Bald steigt Gewoͤlk, und fehwarz dahinter 
der Sturm, und fein Genoß, der Winter, " 
und hüllt in Floden Feld und Haus — 


Ein weiſer Mann, ihr Lieben, haſchet 
die Freuden im Voruͤberfliehn, 
empfängt, was kommt, unuͤberraſchet, 
und pfluͤckt die Blumen, weil ſie bluͤhn. 
Und ſind die Blumen auch verſchwunden, 
ſo ſteht am Winterheerd umwunden 
ſein Feſtpokal mit Immergruͤn. 


Noch trocken fuͤhrt durch Thal und Huͤgel 

der laͤngſt vertraute Sommerpfad. | 

Nur roͤthlich hängt am Mafferfpiegel  _ 

der Baum, ben grün ihr neulich ſah't. 

Doch grünt der Kamp vom Winterforne; 

doch grünt, beim Roth der Hagedorne, 
und Spillbeern, unfre Lagerftatt! — ur a 


So ftil an warıner Sonne liegend, , 
ſehn wir das bunte Feld hinan, 


Be ei 


und dort, auf ſchwarzer Brache pflügend,, 
mit Luftgeftreif, den Adermann. — 

Die Kraͤh'n in friſchen Furchen ſchwaͤrmen 

dem Pfluge nach, und fchrein und laͤrmenz 

und dampfend zieht das Gaulgeſpann. 


Natur ‚wie fehhn in jedem Kleide, 
auch noch. im Sterbefleid , wie fchön! — 
Sie mijcht in Wehmuth fanfte Freude, 
und lächelt thränend noch im Gehn. 

Du, welkes Laub, das niederfchauert, 
bu, Blümchen, lifpelft: nicht getrauert] 


wir werden fchöner auferſtehn. 


— Voss. 
s Der Herbfl. 

„.D Du ſchiltſt den Herbſt, den Tieben wadern Jungen 
mit braun und rothem Angeficht? s 


O wär’ fein Ruhm nicht ſchon zu oft beſungen, 
ich fäng’ ihm gern ein Lobgedicht! 
Sieh’ ihn nur. an! dort treibt er aus den Hecken 

Goldammern, und den luſt'gen Staa; 
-fhlägt hier zum Scherz Wallnuͤſſe mit dem Stecken, 
und ftachelnde Kaftanien gar. ) = 

Mags immer feyn, daß er mit gelben Borden 
fein dunkelgrün Gewand bejeßt, - e 
ei! dafür ift er auch vom Weidmannsorden, 
den jedes Auge liebt und ſchaͤtzt. 


Der Morgen graut; der Herbft fteigt von den Bergen, - 
und wandelt nach dem Vogelheerd. | | 
zum Droffelfang — o ſtrich er nur mit Lerchen, — 
gewiß, er wär: mir doppelt werth. | 


Sebht jenen Fels rothguͤlden überzogen; 
jüngft gabs dort nur ein grün Spalier, 
Das Waldgebirg mit braunen Blätterwogen 
gleicht Zempelhallen von Porphyr. | 
Und dort, o ſeh't die lange blaue Traube, 

vom Herbft jo dürftig überhaucht ! ‘ 
Ihr Teller vom olivengrünen Laube 

fieint rings in Amaranth ‚getaucht. _ 

Des Gärtners Hand hat fie mit Negen, 
die er vom. Fäger lieh, ummafcht, 
daß nicht der Spaz, den Feen Gaum zu letzen, 
ſie, kaum gereift, zuerſt benaſcht. | 


Die Spinne uͤberwebt mit zarter Hülle 1 
das Schünfte, was Natur verlieh. — 5; — 
Sag’, beut der Herbſt mit feiner Wunderfuͤllee 
nicht Stoff zur fehönften Poeſie? | — ER 
— ‚Salis... :: 
| Herbfilien — 
3) Das Laub fällt von den Bäumen, das zarte Sommer 


‘ au t . . f „#2 
das Glück mit feinen Träumen zerfällt in Ach’ und Stauß;- 
die Voͤglein traulich fangen; wie fchweigt der Wald jegt ftilf! 
die Freud’ ift fortgegangen, Fein Böglein fingen. will. « .: 


Die Freude kehrt wohl wieder, im Fünft’gen lieben Jahr ee 
und alles tönt dann wieder, was bier verflungen war, 
rer ſey willlommen, fein Kleid ift -rein und new, 
en Schmud hat er genommen, den Keim bewahrt er treu... 
a“ A, Mahlmann.' 


Der Herbft. 


4) Reif ift nunmehr der Felder Sagt; 
vom Herrn ber Zeit gerufen, naht 
der Herbft mit feiner Fülle fich 
und theilt fie aus. D, freue dich! 
Der fegensreiche Garten prangt 
mit vollen Zweigen, und verlängt 
von feiner Frucht befreit zu feyn, | — 
damit ſich Gottes Menſchen freun. he Bel 
Auf traubenvollen Hügeln ſchallt = | 
des MWinzers Lob, es wiederhalt — 00 
von Berg auf Berg; denn auch den Wein Kr 
fchenft milder Herbft, ung zu erfreun. | 
Auch wenn du alt wirft, forgt für dich = ° 
Dein Herr und Gott, noch väterlich, : 
der noch viel Freuden für dich hat, 
wenn deines Lebens Herbft fich naht, 
Wie liebevoll, wie mild, wie gut‘ 
ft Gott, der fo viel Wunder thut! 
Der Süngling, wie der Mann und Greig 
jey fröhlich, Gott zum Ruhm und Preis! 
Froh Fannft du fterben, wenn du nur, 
wie feine fegnende Natur, . 
gefegnet haft; wenn er die Frucht 
bei dir nur nicht vergebens: fucht. — 


% 


\ 
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Auch die Natur verbluͤht und ſtirbt; 
nur daß ihr Saame nicht verdirbt, 
und ſchoͤner auflebt, wenn ihr Freund, 
der Frühling, wiederum erſcheint. 

Sp blüh’ und: reife in der Zeit 
zu größerer Vollkommenheit. 
D, fey ein gufer Saame, — fey 
ftets Gott bis in den Tod getreu. 
Im Herbfie ! 

5) Was lebet, das ſchwindet; wag blühet, füllt ab; 

für alles eröffnet die Erde ein Grab. 


Anı Morgen enthüllt Faum die Blum’ ihre Bier 
fo ftreift ſchon der Abend die Blätter von ihr. 


Das Saamenforn Feimet und wächfet und blüht 
wie herrlich die goldene Traube dort glüht. . 
Schon drohet die Sichel der Aehre den Fall, 
ſchon Hallen die Kieder der Winzer im Thal. 


| Es blühten die Blumen der Wiefen fo ſchoͤn, 
und dufteten lieblich von Thälern und Höhn; 
da ftürmte der Herbftwind mit eifigem Wehn, 
und ach um die Blumen ift’8 nunmehr gefchehn: 


Ich ruhte fo Herrlich am Fühlenden Quell, 
die Stunden des Tages enteilten fo fchnell, 
der Nachtigall Lieder erquickten meih Herz | 
und fcheuchten durch Wonne mir jeglichen Schmerz. 


Doch nun ifts fo dde und ftumm auf'der Flur, 
zum Schlummer bereitet fih Mutter Natur; | 
die Freude der Vögel in Büfchen verhallt, 
und biätterlos ftchen die Bäume im Wald, 


Mit ſchrecklichem Fittig erbebt fich der Sturm, 
die Schiefer zerreißt er am wanfenden Thurm, 
entführen die Blätter dem braufenden Hain, — 
und büllet den Himmel in Mitternacht ein. 

O felig, o felig, wer heiter den Pfad 
im Frühling, im Sommer des Lebens betrat, 
der Weisheit, der Freundfchaft der Tugend geweiht, 
nut fegnenden Früchten die Menfchheit erfreut. 

Welkt endlich die Blüthe des Lebens hinab 
und finfer zum Schlummer ing finftere Grab: 
einft wird ſie erneuen ihr keimendes Grün, 
am Urquell des Lebens weit herrlicher bluͤhn. 


ent 


r 
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— 2, Hehbrenleferim 
6) Kommt, Kinder, hinaus in das blühende: Feld; 
es blinken die Sicheln, die Aehre faͤllt — 
Gott fendete Scegen hernieder! | 
Wie ftehen die Garben fo freundlich umher! 


Es ſchwanket zur Scheuer der Wagen fo ſchwer; 


es ſchallen ſo froͤhliche Lieder! 

Aber ſchwer gebeugt von Sorgen, 
aus der Armuth niedrem Haus n 
wandelt mit dem frühen Morgen ’ 
Mutter Anne traurig aus, 


. Und fie fammelt ımter Zähren 
mühfem, mit dem Xöchterlein, — N 
von zuruͤckgelaß'nen Achren 
fich geringen Vorrath ein! F 
Doch da ſchwebt die heitre Sonne 
glaͤnzend aus des Morgens Thor; 
und in frommer Andacht Wonne 
richtet fie den Blick empor: r 
Der bie Welt fo ſchoͤn bereitet). a 
der. die Sonn’ umftrahlt mit Licht, | 


- ber de Feldes Blumen Fleider, 


der bed Waldes Thicre weibdet, 


‚ Bater! du verläß’ft mich nicht ! — 


Der Herbfl. 


und am frühen Abend finfen feuchte Nebel rings umher, 


Geht, der ſchoͤne Herbſt iſt da, und das Grab des Jahres nah! 
Blumen, die ſo feurig gluͤhten, beugen ſchon ihr Haupt 
era 


ſtehn verwelkt mit bleichen Bluͤthen, noch "geftügt vom morfchen 


| | tab., - 
Faͤhrt ein Falter Nord herauf, reibt auch diefer Reft fich auf. 


Ueber bunte Xhäler ſtrecken fich der Hügel Schatten Hin; 
keine Laubaewinde decken noch den Bach mit friichem Grin, . 
der, mit dürrem Schiff umfäumt, wild am hohen Ufer ſchaͤumt. 


Durch des lichten Waldes un ſchimmert manche ferne - 


, ur; 
in der Eiche Blätterrefte hauſt die fcheue Eule nur. 


Ferner Tennen Dreſcherſchlag hallt noch tief im Holze nach. | 


\- 


# 


u‘ 


7) Keine Schnitterfenfen blinfen aufden falben Fluren mehr, 


a 
Seht, die bunten Bäume pfluͤcket jet der frohe Bands 
= = mann-Icer., _ 
und ben ftillen Garten ſchmuͤcket fterbend Laub. noch rings 


umber,. 
- das vom Baume fpielend weht, und den Zußfteig überfä’t, 


Seht des Flieders reife Traube, die den Zweig herunter bog ! 
Seht, durch feine gruͤne Laube fchlüpft der Eleine Rothbartnoch 1 
Herbſt, an dir —du bift fo ſchoͤn — Fann ich nie mich müde fehn ! 


| Schräder, 
Der Seegen des Herbftes. 


8) Wohl ift der Herbſt ein Ehrenmann, 
er bringt uns taufend Freude; 

auch Na und Auge lockt eran, 

und ‚überfpinnt Thal ab, Berg an 

das Feld mit bunter Seide! 


Schon lange Tüftert unfer Gaum, 
aus feinem Korb zu nafchen ! | 
Wann reift doch Apfel, Pfirfch’ und Pflaum, 
oft fehn- und hören wir im Traum, 
wie's niederraufcht und hafchen. a 


Schaut auf, und jubelt Hoch im Tanz, \ 
wie fich die Bäume färben; 
gelb, roth, und blau im bunten‘ Glanz! — 
Er fommt, er kommt im Afterkranz 
" der Herbft mit vollen Körben ! . 


Von Früchten regnet’s rund herum, N 
und was nur gehn Fann, fammelt. 
Def eine läuft den andern um, , | 
und fehreit und macht den Rüden Frumm; 
und Alles ſchmauſt und dammelt. u 


Mas blinkt von jener Mauer ber, 
fo gelb und fchwarz im Laube? 
Die Leiter an! wie voll und ſchwer! 
an Zrauben drängt fich Beer’ an Beer, 
an Ranken Zraub’ an Traubel 


Was raufcht und Flappert bort und kracht? 
da hagelt's Nüff’ hernieder. 
Friſch ausgehülft und ausgemacht, 
wie euch der Kern entgegen lacht! — 
Erft ſchmeckt, dann jchüttelt wieder. 


Der Baum dort mit geftügtem Aft 
will auch jo gerne geben! — 


e 
. 
—— 


— 80 — 
Den Apfelbrecher her in Haſt, 

und nehmt behend' ihm ſeine Laſt, —— J 
im Winter was zu leben! * Ze 


Am Abend prang’, o Herbſt, zur S au 
dein Opfer auf dem Tiſche, i 
ein hoher Pyramidenbau 

von edler Frucht, gelb, Bali und. blau 
im lachenden Gemiſche! 


Komm, Herbſtorkan , und ſtuͤrme du 
das Laub von Baͤumen nieder! ⸗— | 
Wir machen dir das Pförtchen zu, | 
und eſſen unfer Obft in Ruh, | 
und trinken Elaren Eider | | 


⸗ 


Voss 


Der Berge 


9) Wenn auf das farre, todte Thal 
der hoͤhen Srühlingsfonne Strahl 
voll neuer, Lebenswaͤrme lacht, 
und Alles gruͤnen, bluͤhen macht, 


von unten auf bis oben an 

der Baum mit Bluͤthen angethan, 
in ſeinem vollen Schmucke ſteht, 
und ſuͤße Duͤfte von ſich weht, 

der Nachtigallen Lied den Wald, 
der Lerchen Sang die Flur durchſchallt: — 
dann iſt es warlich gut und ſchoͤn 
auf Gottes lieber Erde gehn. 


Doch ſchoͤn auch, wenn der Sonne Licht 
durch dichte Nebenwolken bricht; 
wenn nach der ſchwuͤlen Sommerzeit 
ein kuͤhles Luͤftchen uns erfreut. 
Und dann der Baum in ſeinet — 
uns wonniglich entgegen lacht, 
und ſeine vollen Zweige neigt; 
als wollt’ er ſagen: macht: mich leicht! — 
Auch dann iſt's warlich ſchoͤn und gut ‚ 
ich fuͤhle neuen frohen Muth, | 
und danfe Gott mit Herz und Geift, 
der Früchte blühn und Lau heiſt. | ; 
u a Ts, 
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',.Herbet 


10) Nicht. Ybesewürdig ist der Mann, 
ist nicht des Neides werth, 
der nur mit prunkendem GespemAr. 
um seine Gärten fährt. - V 


An jedem Baum vorüberzieht, 
als wär’ es sein Palast, . 
so stolz und kalt; nicht — sieht 
zum fruchtbeladnen Ast! 


Durch Spiegelfenster, o Natur! . 
dich, ohne Lust, erblickt; = 
zu deinem‘ Mutterfeste nur R 
_ die Tagelöhmer schickt. 


Dagegen :halt ich — 
und lobe mir den Mann, 
der sich von seinen Früchten nährt, - . 
und dess sich freuen kann, 


Der unter seinen Bäumen — 
oft sie zu schauen ging, 
bevor ein lauer Frühlingsmond 
die erste Blüth’ empfing ; 


° bei Regen und bei Sonnenstrahl , 
und in bereifter Nacht, 
mit Liebessorge jedesmal 
an seine Bäume. dacht’, 


und so die Früchte wachsen — 
von süsser Hofinung voll, 
und nun, der reichen Ernte nah, 
sie alle brechen soll, N 


Ihn .preis’,ich, wann um seinen Baum 
ein Häufchen Kinder singt, e 
‚mit Backen frisch und roth, dass kaum 
der Apfel röther blinkt, | 
Und wann an seiner Gartenthür 4 
die Wittwe lehnend blickt 
auf’s arme Wais'lein neben ihr, 
dem keiner Früchte pflückt; 
dann schätz ich hoch den braven Mann, 
und halt’ ihn neidenswerth: _ 
weil er die Wittwe trösten kann 
mit dem, was Gott bescheert, — 
Mufterfommlung. Us Zr 


“u 


Heirbistified, 


44) Still Bächelndy wie ‘ein frommer Greis, 


der sterben will, voll Dank uud Preis, ' 
dass er dem Herrn gehöfchte; nei: 
der Herbst, den Gott gerufen hat. 


Der segenreiche Geiten Prangt 
mit vollen Zweigen und verlangt, 
von seiner Frucht’befteft zu 'seyn, 
' um Gottes Menschen zu erfreun. 


Der Sänger in den: Ljüften schweigt, 
der hin in ferne Länder fleucht, 
wo Gott schon eine neue Saat - 
und Frucht für ihn bereitet hat, 


Denn er ernährt, was ’fleugt und webt, 
dass alles fröhlich sey, was lebt, 
, dass seine ganze Schöpfung Dank, 
nur Jubel sey und Lobgesang. 


Auf traubenvollen: Hügeln schallt - 
des Winzere Lob, und wiederhallt 
von Berg auf Berg; denn Most und Wein 
giebt uns der Herr, uns zu erfreun, 


Wie liebevoll, «wie mild und gut: 
ist Gott, der so viel Wunder thut. 
Der Jüngling sey, der Mann, der Greis 
recht fröhlic ‚ bring’ ihm Ruhm und Preis. 


RE | 


42) Früh mit‘ umwölktem Angesicht 


geht schon die Sonne nieder, 


und spät ‘erscheint ihr schwächer - Licht | 


am trüben Himmel wieder. 

. : Die schönste Zeit'ist nun entflohn ; 
die rauben Stürme rauschen schon: 
durch die entfärbten Felder. 

Die letzte Blume neigt ihr Haupt; 
des Herbstes kalter Hauch entlaubt: 
die schattenreichen Wälder, 


Verlassen stelit die öde Flur, 
entblöst von ihrem Seegen; 
entkräftet siehet die Natur 
der Winterruh’ entgegen, 


! 


H öl ty 
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nn | 
In Schaaren abgetheilt, entflieh’n 

die Vögel vor der Rält’ und ziehn 
weit über Land und Meere, 

Gott nimmt der Wandernden sich an, 


bezeichnet ihnen ihre Bahn 
und sättigt ihre Heere. 


Uns seine Menschen will er hier 
im Winter selbst versorgen; 
ja seiner Huld vertrauen wir, 
neu wird sie jeden Morgen, 
‚Er schafft, dass wir in Sicherheit 
des Herbstes rauhe Jahreszeit 
beginnen und vollenden, 
Rubht gleich die Erde, — doch gewährt 
er uns, was unser Leben nährt 
mit väterlichen Händen. 


Wie sind schon unsre Kammern voll 
von seiner Güte Gaben, Ä 
vom Seegen, der uns nähren soll, 

vom Vorrath uns zu laben! 

Vorsehend liess Er, unser Gott 

das Land schon für den Winter Brot, 
dem Vieh sein Futter geben; 

und Wein, der unser Herz erfreut, 

und unsers Lebens Kraft erneut, 

trieft aus der Frucht der Reben. 


Auch unser Leben einst verblüht, — 
‚wie jetzt das Feld im Alter} F 
Getrost! Gott ist, — ob es verblüht, 
ein mächtiger Erhalter! 

Er, der die Schwachen gern beschützt, 
die Müden mächtig unterstützt, 

die nah’ am Grabe wanken. 

| Gebeugt vom Alter, werden wir 

von ganzem Herzen dennoch dir, 
Gott unsrer Jugend, danken, 


Wohl Allen, die sich früh der Pflicht 
von ganzem Herzen weihen, 
‚die werden ihre Jugend nicht 
im Alter einst bereuen. 
Wohl dem, der redlich sich bemüht , 
weil seiner Jahre Kraft noch blüht, 
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der Tugend Frucht zu tragen! 

' Ihm wird das Alter Jugend seyn, 
und ihrer wird er sich noch freun 
in seinen letzten Tagen, 


Unter den Bäumen: im Herbste! 


13) Die Schwalbe eilt in mildere Gefilde, ' 
es wird so still im Hain; x 
der Morgensonne erste Strählen hüllte 
schon Nebelschleier ein. 
Doch deine sanften, schönen Freuden schwanden, . 
. ‚Natur, nur noch nicht ganz, 
noch pflück’ ich Aster hier und Amaranthen 
zum letzten Blumenkranz. ' 


"Und setze mich bier unter/meine Bäume F 
mit, ‚stillem Dankgefühl,, 
sie wiegten mich in manche süsse Träume, 
und lehrten mich so - viel; | 


. - nun stehn sie halb entblättert‘ Winde jagen 


. in ihren Wipfeln sich, 
» . sie haben viele Früchte mir getragen, 
ihr Schatten kühlte mich. 


"Als neues Leben einst die Flar durchglühte, , 
der holde Lenz erschien, | 
im stillen Reiz das Veilchen wieder blühte, Ä 
nnd sanfte Harmonie’n 
in jedem Strauche tönten, laue Weste _ 
umschwebten Berg”und Thal, 
drang sparsam durch die dichten Blüthenäste 
der Sonne. goldner Strahl, 


Da freut ich mich so innig!. Doch nicht lange, _ 
so zog im Süden sich 
'Gewölke auf, es war so schwül und bange, 
do öd’ und still um mich, 
schon rollte dumpf der ferne Donner wieder, 


es bebte die Natur: 
bald strömten wilde Erdengüsse nieder . 


verheerend auf die Flur, er 


Da standen triefend meine Blüthenbäume — 


mit tief gesenktem Haupt, J 
der jähe Sturm, er hätte schon im Reime 


is künft’ge f rucht geraubt — 


I 


20 wahni ich trauernd; döch wohlthätig — 
er ihren Ueberfluss ? 

nur ab, und Sturm amd Sonnenbitze reifie 
zum lieblichen Genuss 


der Früchte viel. — Mag di Geschick hienieden 
mir mancher Mühe Lohn, 
“so mancher unschuldsvollen F reude Blüthen 

nun zu entreissen drohn; 

hier unter diesen halb entlaubten Zweigen " A 
sagt mir ein tief Gefühl: 

auch Stürme, die uns oft darnieder beugen, 

sie führen un zum Ziel, 


Wie muss es freuen, einst mit reinem Herzen 
am grossen Ziel zu stehn, 
der Tugend treu, in Freude und in Schmerzen 
nun ihre Frucht: zu sehn, 
die segnend reift;- und uns noeh freundlich bass: 
den ° Wonnebecher reicht; 
wenn sanft und schön sich einst des Lebens Abend 


dem müden Pilger neigt! 
lulie — — — | 


.Erntelied 


44) Lobt den Herrn, dess heilig Werde 
immerdar noch Wunder schaftt! — 
Er giebt jedes Jahr der Erde 
neue Schönheit, neue Hraft, - 


Lobt- den Herrn, der Felder Seegen, 
den wir sammelten, ist sein; 
seine Wolken gaben Regen, 
seine Sonne milden Schein. 


Lobt den Herrn, durch frohe Lieder, j 
mehr durch Lieb’ and Gutes thun! — 
Wer die Menschen liebt als Brüder, 
wird im Grab’ einst sanfter ruh’n, 


Das Rothkehlchen 


45) So seh’ ich euch denn all’ entweichen, 
ihr lieben kleinen Sänger, ihr! 
Nur du, du zwitscherst noch in e— entlaubten Sträuchen, 
du Vögelchen mit rothem Kehlchen mir. 


O fliebe jene rothen Beeren, 
die dir der wilde — hängt, 


⸗ 


und könntest du dich ja des Hungers ‚nicht — 
so komm zu dem, der wirthlich dich empfängt! 


"Ja, komm zu mir; du bist bescheiden, 
und wirst mir nicht beschwerlich seyn, | 
an meinem Tische sollst du keinen Mangel leiden, 
mit voller Hand will ich dir Krümchen streun, 


Du sollst umher in Freiheit hüpfen, 
muthwillig nie gejagt von mir, 
frei durch das Labyrinth von Tisch und Stühlen — 
ein Tannenreiss grünt auch im Winter dir! 


So lang die finstern Tage währen, Kae; 
soll mich dein stilles Lied erfreun; | 


“und deine Munterkeit und Gnü samkeit: mich: lehren, 
- mit Wenigem, wie du, vergnügt zu seyn, 


Weisse 
D ıe Reb.e. 
i 16) Verschwunden ist des Sommers Frende 
und Flur und Wald sind wonneleer. 
Sie glänzen nicht im grünen Rleide, 
nicht in dem Schmuck der Blumen mehr. 


Am Hügel, winket noch die Traube, 


‘  , gereifet durch der Sonne Strahl, 


reizt sie verborgen unterm Laube, 


x 


 bescheidnen Veilchen gleich im Thal. 


Ich will sie glänzen sehn, sie pflücken, 
mit Dank zu ihm, der sie mir giebt.“ 
Ich will mit ihrem Saft erquicken, 
wem Gram nnd Schmerz das Auge trübt. 


Am Fest der Freundschaft soll sie fliessen, | 
soll Quelle des Vergnügens seyn; | 


soll Freud’ in unsern Becher giessen, 
wie sie, so unverfälscht und rein, 


Der Schöpfer will ein heitres Leben, 


‘für seine Güte frohen Dank; 


drum gab er uns den Saft der Reben 2 
bei freudetönendem Gesang. | 
I, F. Seidel. \ 
Ein Lied vom Reife, 


47) Seht meine lieben Bäume an, wie sie so herrlich 
stehn, 
auf allen Zweigen angethan mit Reif so wunderschön! 


x 


Pi 


Von unten an bis oben — Zweigen gross und 
— — ‚klein 5 
hängt’s weiss und zierlich, zart und kraus, und kann nicht 
| schöner seyn; — 
und sie’beäugeln und besehn kann jeder Bauersmann,: 
kann hin und her darunter gehn, und freuen sich daran. 
Auch holt er Weib und Bee vom kleinen Feuer- 
| — eerd, SE 
und marsch! mit in.den Wald hinein! — und das ist wohl: 
— | was werth, re 
Einfältiger Naturgenuss ohn’ Alfanz drum und dran 
ist lieblich, wie.ein Vatergruss von einem frommen Mann. 


Ihr Städter- habt viel schöne Ding’, viel :Schönes' 


; ER überall, . 
Kredit und Geld und gold’ne Ring’, und Bank und Bör- 
i senaaal, ir hr 


Doch Erle, Eiche, Weid' und Ficht’, im Reife nah 
| und fern — 
80 gut wird’s euch nun einmal nicht, ihr lieben reichen 
= | Ä Herm! A 
Das hat Natur, nach ihrer Art gar eig’nen Gang zu‘ 
= en ehn, | & 
uns Bauersleuten. aufgespart, die .anders.nichts verstehn. 
. Viel schön, viel schön ist unser-Wald, dort Nebel 
| überall, | 
hier eine weisse Baumgestalt im vollen Sonnenstrahl, 
Lichthell, still, edel, rein und frei, und üher alles 
“ fein! — 
O, aller Mensöhen Seele sey so lichthell und so rein! 
Wir sehn das an, und denken noch einfältiglich dabei: 
woher der Reif und wie er doch zu Stande kommen sey? 
Denn gestern Abend, Zweiglein rein, kein Reif war 
| Ä in der That! — | 
muss Einer doch gewesen seyn, der sie bestreuet hat, 
"Ein Engel Gottes gebt bei Nacht, streut heimlich hier 
_ een, "und dort, 
und wenn der Bauersmann erwacht, ist er schon wieder 
ren —— fort; = 
Du Engel, der'so gütig ist," wirsagen Dank und Preis. 
O mach’uusdoch zum heil’gen OhristdieBäume wieder weiss! 
a EEK 7 GEBE M. Claudius, 


— 8 — 
An Ruhheims Fluren im Herbste.: 


ı . _ 48) Zerreiss den Wolkenschleier, du berbstliche Natur ! 
Erschein in deiner Feier, du meine Lieblingsflur! 
-Verklärt euch, o ihr Felder! so freundlich, lieb und hold, 
erglänzt, erglänzt, ihr Wälder! im Abendsonnengold. 


Ihr ewig grünen Matten! ihr sanft gewölbten Höh’n! 
Ihr .düstern Tannenschatten! ihr spiegelklaren Seen! 
Ihr kalmusreichen Wiesen! ihr Haiden braun und wüst! _ 
O seyd, seyd mir gepriesen! seyd herzlich mir gegrüsst!‘ 


Ich seh’, ich seh’ euch wieder; und wie ich euch verliess, 
80 find ich ganz euch wieder, so freundlich, lieb und süss, 
ihr dämmert noch so schaurig ‚ ihr jubelt noch so laut, 
ihr lispelt noch so traurig, und schattet noch so traut. 


Ihr seht, ihr seht mich wieder; und wie ihr sonst mich 
saht, | 
—R seht ihr ganz mich wieder an Art und Kraft und That. 
Mein Herz ist'noch so offen, so schwärmend und so mild, 
mein Sehnen und mein Hoffen noch immer unerfüllt. 


Ihr friedevollen Felder! ihr thaugetränkten Au’n! 
Ihr schauerlichen Wälder! umhausst von Nacht und Graun; 
umweht, umweht den Müden mit eurer tiefen Ruh, 
und lispelt euren Frieden dem heissen Schwärmer zu, 


O nehmt in eurer Wonne den müden Waller auf! 
Es endet schon die Sonne den hohen Lebenslauf; | 
der braune Abend schleiert den Forst, das Feld, dia F luth; 
die matte Schöpfung feiert, und alles Leben ruht, 
| Kosegart en 





EEE 


4) Mit ihren Blamen, ihren Freuden entfloh die schöne 
Zeit, ‘ 5 ag 
Nun ruht die mütterliche Erde, gebüllt in’s Winterkleid, 
Da stand der Baum in seiner Blüthe, in seiner. vollen Prächt, 
hat. — — und den Seegen der Früchte. ‚darge) 
bracht, 
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Und steht nuh da erstarrt, entblättert! — Sieh’ ungers 
Lebens Bild! — Ä 
Kaum scheinet‘ uns mit erstem Strahle die Sonne sanft — 
mild, 
so naht des Summers Gluth und senget schan manches 
/ Blümchen ab, 
und was des Sommers Giuth verschonte, sinkt in des Win- 
ters Grab. 


Doch wenig Monden, und der Frühling vertilget jede 

Spur 

vom Todesschlaf ‚und neues Leben strömt auf des Winters 

| Flur. | 

- Auch uns wird einst em Frühling lächeln, : Nur Schlaf 

. ist unser Toa! 

Die Nacht vergeht; — seht dort ein neues und schönes 

Morgenroth! 
C. Stille, : 


, Winterlied. 


2) Sey gegrüsst im weissen Rleide, 
auf beschneiten Höh’n, 

Wintertag, uns bringet Freude 
deines Fittigs Weh’n. 

Darum dünket gleich dem Lenze, 

uns dein Antlitz schön! 


Schön ist's, wenn erstarrte Fluren 
Frühlingshauch erguickt, 
und der Mensch der Liebe Spuren 
zings umber erblickt, — 
Schöner, wenn der Rinder Herzen 
Mutterlieb’ entzückt. 


Lieblich ist es ‚, wenn die Rose 
- aus der Knospe schwillt, 
und éin Quell aus weichem Moose en 
silberfarben quill. | 
Aber lieblicher ein Sprössling, j 
seiner Mutter Bild. 


Schön ist’s, wenn die kühle Laube 
schlank die Reb’ umfängt, 
und im stillem. Grün der Traube = 
- Gold und Purpur hängt. . 
Sehöner, wenn der Kinder Schaar sich 
‚am die Mutter drängt. 


“ 
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' Süsse, holde Mutterliebe 
flamme stark und mild! 
Ja, du bist der ew’gen Liebe 
stilles Ebenbild!. — 
Bist ein Börnlein, das dem Urguell 


aaa Lichts. entquillt } 
E 'Krummac e er. 


Winterlied. 


3) Es wird wohl Winter weit und — 
die kalten ' Winde wehen, 
die Erd’ im weissen Todtenkleid 

kann nicht vom Schlaf erstehen. 

j Ä Ch — 

Mag wehen und brausen Sturm und Wind! 
der holde Lenz, des Himmels Kind 
kommt ja zur Erde nieder, — J 
er kommt gewisslich wieder, 


Es stehn wohl trauernd Au’n und Höhn, 
‘denn ihre Kindlein sterben, I Aneg a 
Sie blüheten so frisch und schön, ur 
und müssen nun verderben. * 


Cher 


Mag welken auch des Waldes Grün, 
mag auch der Blume Glanz verblühn, 
der Lenz kommt ja hemieder 
und weckt die Todten wieder, 


Gefesselt ruht des Bächleins Fall, 
und Hain und Thal verstummen; i 
wo bist du süsse Nachtigall ? : 
wo tönt der Biene Summen? 


| G h or. ‚ 
Mak ruhn des hellen Bächleins Fall, 
mag schweigen Lerch’ und Nachtigall; 


der Lenz kommt ja hernieder 
und weckt die Sänger wieder. 


Es wird wohl lange, schwarze Nacht; 
ein lieber Vater droben wacht, 
bald sendet er ja wieder | 
-sein Morgenroth hernieder, er 
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—— Chor, 
Mag kommen auch Jie lange Nacht 
ein lieber Vater droben wacht; 


bald sendet er ja wieder 
sein Morgenroth hernieder. 


“ 
2a 


Krummacher. 


Winter. 


4) Nicht dir, o Lenz} will ich allein 
nur meine frohen Lieder weihn; 
den Winter preis’ ich auch, er ist 
so schön und reizend, als du bist.. 


Zwar Nachtigallen hat er nicht, 
nicht Rosen und Vergissmeinnicht; 
auch fächelt nicht sein Abendwind 
wie Zephyrs Flügel, sanft und lind. 


Auf grünen Wiesen lässt sich’s schön, 
doch schön aüch auf beschneiten gehn! 
und meiner Aussicht weiten Raum 
hemmt mir kein dick belaubter Baum. 


Frei liegen nun von fern und nah : 
die kleinen Bauerhüttchen da; 
in ihnen wohnt Zufriedenheit, 
_ ein froher Muth und Redlichkeit. 


Die Sonne scheint so mild, eo gut, 
und ohne Schleier, ohne Hut, 

“ blick’ ich frei in ihr rothes Licht: 

das könnt’ ich doch im Sommer nicht, 


Rasch gleitet dort ein Kinabenheer, 
wie froh! auf blankem Stahl einher 
im weiten Spiegelsaal, voll Glanz. 
Mein Herz hüpft mir bei ihrem Tanz. 


Ja schön ist auch der Winter, schön! 
Ihn soll mein frohes -Lied erhühn,. 
das lange seinen Reiz verkannt, 
ja gar unfreundlich ihn genannt. 


Oft will ich über Thal und Höhn, 
trotz seiner stärksten Kälte, gehn, 
verachten träge Weichlichkeit, 
gehüllt ins warme Winterkleid. 


Winterlied, 


5) Wenn ich einmal der Stadt entrinn’, - 
. wird ımir so wohl in meinem Sinn, 

ich grüsse. Himmel, Meer und Feld 

' in meiner lieben Gottes Welt, 


Ich sehe froh und frisch hinein, _ * 
so glücklich, wie ein Vögelein, 
das aus dem engen Käfig fleucht, 
und singend in die Lüfte steigt. | J 


Auch sieht mich Alles freundlich an, 
im Schmuck des Winters angethan;,. 
das Meer gepanzert, weiss und hart, 
der, krause Wald, der blinkend start, 


Der lieben Sänger buntes Heer 
hüpft auf den Aesten hin und her 
und sonnet sich am jungen Licht, 
das durch die braunen Zweige bricht. 


Hier keimt die zarte Saat empor, 
und gucket aus dem Schnee hervor; 
dort lockt des Thales weiches Moos 
das junge Reh auf seinen Schoos. 


Natur, du wirst mir nimmer alt 
in deiner wechselnden Gestalt! ‚ 
Natur, so hehr, 'so wunderbar, 


"und om so traut, und doch so wahr! 
“Er. Leop. Gr. zu Stollberg. 


Der Winter 


6) Wohl mir bei dieser rauhen Zeit! 
Ich darf vor keiner Hälte beben; 
mich schützt mein Dach, mich wärmt mein Rleid, 
_ und Speis’ und- Trank erfreun mein Leben; 
auf weichen Betten drückt die Ruh’, 
mir sanft die müden Angen zu. 


Doch weh dem Armen; dem anjetzt 
das Glück das Nöthige versaget; 
den weder Kleid, noch Dach beschützt; 
und der zu betteln doch nicht waget; 
‘ den Krankheit hier aufs Lager streckt, 
da ihn kein weiches Bette deckt! 


f .. } 
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Was zauderst du, o Bruderherz, 
‘mit Hülf ihm liebreich zuzueilen! 
Fühl seine. Nothdurft, seinen Schmerz, 
um, ‘was du hast, mit ihm zu theilen! 
Wer seinex ‚krüder Noth vergisst, 
verdient, nicht, dass er glücklich ist. N , 
_ Weisse 
Winterlied, J 


7) Das.Feld ist weiss, so hell und rein, 
vergoldet von der Sonne Schein, | 
die blaue Luft ist stille; hell wie Krystall 
blinkt überall der Fluren Silberhülle, 


Der Lichtstrahl spaltet sich im Eis, 
es flimmert blau und roth und weiss 
und wechselt seine Farbe; aus Schnee heraus 
ragt nackt und kraus, des Dorngebüsches Garbe.. 


Vom’ weissen Reif befiedert sind 

die Zweige rings, die sanfte Wind’ 
im Sonnenstrahl bewezen; dort stäubt vom-Baum 
‚der Flocken Flaum, wie leichter Blüthenregen. 


Tief sinkt der braune Tannenast 
und drohet mit des Schneees Last 
den Wandrer zu beschütten;: vom Frost: der Nacht 
‚gehärtet, kracht der Weg von seinen Tritten, 


Das Bächlein schleicht, von Eis geengt; 
voll klarer, blauer Zacken hängt 
das Dach; es stockt die Quelle; im Sturz erstarrt, 
wie Glas sö hart, des Wasserfalles Welle. 


Nur selten singt ein Vogei laut; 
der muntre Sperling pickt vertraut 
die Körner vor der Schenne; der ‚Zeissig hüpfe 
vergnügt und schlüpft durch blätterlose Haine, 


Wohlan! auf festgediegner Bahn 
klimm ich den Tügel schnell hinan 
und ‚blicke froh ins Weite; und preise den, 
der rings so schön die Silberflocken streute. 
BS4lis. 
Am Abend, * Winter. 


8) Ich blicke auf in: jene dunklen Fernen, 
hinauf in deiner Sterne F lammenmeer; 


— — 


ich blicke auf mich selbst und deine Schöpfung 
in jeglicher Gestaltung um mich her, or 
und überall, Herr! seh ich deine Liebe, 
und deiner weisen Güte Seegensspur;, i 1 
-die ganze Schöpfung singt dir Dankes- Hyııiien, 
‘erkennt in dir den vater der Natur, Eu 
der segnend alle, alle seine Kinder 
mit gleicher Liebe und Erbarmung trägt; 
.. und jedem sein Geschick zu seinem Besten 
nach seiner Liebe weisem 'Rathe wägt. 
Dich preist die Nacht im stillen Sternenschimmer, 
dich preist der Tag im heitern Sonnenlicht, | 
der Abend, wenn er sanft zur Ruhe winket;. 
der Morgen, wenn sein Glanz das Dunkel bricht. 
Es preisen: dich des Frühlings tausend Blüthen, 
des Baumes Schmuck, der Wiesen ‚Saphir. Grün; 
‚' der muhtern Vögel frohe Lobgesänge, 
wann vor dem Lenz des Winters Flocken fliehn, 
 Ersist die Liebe! rufen goldne Saaten 
auf schlankem Halm in höh’rer Sonne Gluth! 
Schaut um euch, Menschen, seht, wie er im Segnen, 
noch täglich an euch seine Wunder thut! N 
Du bist es auch, der an den Rebgeländern 
durch Wärm’ und Than die Purpurtraube: reift, 
wenn schon der Herbst die Blätter von den Bäumen, 
die letzten Blüthen von den Pilanzen streift. - 
Du bist es.auch, der jetzt mit Silberflocken 
zum Winterschlummer unsre Flur bedeckt, 
bis sie zu einem schönern Auferstehen 
des Frühlings milde Sonne wieder weckt. 
Du warst es auch, der mich an diesem Tage 
gesund erhielt, und Nahrung gab und Rraft; 
dem Geist Empfänglichkeit für Tugend schenkte, 
und regen Sinn für Runst und Wissenschaft; 
dess unsichtbare Hand- mir Blumen streute, 
- mir tausend Freuden in das Leben wand, 
und wunderbar mich oft mein Glück liess finden ,- 
worin ich sonst nur Leiden sah und fand, 
O sey auch ferner meines Lebens Hüter, 
sey mein Beschirmer in Gefahr und Noth; 
‚sey meine Stärke, wenn den innern Frieden’ 
der Feind in der Verführung Reiz bedroht! _ 
Auch diese Nacht (ist es dein guter Wille) 
lass alle Schrecken von mir ferne seyn; 
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und lass mich morgen wieder meines Lebens 
in der Gesundheit Wohlgefühl erfreun. 

Und also schliess’ ich freudig meine Augen, 
und überlasse wich der-sanften Ruh, 

Wie könnt’ ich zagen, und an dich doch glauben? 
Nein! meine Hoffnung und mein Trost bist du. 

| u: er Fr, Strack, 


Der Winter, 


9) Gott winkt; —.80 sturzen Regengüsse | 
und strömen immer weiter fort, F 
der Sturm, die Wagen schneller Flüsse, 
gehorchen folgsam seinem Wort. 
Die Sonn’ in ihrer weitsten Ferne __ 
‚an kufzen Tagen, Mond und Sterne 

in heller langer Wiyternacht, ; 
die wilden ungestümen Meere 
verkündigen des Schöpfers Ehre, 
erheben Gottes Güt’ und Macht, 


Er rief der Sonne: kehre wieder 
‚auf deiner weiten Bahn zurück! 
Sie ging, sank täglich früher nieder, 
entzog fast ganz uns ihren Blick. 
Er rief, und seine Winde fuhren 
gewaltsam her. Bedeck’ die Fluren! 
rief er dem Schnee; er deckte sie, 
Gerinnt ihr Ströme! sie geronnen; 
ihr Meere wüthet! da begonnen 
sie ihren Kampf, da brausten sie. 


Nun ruht die mütterliche Erde; 
sie ruht von Gottes Hand bedeckt, 
dass ihre Kraft erneuert werde, 
bis sie der Frühling ‚wieder. weckt. 
Vertraut hat in des Schöpfers Namen 
‚der Landmann ihr den späten Saamen; 
der Schöpfer wacht auch über ihn. 
Tod liegt er da; ihm. soll das Leben 
der Sonne Rückkunft wieder geben, 
‚und reich an Hofinung soll er blühn, — 


So werde einst auch ich ermüden; 
den Leib deckt dann des Grabes Nacht. 
Er rubet sicher und in Frieden, 

von dem’, der nimmer ruht, bewacht, 


" Dass unser Staub veredelt. — 


sinkt er zur Aussaat in die Erde. 

Die Saat muss sterben und dann blühn, 
Sollt’ ich nun meinen Tod noch scheuen? _ ü ; 
Nein ich will seiner mich erfreuen, | —— 
ein Tag des Lebens folgt aufihn, Mrs N 


Das Weihnachtsfest 


10) Nacht wars; von stiller Ruh umflossen 
lag Bethlehems begrüntes Feld; | 
die Heerden, -die des Schlafs genossen. ” 


"bewacht der Hirt aus seinem Zelt. 


Es glänzt der Thau auf weichem Grase, 


der Sterne Strahlen leuchten matt, ,: 


nur wen’ge Wandrer ziehn die Strasse - 
hinauf nach Zions heil’ ger Stadt. Mr ER 
Und plötzlich leuchten alle Sterne, Zu 


‚ der Himmel glänzt in Flammengluth, | r 


* 


voll Dank der Bess’ sung mich zu weihn; 


es tönen Stimmen aus der Ferne 
und wecken, was in. Schlummer ruht, 
Durch alle Himmel schallt es wieder: 
j„geboren ist das Licht der Welt! 
„Der Menschen Retter,steigt — 
„für alles Volk zum Heil bestellt,“ 
Da tönen Psalmen dem zu Ehren; 
der ewig war und ewig ist, Ä 
der, hoch erhoben in den Sphären, 
der schwachen Menschheit nie vergisst. 
Und wie Jahrhunderte auch schwanden, 
der Mensch vergass des Heiles nicht; 
in heil’ger Gluth die Herzen brannten, 
entzündet an der Wahrheit Licht, 
Symbolisch brennen tausend Kerzen, 
der frommen Rührung Weihgeschenk ; 
voll Lieb’ und Freude glühn die Herzen, 
der grossen Wohlthat eingedenk. 
O , dass in jedes Herzens Tiefen 
die Wunder der geweihten Nacht 
Gefühl für Licht und Wahrheit riefen, 


entflammt zu immer höh’rer Macht, 


Viel fehlt mir noch, des Glücks, der ‚Frende 


an diesem Tage werth zu seyn; 
drum sey mein fester Vorsatz heute s 


. Ernst Auschütz, 
z j 


ı 
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Die Stille — 


41) Wie fchön bift du, freundliche Stille, bimiliige Ruß! 
Schet, wie bie Flaren Sterne 


— 


wandeln in des Himmels Auen 


und auf uns hernieder ſchauen, 58 
ſchweigend aus der blauen Ferne. 


Wie ſchoͤn biſt du, freundliche Stille, BE Ruh! 
Schweigend naht des Lenzes Milde) 
fi der Erde weichem- Schooß, 
Fränzt den Silberquell mit Moos, 
und mit Blumen die Gefilde. 


Wie ſchoͤn bift du, freundliche Stille, himmiſche Ruh! 
Wenn nicht mehr des Wetters Wogen 
um den Himmel tobend ziehn, 
Donner krachen, Blitze ſpruͤhn, 
bluͤht des Friedens ſtiller Bogen. 


Wie ſchoͤn biſt du, freundliche Stille, binnlige Ruß! 


Mo der Wellen raub Getümmel 


ſchweigt, des Meeres Braufen * 


in ber ſanft bewegten Fluth 


glänzt der Elare blaue Himmel, 


Wie ſchoͤn biſt du, freundliche Stille, himmliſche Ru 
t zu Salems hohen Thoren, w 
er Königsftätte Pracht 
—* die heil'ge Wundernacht, 
aus des Urlichts Quell geboren. 


Wie ſchoͤn biſt du, freundliche Stille, —— Rih! 


Engelchoͤre ſangen Rieder | 


in der beil’gen 


in des Nachthauchs leiſem Wehn, 
und auf Bethlems ſtille Hoͤhn 
ſchwebten Seraphim hernieder. 


Wie ſchoͤn biſt du, ie Stille mei e ! 

In des Kindes w arter Hüll * — 

utter Schooß, 

auf der Krippe weichem Moos 
lag des ew gen Lichtes Fuͤlle. 


Krummacher, 
Meibnahtslien. 
12) Zu Gott empor fteig’ unfer Chor, 
denn ihm gefällt der Unfchuld Lieb’ und gallen, 
Im Feſtgeſang mag unſet Dank 


hinauf zum Thron der ew'gen Liebe wallen! 
Muſterſamminug u, 


Gott in den Hoͤh'n, zu dem wir flehn, 
‚dem Ewigen ſcy Preis und Dank und Ehre! 
Bon feinem Thron jandt’ er den- Sohn, 
auf daß fein Glanz die arıne Welt verklaͤte. 


Maria wacht ın ftiller Nacht, 

bie Heilige ‚zur Mutter auserfohren?, — 
da wird es Licht; ein Engel ſpricht: — 

Lobſingt dem Herrn! der Heiland iſt geboren. 


Er kommt und wird- ein treuer Hirt, 
und leitet uns als Laͤmmer feiner Weide, 


Ein Morgenftern geht auf vom Herrn, 
der Himmel jauchzt, die Erbe wallt in Freude— 


Der Herr iſt groß, und namenlos 
find auf der Erde feine Wunderwerke! 
Die heil’ge Nacht rühmt feine Macht; 2 
des Himmels Heer preift feine Lieb und Stärke, 


Drum Preis und Dank und Feftgefang 
dem Gott, der liebend feinen Sohn gegeben ! 
Wir danken dir nur ſtammelnd hier, 
doch heiliger dereinſt im bhoͤhern Reben. x 

onue& 


Die Mutter am Chriſtabend. * 


13) Er ſchlaͤft, er ſchlaͤft! da liegt € er wie ein Grafʒ 
ihr lieben Eng'lein habt doch Acht, 

daß er bei Leibe nicht erwacht : u Kr 
Gott giebts dem Kind' im Schlaf. ‚N 


Erwach mir nicht, erwach mir nicht! 
mit leiſem Laut die Mutter ſpricht; 
ſie ſchleicht mit zartem Mutterſinn 
ſich zu der dunkeln Kammer hin, 
und holt den Weihnachtsbaum. 


Was haͤng' ich denn wohl dean? — 
Den Honigkuchenmann, — 
das Laͤmmchen und die Schaͤferin, — 
ſammt all' den Bluͤmchen weiß und roh, j 
geformt vom feinften Zuderbrot. 


Jetzt halt auch auf, du Mutterhetz! 
zu viel des Süßen ‚macht oft Schmerz, — 

Gieb's fparfam, wie der liebe Gott, Ä | 
er ſchenkt nicht taͤglich Zuckerbrot. >. 


ger] ‘ 
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Nun Birn und Aepfel herb 
fo gut fie jemand haben Fan, .  2;: 
es ıft Fein einz'ges Fleckchen dran; , 
wer hat fie ſchoͤner, wer? 
's iſt warlih eine Pracht, 
wie foldy’ ein Apfel lacht. | Br 
‚Der Bäder meint, er joy ein Mann .. _ 
- fo mach’ er einen , wenn er Tann! — 
Gott hat das Obft gemadt. 
Was hab’ ich nun noch Mehr? - 
Ein Tafchentüchlein weiß und rot... 
und zwar eins don den ſchoͤnen. ? 
Ah Kind! vor bittren Thranen ° 
bewahr dich Gott, bewahr dich Gott! ., . 
Was leg’ ich mehr noch bin? >, 
Ein Büchlein Kind, ’8 ift auch noch dein 
manch Heil’genbild leg ich hinein; - RE 
- und fromme Sprüchlein find’ft du drin. 

Nichts fehlt; nun koͤnnt' ich fort, . 
und traun mit frobem Muthe. 4 
Doch halt! die ſchoͤne Ruthe J 
vergeß' ich ganz! dort liegt ſie, dort. 

Vielleicht wirft du dich drob nicht freu'n; 
vielleicht ſchlaͤgt fie dir's Händchen wund: 
mach’ft du's darnach, ift dir's geſund; 
auf dich koͤmmt's an, ſoll's nicht fo ſeyn. 


Berdienft du’, — waͤr's mir noch, fo hurt⸗ 
in Gottes Namen ſey es drum! — | 

Doch Mutterlieb’ tft fromm und zart; -, 

fie fchlingt ein rothes Band herum, 


und knuͤpft ein Schleifchen dran. 

Jetzt wÄr das Baͤumchen ausftaffirtz 
und wie ein Maibaum fihön verziert, 
und wenn der frühe Morgen tagt, 
hat dir's der heil’ge Chrift gebracht. - 


Du nimmſt's und dankeſt mir. es nicht;  ; 


denn wer dir’ giebt, das weißt du nicht: 
doch- macht es dir nur frohen Muth, 
und ſchmeckt dir’s nur, fo iſt's ſchon gut. | 
Mas ruft der Wächter, „elf es if =... 
Wie heimlich doch die Zeit verrinnt, e 


Ge 


— 


ſeht nur, da liegt er wie ein Graf. 


d 
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wenn man ein fröhlich Werf Beginnt, 


und’s Herz in Wonne fich ergießt. 
Behuͤte dich nun Gott der Herr! — 


Ein andermal befommft du mehr. 


Gott gönnt’s dem Kind im Schlaf. 
Die Englein wachen über ihm: 
‚nach Hebel, 
Gebet eines Kindes an den heiligen Cprif. 
14) Du lieber, heil'ger, frommer Chriſt, en 
ber für uns Kinder fommen ift, 
damit wir follen weif’ und rein 
und rechte Kinder Gottes feyn! - 
Du Licht, vom lieben Gott geſandt 
in unfer dunkles Erdenland! 
Du Himmelsfind und Himmelsfchein, 
damit wir follen himmliſch feyn! 
Du lieber, heil’ger, frommer Chriſt! 


weil heute dein Geburtstag iſt, 


drum ift auf Erden weit und breit 
bei allen Kindern frohe Zeit. 

O fegne mich! ich Bin noch Flein; 
o mache mir das Herze rein! 
O bade mir die Seele hell — 
in deinem reichen Himmelsquell. 


Daß ich wie Engel Gortes fey, 


in Demuth und in Liebe treu; 


daß ich dein bleibe für 'und für, 
du heil’ger Ehrift, das ſchenke mir! | 
Weihnachtsliſe d 


15), Es ſauſet der Wind durch Wald und Flur, 
es ſchweigen die Saͤnger im Haine, 


im Trauergewande ſteht die Ratur, 


verſchleiert im neblichten Scheine. 
Wißt iht Fein Rdochen ſtehn? 
Dale ihr Fein Bluͤmchen geſeh'n? 
ch alles iſt od) und leer, e 
nirgends ein Blümchen mehr. 
Entſchwunden ift der Teppich grüner Wiefen, 
mit taufend Blumen Eäftlich dusgeſchmuͤckt, 
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fein Saatfeld wallt,. und Feine Achren grüßen 
den Wanderer, wenn er die Flur durchblickt. 
Wo ift der Perlenfran, 
fhimmernd im Morgenglanz? 

Ach, alles ift trüb’ und leer, 

nirgends ein Veilchen mehr. 


Doch mag der Herbft die sde Flur umziehen 

und blumenlcer der Wieſe Teppich ftchn; 34 
zwei Bluͤmchen noch ſeh ich in Anmuth blühen, 
die auch im Sturm des Winters nicht vergehn. — 

Wer wohl die, Blümchen kennt, 

die euch mein Liedchen nennt? — 

Bringen auch weit und breit 

Freude und Heiterkeit. \ 


Das eine ift die haͤuslich ftille Freude, 
dem Beilchen gleich, das im Verborgnen blüht, 
und Elternliebe heißt das holde zweite, 
das Herz zu Herz mir fillem Zauber zieht, 

Wo ihr heut’ wandern geht 
ihr dieſe Blümchen febt, 
jedes Herz freudenvoll ’ 
opfert der Liebe Zoll. 


- Yuch mir erblüht durch eure große Güte, 
geliebte Eltern, dieſes Blümchen = Paar; 
Das ſegne euch des Himmels hoher Friede 
mit reichem Maaß in diefem neuem Jahr. 
That ich zuweilen nicht 
pünktlich des Kindes Pflicht , 
nehmet mit gür’gem Sinn 


den guten Willen hin. Ernst Anschütz 


Weihnachtslied. 
16) Es ſteigt nicht mehr mit flatterndem Gefieder 
zur gruͤnen Au die Lerche ſingend nieder, 
die blumenreich im Strahl der Sonne glänzt; 
es theilt nicht mehr der Echwan die leichte Welle, 
und fpiegelt ſich in ihrer Elaren Helle 
von zartem Grün des Ufers fanft bekraͤnzt. 


Der Freude Ruf ift auf der Flur verflungen, 
die jedes Herz, von hoher Luft Durchörungen , 
fanft eingewiegt in füße Harmonien, 
Doch mag. die Flur in duͤſtern Flor fich Fleiden, 
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im Herzen ruht ein weites Reich der Freuden, 
die, nie bereift, in ew'gem Glanze bluͤhn. 


Wo ſich das Herz an Herzen wieder findet, 
wo Liebe nur die Seelen engrverbindet, J 
und an die Bruſt das Kind dem Vater eilt; 
der Häuslichkeit und ihrem ftillen Frieden 


ward reines Gluͤck vom em’gen Geift befchieden , — 


wenn die Natur der kalte Wind durchheult. 


Dem Fruͤhling gleich, der tauſend Bluͤthen ſpendet, 
nach allen Zweigen ſeine Freuden ſendet, 
bringt Liebe mir heut ihre Gabe dar. 
MNehmt, Theure, dann für eure große Liebe | 
aus treuer Bruft des Danfes reine Triebe; 
das fchönfte Gluͤck erfreu Euch immerdar. | 
Ernst Anschüsz. 


a: Am Sylveflerabend. 


“ 47) Des Jahres Fegte Stunde ertönt mit ernftem Schlag; 


—J fingt vom Herzensgrunde und wuͤnſcht ihm Seegen nach} 
Zu jenen grauen Jahren entflieht es, welche waren; 
es brachte Freud' und Kummer viel und fuͤhrt uns naͤher an 
| — das Ziel. ... 
In ſtetem Wechſel Preifet die flügelfchnelle Zeit; 
fie bluͤhet, aftert ‚-greifet und wird Vergeſſenheit. . 
Kaum ftammeln dunkle -Schriften aus ihren morfchen Grüften, 


und Schönheit, Reichthum, Ehr und Macht finft mit der - 


; Zeit in oͤde Nacht. 
Sind wir noch alle lebend, wer heute vor dem Sahr, 
in Lebensfülle ſtrebend mit Freunden fröhlich war? | 
Ach! mancher ift gefchieden uud liegt und fehläft in Frieden. 
Kommt, Fommt und wünjchet Ruh hinab in unjrer Freunde 
R ſtilles Grab. 


Wer weiß, wie mancher modert ums Jahr, verfenkt ing - 
| rab! — / 


Unangemeldet fobert der Zod die Menfchen ab. | 
Trog lauem Frühlingswetter wehn oft verwelfte Blaͤtter; 
wer von ung nachbleibt, wünfcht dem Freund im ftillen Grabe 
’ . Ruh und weint. | 
Der gute Mann nur fchließer die Augen rußig zu, 
mit frohem Traum verfüßer ihm Gott des Grabes Ruh; 
er ſchlummert furzen Schlummer nach diefes Lebens Kummer z 
dann weckt ihm Gott, von Ölanz erhellt, zur Wonne einer befs 
jern Welt, 2 


fr 


. 
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‘ 


Auf, auf, ſeyd gutes Muthes, uns wenn uns Trennung 
dr | 


Wer gut ıft, findet Gutes im Lehen und im Tod, ' 
Dort jammeln wir ung wieder und fingen Wonnelieder. 
Gut Kon, , ja, gut Iron immerdar, fey unfer Bund zum 
neuen Jahr! — 
o54, 


Am Neujabrsmorgen. 


18) Hilf du, o Bater! deinem ſchwachen Kinde, 
daß meine Wahl ſtets nur das Gute find e, 
und daß ich frommen Muths und fefter Treue, 
dich liebend ſcheue. 


Auf dich werf ich am erſten Jahresmorgen 
vertrauensvoll mein Herz und meine Sorgen. : \ 
Hilf felbft, was Schlimmes in der Zukunft Zagen | 
mich trifft, mir tragen. 


Hechr iſt das Ziel, ſtreb' ich es zu erreichen, ; 
fo wird dein guter Seit nicht von mir weichen , 
wird Himmelsfraft und Muth zu edlen Werfen 

den Willen ſtaͤrken. 


So trage, Jahr, mit windesſchnellen Flügeln 
mich näber au der theuern Väter Hügeln. 
Mit mir ift Gott. Ich lebt' im Herrn deg Lebens 
doch nicht vergebens. 
Seluderaft. 
Beim Jahreswechſel. | 
19) Ewig ſtroͤmt der Zeiten — aus der Ewigkeiten 


ewig fluthet Well auf Welle her und‘ hin ‚ und bin und per. 


Gluͤcklich, wer den Sirom des — unter Jubel abwaͤrts 
geht! — 

Gluͤcklich, wem kein Tag vergebens — der ai Sud ver⸗ 

weht! 


Glͤclich, wem kein Unmuth ſchluͤpfet in den unummwoͤll 
ten Sinn! 


Gluͤcklich, wer zufrieden hüpfet feinen Pilgerpfad dahin. 
Mögen Jahre dann entfliehen Ak fir nur genügt ent: 
iehn! — 
NMoͤgen Blumen doch verbluͤhen, — ſie nur gen ver⸗ 
uhn 


| Mag doch unfre Zeit verfließen, fluͤ ig wie ein Morgen⸗ 
De | traum! — 
Wer verficht froh gu genießen, habt dem Ziel und merft ce 
| aum. 
J— | Moritz, Engel. 
| Am Neujahrstage 
20) Ungewiß gehn unfre Schritte in dag neue Jahr hinein. 
Wird das Ende, wird die Witte wie jein Anfang für ung ſeyn? 


Was der Schnfucht Wuͤnſche ns werden wir's erreiz, 
Ä | | et ſehn? ; 
Unfre Hoffnung, wird fie täufchen? Wird fie in Erfüllung gehn? 


Oder laufcht vielleicht verborgen, noch mit Nebel leicht bes | 


R : ec ‚ ns ; R 
Kummer, der am nahen Morgen ung zu neuen Klagen weckt? 
j Iſt, was wir jest unfer nennen, länger unfers Herzens 


er uſt? 
Oder ſtoͤrt ein frühes Trennen allen Frieden unfrer Bruſt? 


‚Doch, was wir nicht überfihauen ‚ ſieht der Weltbeherr⸗ 
Ä | ſcher ein, J | 
Ihm mit Zuverficht vertrauen, das folk unfer Vorfag ſeyn. 
Er, der alles fügt und lenket, kennt, was Allen! müßz 
j lich iſt. 
Weiſ ft der, der dieß bedenket, ruhig, wer es nie vergißt. 
7 — — I. F. Seidel, 
Des neuen Jahres Morgengruf. 
24) Der Morgen Fommt und kommt nicht vor, 
und alles liegt noch auf: dein Ohr; | 
ich weck' fie nicht, fo lang’ ih fann, 
und ſchau' indeß die Gegend an. 
Laß, Wölfchen, mach’ jegt feine Streich’ ! 
Der Mond fcheint ohnedieß fo bleich, | 
, Kein Blümlein roth, Fein Bluͤmlein weiß, 
An allen Bäumen dürres Reis! — 
Mm jeden Brunnen Stroh und Stroh, 
vor Stall und Keller eben fo. 
Mein Vetter hat's zu arg gemacht, 
drum lief er fort bei dunkler Nacht. 
Das Ding muß anders werden mir! 
fo bleibt's nicht, ich bin Mann dafür, 
Die Gärten‘ muͤſſen ſchmuck mir ſeyn, 


vi 
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Aurikeln, Hyazinthen hynein F 
und neue Bluͤthen Tag fuͤr Tag, 
was Strauch und Aſt nur tragen mag. 


Es ruͤhrt ſi ch nichte. Sie Schlafen noch. — 
Ein bübfches Kirchlein bab’n’fie doch, 
faft fchöner,; wie In mancher Stadt. 
's iſt Sechſe auf dem Zifferblatt. 
Der Morgen kommt. Es frieret Ein’n 
“ wahrhaftig bis in Marf und Bein. 


Es rührt fich nichts. Eie fchlafen noch. — 
Nein fich , da fist ein ‚Späzchen doch. 
Du armer Tropf bift übel dran, 
mit einem Weibchen fiengft du an, 
und drauf, als Noch und Mangel Fam, 
verließ dich nun die faubre Dam. 


Jetzt iſt's'ne gar betrübte Sach’, 
fein Weib, Fein Brod', fein Dach und Fach, 
und fteht er auf, fo fpät er mag, 
fo fagt ihm niemand guten Tag;, 
und niemand rührt ihm Euppe ein. 
War nur, dir muß geholfen ſeyn! 


Die Zodten find am beften dran, 
die Kälte geht fie nichts mehr an. 
Sie fchlafen, und ’8 friert fie nicht mit, 
der Kirchhof macht von allem quitt. 
Sind auch noch Leere Pläschen da? 
Wer weiß, braucht man fie nicht etwa. 


Dem Kinde, das hier mutterlog, 
mach’ ich fein Bett dort unter’g Moos. 
Die alte Frau, den alten Mann 
koͤnnt' ich wohl betten neben dran. 
Haft manche Stund’ in Schmerz durchwacht, 
da Schlaf in Ruh die lange Nacht! 


Jetzt endlich brennt ein Lichtchen an, 
und dort ein andres neben dran, 
die Läden Fnarren drauf und drauf, 
da geht, fo wahr, 'ne Hausthuͤr auf! 
„Bott grüß’ euch Leut’, da bin ich ja, 
„war fchon die Nacht um Zwoͤlfe da.’ 


‚Mein Vetter bat fich fortgemacht 
„mit Sad und Pack bei dunfler Nacht. 
„wenn ich nicht gar fo pünktlich war, 


/ 
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2,hätpt ihr Fein alt, Fein neucs Jahr. 


„Gefall' ich euch. in dem Gewand? 
„Ganz neu kommt's aus des Schneiders Hand, 


„Der blaue Roc, gelt? ftcht mir wohl ° 
„zum rotben Scharlach = Kamifol ? 
‚Und. plüfchne Hofen hab’ ich an, 
„ein Uehrchen drin, cin Baͤndchen dran, 
„‚gefräufelt Haar, ’nen neuen Hut, 
„ein heiter Aug’, und froben Muth.‘ 


„Ihr guckt auch meinen Schnappfac an, 
„und fragt: was bringt Ihr, lieber Mann? 
„Ihr lieben Leut', das fag’ ich nicht, | 
„das ift noch ein verdeckt Gericht! 


8 find Noöschen drin, und Dornen dran, 


giebt, wie die Sonn’ empor bort fleigt, 


ein Schlüffel auch zum Kirchhof gar. 


„weil man's nicht einzeln haben kann.“ 


„And Wiegenfchnur, und Wickelband, 
„ein goldner Ring an's Braͤutchens Hand, 
„ein Ehrenkranz ins Lockenhaar, 


„Gebt Achtung, was ich bitt' und ſag', 
1, 8 kann jeden treffen alle Tag!“ 


* „Und frommen Sinn in Freud’ und Noth. 

„Ein gut Gewiffen geb’ euch Gotr! | 

„Und wer's nicht-redlich meint und gut, 

„und nicht das Seine redlich thut, 

„fuͤr den hab’ ich Fein Segenswort, 

„und wenn ich’8 ſpraͤch“, es liefe fort.“ 
„seht geht, und zieht die Kinder an, 

„und was ich fagte, Denfet dran; 

„und wollt ihr in die Kirche gehn, 

„ſo bleibt nicht lange muͤßig ſtehn. 

„Der Tag iſt da, der Mond erbleicht, 


nach Hebel. 
Am Neujahrstage. 


22) Der Pilger fecht auf einer Höher, 
wohin fein Weg ihn leiter, ſtill, 
pb er das ferne Ziel fihon fehe, 
das er erreichen will, | 

Auch ſieht er Hinter fich zurüce, 
wie viel er ſchon vollendet hat, 
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und gehet dann mit heiterm Blicke 

und muth'ger ſeinen Pfad. 
So wallen wir durchs Erdenleben! 

So denft der Weiſe, wenn ihm viel 

von feiner Tage Zahl entfchweben, 

mit größerm Ernſt ans Ziel. 


Der Mühen viel, und viel der Sorgen 
entfchwanden mit dem alten Jahr. 
Sp mancher Abend, mancher Morgen 
entfloh, der trübe war. 


Doch fahn wir nicht im Blumenfleide 
auch unfre Laufbahn oft gefehmüdt? 
Hat ung die Hoffnung und die Freude 
| nicht häufig auch erquidt? * 

In neues Dunkel eingehuͤllet, 
erſcheint fuͤr uns die Zukunft zwar; 
doch nur getroſt! auch Wonne quillet 
fuͤr uns im neuen Jahr. 

Drum laßt uns muthig weiter gehen! 
Genuͤgſam und voll Zuverſich 
auf den Begluͤcker Aller ſehen. 
Dann fehlts an Freude nicht. | 

LF.Seidel, 


Rundgefang im Winter am Ofen zu fingen. 


- E Eine Stimme. 

23) Die Flamme raufcht, die Lohe gluͤht, 
ffimmt an und fingt ein freudig Lied! | 
Weiht danfend euch zur Priefterfchaer, 
den treuen Herd zum Hausaltar! 

Fuͤrwahr, ein eigner, warmer Herd 
ft wohl des frommen Danfes werth. 
& Chor 
Ein eigner Herd iſt Goldes werth. 
Zwei Stimmen. 

Hört, wie der Wind im Schornftein pfeift, 
der Mald fteht fchaurig und bereift, 
und wie ein Leichentuch verhüllt 
der Schnee das ſchweigende Gefild; 
wir aber freuen uns am Herd, 
iſt das nicht frommen Dankes werth? 


% 


\ 
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Chor. 
Dank ihm, der folches ung befcheert ! 
Bier Stimmen. 
Vertraulich eint er Kind und Greis, 
und Mann und Weib im bunten Kreis, ' 
die Flamme .raufcht, die Funken ſpruͤhn, 
das Auge glaͤnzt, die Wangen blühn. 
Wem nicht zu Preis und Dank ſein Herd 
das Herz erwärmt, ift fein nicht. werth! 
“ Chor 
Preis ihm, der uns fo viel befcheert! 
| Eine Stimme 
D! reicher Mann, du magft dich freun, 
du darfſt nicht Wind noch Werrer ſcheun, 
ach, füheft du den armen Mann | 
und feine kalte Hütte an, 
fein Kinderhäuflein, feine Noth, 
fein harfes Bett und Thränenbrod. J 
| Wechfelnde Stimmen. 
Auf! fäumer nicht, erbarmet euch! — 
Die Lieb' ift reich und machet reich — 
fie fchafft dem Bruder, kalt und arm pi 
wohl leicht fein enges Hüttchen warm; 
dann wird fie mild und himmlifch ſchoͤn 
im Schimmer deines Herdes ftehn, 
> ee | Chor. 
Sa, Amen, ja, das foll geſchehn! 
Cine Stimme. 


Ach, mancher irret nackt und blog, 
in bittrer Kälte heimathlog ; 

o laß ihn nicht vorüber ziehn, 

geb, fpeife, Beide, wärme ihn, 

als wär’ er Dir gefandt vom Herrn; 
dem Armen ift er nimmer fern. 


Chor. 
Ja Amen, ja wir wollen gern. 
| Bier Stimmen. 


‚Alsdann wird deines Herdes Schein 
- wie Srühlingswärme dich erfreu'n, — 
dann wird dir Gottes Seegen blühn, 
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und Himmelswonne dich durchgluͤhn, 
als wär’ an deinem trauten Herd 
der Herr felbft bei dir eingekehrt. * 
G6hor. in 
O, Lieb' ift mehr als Gold und Herb. 1 


Krummacher, 


Der Eislauf. 


24) O feht ihr den Sce, wie er blinfet und ftarrt, 
die Fläche wie Spiegel, wie Eifen fo hart? 
Auf! gürtet den Fuß euch, und fchnallet den Stahl! 
Hinab in der Wellen bereiftes Thal! 

Geſchwinder, gefehwinder ! da ſchweb' ich hinauf! 
Wie gleitet der Boden im rollenden Lauf! 
Ich felber mit Ruder und Scegel und Kahn, 
wie flieg’ ich hinunter die filberne Bahn! 


O Wonne, die Ufer entfchwinden zu feh’n, 
auf Spiegeln fich Hurtig in Kreifen zu dreh'n! 
Das Woͤlkchen das lodernd zu, Feuer geglimmt, 
o feht, wie es brennend zu Füßen ung ſchwimmt! 
Die Sonn’ und der Himmel wie ſtrahlend, wie rein! 
Die Felder, wie blitzend von Edelgeftein! 
Am Ufer von Voͤglein rin buntes Gemiſch, 
bier unten im Grunde der fpielende Fiſch! 


"Du Zärtling, der jeglichem Nordwind erbebt, 
fein Xeben im wärmenden Zimmer verlcbt, 
enthebe dich, Zeiger, der weichlichen Ruh’, 
verhuͤll' dich im Pelze, ſieh ftaunend ung zu! 

Mir fpotten der Pelze, wir fpotten der Ruh’, 
wir fliegen und fehweben auf ftählernem Schub, 
jegt alle zerftreuet, und Freifend und frei, 

jetzt dicht aneinander gefettet vorbei. 


Nun finket die Sonne, nun glühet der See, 
der Abendwind ſauſet, und ſtaͤubet den Schnee 
dort über die Släche, ba feht ihr ihn flieh'n; 
gefchwinder , ihr Brüder, wer haſchet uns ihn? 

Wir eilen, wir fliehen , wie Blitze geſchwind, 
wir bafchen am Flügel den ‚faufenden Wind. 

Wie glühet die Wange! wie träufet der Schweiß ; 
. wie — die Locken von perligem Eis! 


- Bindemann. 


r . ? 


| 
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Der Eistan. U. 


» 25) Wir tanzen, wir fchweben auf tönendem Meet, 

auf Silberfryftallen dahin und daher.- ' —2W 
Der Stahl iſt uns Fittig, der Himmel uns Dach,, 
die Lüfte find freundlich und ſchweben uns nach. 
So gleiten‘ wir, Brüder, ir Sinn 
auf cherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer wölbte dich oben, du goldenes Haus? 
Wer legte den Boden mit Demant ung aus ? 
Wer gab uns den flüchtigen Funken im Stahl, 
zu tanzen, zu fehweben im bimmlifchen Saal? 
So fchweben wir, Brüder, mit froͤhlichem Sinn 
im himmliſchen Saale des Lebens dahin. 


Da fand fie, die Sonne, in Düfte gehuͤllt! 
Da rauchen die Berge, da zittert ihr Bildh 
Da fchwebte fie nieder‘, und ſiehe, der Mond 
wie filbern er über und unter ung wohnt! 
So wallen wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
durch Mond und durch Sonne das Leben dahin. — 


-. Seht auf nun, da brennen im himmlischen Meer 
die Funken, und brennen im Froft um ung ber, 

Der oben die firahlenden Sonnen erhöht, 

hat unten die Sterne des Froftes. gejä't. 

So gleiten wir, Brüder, mit fröhlichen Sinn, 
auf Sternengefilden das Keben dahin. | 


Er ſchuf ung geräumig den Tuftigen Saal,‘ -° 
und gab uns in Nöthen die Füße von Stahl, er 
und.gab uns im Frofte das wärmende Herz, \ 
zu ſtehn auf den Fluthen, zu fchweben im Schmerz ' ;.. 

Wir fireben, o Brüder, mit chernem- Sinn, | u 
auf Fluthen und Abgrund das Leben dahin. 





Wechfel der Jahreszeiten s — 
26) Wie schön iſt der Mechfel der Zeiten > er 
o Freunde, im wandelnden Jahr! — _ | 
Wie herrliche: Freuden bereiten ’ 
und bringen dem Menſchen fie dar KIN 
Ddoer Srühling ſchenkt Wonne und. Lehm wen 
der wieder erwarhten Natur; BE 


— 


und bringen dem Menſchen fie dar! — 
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es grünen die Baͤume, die Reben; 


die Saaten, die Wieſen, die Flur. 


Der Sommer, mit heißeren Tagen, —— 


reift, was ihm der Fruͤhling gebar; 


und bringt , wenn ermattet wir Flagen, 
ſanft Fühlende Früchte uns dar. 


Den legten erfreulichen Seegen 
gewährt uns die herbftliche Zeit, 
dann reift uns die Traube entgegen, | 
das Herz zu erquicken bereit, i 
Und fchüftelt vom Falten Gefieder 
der Winter uns Schnee auf die Flur; 
fo ſchlaͤgt uns fein Stuͤrmen nicht nieder, 


fein Eislauf ergöges uns. nur, 


Drum lich’ ich den Wechfel der Zeiten, 
o Freunde, im wandelnden Jahr. r 
Wie herrliche Freuden bereiten, 


Lieberkühn; 
4 ’ 
Die Jahreszeiten. 


| 97) Das Leben gleicht den Jahreszeiten — 
ber Frühling ift die Zeit der Saat; 
der ſchmeckt der Ernte Süßigfeiten, Zu 7 
ber ihn dazu genuͤtzet hat. / 
- Der Sommer reift die sollen Aehren; 
der Herbſt tbeilt milde Früchte aus; ' 
der Winter kommt, fie zu verzehren, 
und findet ein gefülltes Haus. 
Es fließe mir dann nicht vergebens 
der Fruͤhling meiner Jahre hin! J 
Auf Kenntniſſe zum Gluͤck des Lebens + ' 
und Zugenden geh’ mein Bemühn ! 


Daß man in meinem Sommer fäge: 


"pfebt feine Ernte, fie ijt groß! 


Dann fällt im Herbſte meiner Tage — 
auch Frucht in manches Duͤrft'gen Schoß; 

_ Und ich darf nicht das Alter ſcheuen, 

ich bin ‚an weiſem Vorrath reich. 


Ich kann mich meines Winters freuen, 
’ denn nichts ift meinen Schagen gleich: 


Pazke: 


» ⸗ 
1 
J 


ET BR 
| 5 Die Natur. nt 
| 28) Schön ift die Natur! Berg und Wald und Flur 
ſpricht: es ift ein Gott! 
Von des Baumes Moos, aus der Erde Schooß 
toͤnt: es iſt ein Gott! Fe 
Alles, was ich feh’, fehuf der Gütige 
reich an fchöner Pracht. 
Sonne, Mond und Stern’ find das Werk des Herrn, 
. Beugen feiner Macht. | | 
O wie groß ift der, der bes Himmels Heer, 
und die Erde hält! | 0: 
- Der die Wolfen führt, Blig und Sturm regiert, 
und die ganze Welt! — | 
Seele preiP ihn gern, deinen Gott und Herrn; 
freu dich feiner Hub! — 
Alle Welt ift fein, und er denkt auch dein, 
voll von Vaterhuld, | 
® Bur mann, 
| Dem Unveränderliden. \_ 
29) Dem Emw’gen unfre Lieder! Was auch dag Herz bewegt ; 
vertraut, vertraut, ihr Brüder, dem, der die Welten Trägt. 
Er läßt wohl Blätter fterben und Sonnen fich verglühn ; 
doch Feins laßt er verderben, neu joll es auferblühn. 
Wenn Winterfrürme ſchrecken, und flarrer Froſt gebeut, 
laͤßt er die Erde decken, mit ſeinem weißen Kleid; 
und unter warmer) Hülle, gleich wie im Mutterſchooß, 
da fchläft in tiefer Stille ſich Gras und Bluͤthe groß. 
Und ift der Mai erfchienen, dann bricht fo frijch hervor, 
mit jungen Unfchuldsmienen , ein zahllos Lebenschor; 
das ruft in taufend Freuden ung tief zum Herzen. cin: 
was zagft du doch in Leiden? Gott muß die Liebe feyn. 
FAR Utz 
An die Natur. | 
30) Süße, heilige Natur! laß mich gehn auf deiner Spur, 
leite mich an deiner Hand, wie ein. Kind am Gängelband! 
Wenn ich dann ermüdet bin, ſink ich dir am Bufen Hin, 
athme füße Himmelsluſt, hangend.an der Mutterbruft. 
| Ach! wie wohl ift mir bei dir! will dich lieben für und für, 
Laß mich gehn auf deiner Spur, füße, heilige Natur! 
Fr. L. Gr. v. Stollberg. " 
‚ 





Lieder auf die Tageszeiten. 
E Morgenlieder. 
NMorgenroth und Sonnenaufgang, 


. D Da flieht. J e bin die ſtille Nacht j 
fort ift ſchon jeder Sterm 
Gott! welche Schönheit, welche Fragt, 
umgiebt uns nah und fern 


Willkommen, ln Morgenrow/ 
Willkommen ſag' ich d er 
Wie mancher Tiegt —* in , wie tobt} Ä 

ich aber bin ſchon bier, 


Ich feh, wie Alles, was da lebt, 
‚den jungen Tag empf Fäng t, 
und neu geftärkt, fich * erhebt; 
und zu der Arbeit drängt 
Hell fchalle es aus dem Dorfe ber; " 
s raſſelt, knarrt, und klirrt; 
Pflug, Sen, und Wagen, leicht und fchwer, 
und das Geflügel fchwirrt. 
Der Ackersmann ergreift den Plug, 
TE Tr ale 
t n rkt genug 
fobald die Lerch’ — t. | 
Und Frau und Magd, und Kuecht md Rd, 
find auch fchon bei der Hand: - | 
die Focht, die hechelt, oder fpinnt, 
der, Knecht zieht auf dos Land. 
Du muͤder Schläfer , der du nie 
| ” den ſchoͤnen Morgen fiehft, 
Mufterfumalung, a H 


⸗ 


o komm nur einmal, komm und ſieh, 
was du fuͤr Freuden fliehſt. — 
Süuͤrwahr, der frühe Morgen, iſt 
die fchönfte Tageszeit. u 

RKommt alle, die ihre noch nicht wißt; 


es iſt zu ung nicht weit.‘ 
Ä um Morgen 
2) Die Nacht, entfleucht, die. Sonne fteigt 
aus goldnem MWolfenmeere;_. > | 
fie kommt voll Pracht und ſtrahlt mit Macht‘ 
zu ihres Schöpfers Ehre. \ / 
"Schön blinkt ver Thau auf bunter Au, 
der Vogel Wen den Flügel; 
die Laͤmmer ziehn durch Wieſengruͤn 
ſchoͤn duften Thal und Hügel, | 2 
Die Schöpfung lacht, der. Wald / exrwacht 
und alle Vögel loben .... 0° — 
fo wunderſchoͤn zu Thal und Hoͤh'n 
dem guten Vater droben. | 
Ihn lobt die Flur und- die Natur, 
fingt ihrem Schöpfer Liedern 
Er ift jo treu, und immer new. . 
kommt feine Guͤte wieder. 
Soo ſilberhell, wie ſich ein Quell. 
durchs ſtille Thal ergießt,, 
hier immerdar fo rein und klar 


— 


das Leben mir verfließet. Bun 
u == i eh Hiölty. 
—— Morgenliede — 
3) Morgen erwachet, Dunkel eniflieht, 
golden am Himmel Fruͤhroth ergluͤht; | 
muntere Lieder füllen die ft, 7.0 00.- ” 
Blumen verbreiten Ijeblichen Duft. - _ ey 
Und an dem Gräschen glänzer ber Thaw, ! | 
Bienchen durchziehen fummend die Au. Bee 
Alles ift Freude, Altes, ift Luft; | a 
heiterer Sinn auch füllt.mir die Bruſt: 54 
frifch an die Arbeit, munter gethan ! * 


Traͤge nur ſehen ſchlaͤfrig ſich an. 
Iſt dann die Arbeit ruͤſtig oollbracht, 
wird auch ein luſtiges Spielchen gemacht. 
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So fliehn die Tage mir unter Luſt 
Frohſinn und Freude füllt mir die Bruſt. 
‚eo | | en — Besgeldt. 

| Morgenlien | J 
4) Wie wunderherrlich roͤthet ſich der Himmel dort von, 


| - fern 

der ſchoͤne Mond entfernet ſich und blaß wird jeder Stern. 

Der Berge Gipfel glänzen ſchoͤn, wie Gold im Sonnenftrapl; 

die grauen Schatten ruͤckwaͤrts wi * Wonne lacht dag - 
Thal. 


Geruͤhrt ſtehn wir, und ſtaunen an die Majeſtaͤt des 
der ung ſchon ſo viel Guts gethan und gnet nah und Fern, 
Stimmt an im froben Subelchor den ſchwachen Lobgeſang; 
er ſchalle laut zu Gott empor _ = Ehrfurcht, Lob und 
. j * nt. 
— Der Morgen 
S) Uns lockt die Morgenroͤthe in Buſch und Wald, 
wo ſchon der Hirten Floͤte ins Land erſchallt. 

Die Lerche ſteigt und ſchwirret, von Luſt erregt, 
die Taube lacht und girret, die Wachtel ſchlaͤgt. * 

Die Hügel und die Weide ſteh'n aufgehellt; 
und Fruchtbarkeit und Freude beblänt dag Feld. 

Der Schmelz der grünen Flaͤchen glänzt voller Pracht 
und von den Karen Bächen entweicht die Nacht. — 

Der Huͤgel weiße Buͤrde, der Schaafe Zucht, 
drängt fi) aus Stall und Hürde mit froher Flucht. 

Der Jaͤger macht ſchon rege und hetzt das Reh 
durch Blut betriefte Wege, durch Buſch und Klee. 
ESein Hifthorn giebt das Zeichen; man eilt herbei: 
gleich ſchallt aus ala Strduisch das Jagdgeſchrei. 

J F. v. Hagedorn, 
2 Morgenlie® 2 

' 6) Der junge Tag ſchwingt feine Rofenflügel 
um die Natur — die purpurrothen Hügel 

,,.  Peglängt der Morgenfonne Strahf. 
Ein Teichter Nebel deckt die hohen Eichen, 
lobfingend fleigt aus niedrigen Gefträuchen 

- die Lerche dort im Thal, Ä 

Ä 0 


* 
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Auch ich erwache — frei von eitlen Sorgen 
. fing ich dem Gott, der jeden frühen, Morgen 
allguͤtig auf uns nieder ficht. 
O du mein Schöpfer! — Sieh die Freudenzähre 
in meinem Blid — fie fließt zu deiner Ehre 
gr und wird zum Wonnelied. 
n Gieb mir ein Herz, in dem der ftille Friede 
der Unfchuld herrfcht, und Faß mich niemals müde 
a in der Erfüllung meiner Pflichten feyn. 
Mein redliches Bemühn um wahre Tugehd 
fiehft du, o Gott! dir will ich meine Jugend 
+ ‚und ‚meine fpätern Sahre weihn. 
Verlag mich nicht, wenn einft die Prüfungsleiden 
mich ſchrecken — halte mir: die beſſern Freuden 
der aufgehellten Zufunft vor; 
getroft blidt dann mein Geift aus Labyrinthen, - 
durch die fich traurig meine Schritte winden, 
zu beinem. Thron empor; | 
‚N | Caroline Rudolphi, 
oa Motrgenlied. 
7) Der Zag erwacht; der Morgen lacht 
in Purpurglanz hernieder. 
Dank für die Ruh, durch welche du, 
Sort! ftärkteft Geift und Glieder. 
Der alles fchafft, Gott! gieb mir Kraft 
zu meinem Tagewerke. | 
Sich Muth, wenn Noth, Gefahr mir droht; 
du bift ein Gott der Stärke, J 
| Ich muͤſſe nicht Heut meine Pflicht 
durch Reichtfinn, Herr! verfäumen; 
die Prüfungszeit in Eitelfeit 
‚und Müffiggang verträumen. 
. Dein heilig Wort, o Herr mein Host} 
ſey mir ein treuer Führer; | 
wenn Sind und Welt mir Nege ſtellt, 
mein weifefter Regierer. ———— 
P. P. F. Weddigemi 


Der Morgen, | 
8) Purpur glänzend zieht. der Morgen 
dort an blauer. Fern’ herauf; 
heiter auch und frei von Sorgen 
fteh’ ich nun vom Lager auf. 


\ 
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Fuuͤhle die geftärften Glieder 
ı voller Leben, voller Kraft; | Te 
-frifch denn nun zur Arbeit wieder! Me, 
bis der Abend Ruhe ſchafft. 
Fuͤrchte nicht bes Mittags Schwuͤle, 
nicht der heißen Sonne Brand: 
mich erquicht des Abends Kühle, 
ward der Zag gut angewandt, 
2 Fürchte nicht die trüben Stunden, - 
- fällt auch Ungewitter ein: 
Seegen ift damit verbunden, . « 
"und dann folget Sonnenfchein, 


j Zrüben 'unglüdgvolle Stunden 
unſern frommen Lebenslauf, 
bald, gar’ bald find: fie verſchwunden, 
füßer ſchmeckt die Freude drauf, 


Nur zur Prüfung, nicht zum Leiden 
find fie uns von Gott geſchickt; 
er iſt gütig, hat der Freuden 
viel, womit er ung beglüdr. 


Ihm verdanfen diefe Glieder 
neues Leben, neue Kraft. 
Friſch denn nun zur Arbeit wieder! 


bis der Abend Ruhe ſchafft. —— 
Joel Löwe 


| Morgentied “ 
9 Der Tag beginnt, der Morgen graut, 
erwacht biſt du auf’s neu; — Ze 
erheb’ zu Gott die Stimme laut,  . ag 
daß er dir gnädig fey, Ä 
Daß er dich ftär® in deiner Pflicht, 
du fromm auch wandelft heut. 
Und thue ja, vergif es nicht, 
fo wie der Herr gebeut, | 
Ueb’ heut’ auch Treu und Neblichkeit, 
fie fey dein Schild und Stab, 
und weiche feinen Finger breit 
von feinem Wege ab, 


Trau' feft auf ihn und hoff und glaub‘, 
halt ſtark an feinem Wort, 
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dann bleibt er dir, biſt du einſt Staub, 
ein ſichrer Gnadenhort. u, . 
Vergiß auch heut den Bruder nicht, ° 
dem’s fehlet in der Welt, 
und übe ftets die Nächftenpflicht, 
das iſt's, was ihm gefällt, | 
Dann lohnt er fchon auf Erden dir, 
‚ schenkt deinem Herzen Ruh’, 
und fehließt, ruft er dich ab von hier, 


dir janft die Augen zu. 
Der Morgen J 
10) Erhebt euch, ihr Schlaͤfer, zum Morgengeſang! 
Schon huͤten die Schäfer die Felder entlang. 
Zum: Ackergeſchirre, zum Maffengeklirre, . | 
zur Arbeit geht alles, was feber und weht. 


Dem Schläfer entwiſchet die flüchtige, Zeit. 
Dom Morgen erfrifchet, aufs neue bereit 
zum Tagesgefchäfte, braucht reblich die Kräfte: 

bald wuͤrzt uch der Hunger bag ländliche Mahl, - 
j Goyrim, 
Morgenlied. x 

41) Der falbe Himmel röthet fich, 
das dunkle Schattenheer entwih; 
der Sonne Lebensſtrahl begrüßt 
und ſegnet, was auf Erden iſt. 


| Und Wald und Flur und Hoͤh' und Thal 
freun fich in ihrem Lebensſtrahl; i 

die Erde jubelt weit und breit, 
und fingt von ihrer Herrlichkeit; 


und-preifet deffen Herrlichkeit, 
der ihr den Lebensſtrahl verleiht; 
der ihr gebeut die Heldenbahn; 
ihn bete laut der Erdkreis an, | 

‚ Gott! deiner Schtpfung Pracht wie groß! 

Dein Himmel rein und wolkenlos" & 
Licht ift dein Kleid, das dich umhuͤllt, 
deß Abglanz weit den Erdfreis füllt, 

In deinen Lichtreich preiſe dich, 
wer ſchon der Finſterniß entwich; 
und, wen noch feſſelt ihre Vacht, | | 
o den befrei” der Wahrheit Macht! NO 


- 
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Daß er, von ihrem Glanz’ entbrannt % 
lobpreife den, den er verfannt, 
und ihren ew'gen Rechten treu, 
des Lichtreichs echter Buͤrger ey! — 
Bis alles, was auf Erden lebt, 
der Herr zum großen Reich’ erhebt! W 
Dis Feine Finfterniß mehr ift, 
und. alle Nacht in Kicht zerflicht, . 
Morgenlied am Feiertage, 
42) Horch, wie mit heil'gem Zuruf Glocken hallen! 
Der Tag des Herrn verkuͤndigt ſeinen Ruhm. 
Es ruht die Arbeit, fromme Beter wallen 
im Feierſchmucke hin zum Heiligthum, 
Sey mir gefegnet , Aufgang aus der Höhe! 
Der heut im hellen Glanz dem —* erſcheint, 
ſtill ſey mein ganzes Weſen; es umwehe 
dein Friede mich, o unſichtbarer Freund! 
Mein Hort, mein Heil, mit deiner Ghadenfülle 
durchdringe heiligend mein ganz Gemüth ! | 


Rein fey der Andacht Opfer, rein der Wille, ' — 


rein jegliches Gefuͤhl, das mich durchgluͤht! 
Dem Irdiſchen entringe ſich die Seele, 
und fuͤhlbar werd' ihr jenes Himmelsband 
der ew'gen Huld, daß ſie erkenn' und waͤhle, 
als hoͤchſtes Ziel, ihr wahres Vaterland. 
Morgenlied im Freien. 


13) Der Meeresfluth, mit Purpurgluth, entſteigt der 


onne Strahl; 
der Nebel ſinkt und ſilbern blinkt im Perlenſchmuck das Thal. 


Den Fittig hebt die Lerch? und ſchwebt, hinauf zum Wol⸗ 


| | kenſaum; 
des Schoͤpfers Dank, ihr Lobgeſang, erfuͤllt des Aethers 
| Raum. | 


Mit frommen Sinn, d Sängerin ! wallſt du im Himmels⸗ 
— lanz“ | | 
O trag’ mein Lied, von ———— mpor zum Sternen⸗ 
ans! 
| BA, 2 — Bornemann. 
Morgenlied eines Haus vat ers. Be 
— 14) Nun ſind wir alle neu erwacht, 
durch Gottes Schild gehorgen. | 


® 
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Das Herz iſt froh, die Sonne lacht, 
der —8 dieſen Morgen. 
Der Herr erhielt die Kinderlein, 
. und wird auch fuͤrder wulten. 5 
So werd’ ich aüf den Armen mein 
ſie ftets mit Liebe halten. 


Ja, kieber Herr Gott, dir zum Ruhm 
fr treu behüt auf Erben! = Br 
ein Herz ift längft dein Heiligthum , | 
das ihre fell es werben! 
Auf fie, Sprich deinen Seegen aus‘, 

laß Seel’ und Leib gedeihen! 
Das Vaterherz, das Vaterhaus 
ſoll Hoch dich benedeien. 


Gieb heut der Welt ihr täglich Brot, 
ieb’8 mir und meinen Kindern, 
uch wolleft jedes Armen Noth, 
und jedes Leiden lindern, 
Die Guten trag’ im Baterarm , 
er fie, die dich Findlich ehren, 
. und auch der Böfen dich erbarm’, ; 
daß fie zum Water kehren. 


Heimſuche Volk und Land und Vieh 
mit deiner Milde Gaben, 
‚ du wolleft heut und morgen fie, 
wie geftern, liebreich Yaben. 
And wie die Sonn’ am Himmel ſteht, 
fich du imi Herzen innen, 5 
bis Tag und Zeit zum Ziele geht f 
und alle Ruh gewinnen ! 
tar Wiss der Aeltoge, 
Morgenlied eines Landmanns, 


| 15) Da fommt die liebe Sonne wieder 7 
da kommt fie wieder her! — 

Cie ſchlummert nicht und wird nicht mübder ; 

und läuft doch immer fehr. 5 


‚Sie ift ein fonderliches Wefen ; 
wenn Morgens auf fie geht 
freut fich der Menich, und iſt geneſen, 
geftärkft, wie beim Geber. 


Bon ihr kommt Seegen und Gedeihen/ 
macht die Saat fo grün; 
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ſie macht das weite * ſich neuen, 
und meine Baͤume bluͤhn. 


Und meine Kinder Ipielen drunter, 
und tanzen ihren Reihn ! 
‚Sind frifch und rund und roth und munter: 
das alles macht ihr Schein. _ 


Was hab’ ich dir getan, o Sonne, 
daß mir das widerfährt? 
Bringft jeden Tag mir neue Wonne, 
und bin’s fürwahr nicht werth. 


Du haft nicht menfchliche Geberde, 
du iſſeſt nicht, wie wir; 
ſonſt holt' ich gleich von meiner Heerde 
ein Lamm und braͤcht' es dir! 


Und ſtuͤnd' und ſchmeichelte von Ferne: 
iß und erquicke dich 
iß, liebe Sonn', ich geb' es gerne; 
und willſt du mehr, ſo ſprich. 


Der Herr im blauen Himmel oben, 
der Herr belohn' es dir! 

* aber will im Herzen loben 
ſtets deine Guͤt' ua Zier. 


O ſey mir denn willkommen heute, — 
willkommen, ſchoͤner Held! 
Und ſegn' uns arme Bauerleute, 
und unſer Haus und Feld. | 


Bring’ unferm König heut’ auch Feeude, FE, 
und feiner Frau dazu; 
fegu’ ihn und thu ihm nichtg zu leide, 
und mach’ ihn mild, wie du. 


- Morgenlied eines Blindgewordenen 


‚16) Auf, Tochter! feite meinen Zuß 
ing'ferne Feld hinaus, 
Dort lockt der Frühling zum Genuß; 
zu eng find Stadt und Haus. _ 


Zwar mein umwoͤlktes Aug’ enfgüdt 
nicht mehr der Blüthen Flor; 
Loch ihres Balſams Duft erquickt 
mich füßer, aie zuvor. 
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Yuch din? mich „daß der xerche Sang 
‚mir ehmalg nicht fo nah, 
mir nicht fo durch die Seele Hang, 
als ich fie fliegen ſah. 
Selbſt, was min jet das Angeſicht 
fo fanft berührt und füh te ge 
dies Luͤftchen, glaub’ ig‘ hab’ ich nicht 
ſo ſchmeichelnd einſt gefuͤhlt. 


Du weinſt auf meine Hand? Vom Sram 


laß ab, mein Kind, laß ab 


Der Gott, der mein aſiht mir nahm Sn . 


ift der, der mir es gab, 

Wohl herrlich iſt die ſchoͤne Welt, 
und lieblich anzufehn ! 

Doch ſah' ich Erd’ und Sternengelt, 

wie du, einit hehr und ſchoͤn!“ 

Blinkt ſchon des Maitags Morgenroth 

umſonſt herab auf mich, 

fo iſt dafür der nahe Tod ; 

mir minder fürchterlich, A 5 
Idr denkt euch Grab und Einfterniß 
und bebt. Ich bebe nicht, . u 
Seit Gott mein Auge nachten hieß, 
denk’ ich mir Grad und Licht, 


\ — 
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F. Tiſch lieder. 


ZTiſchlied. 


4) Der Länder gun hier aufgeifät, Pu 
hat unfer Herz mit ft erfrifch 
und unfer Aug’ erheitert. 

zu Dank, ihr Freunde, ja zu Danf, 

in guter That und Lobgejang 

werd’ aller Herz erweitert! 

Wer dreht' aus Staub den Erdenball? 
Wer hieß die Laͤnder, Inſeln all 

im Wechſellauf ſi ich ſonnen? 


Kazner. 


Pen; 
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Wem find die Sonnen all umher Er 
in Grund und Höhn, in Teich und Meer 
aus milder Hand geronnen ? ; 


Dort reifet Würz' und Palmenfaft, 
dort edler Oel' und Meine Kraft . 
dort Obſt, Gemuͤſ' und Garbe; 
dort preßt man Milch und Honigſeim; 
dort trägt man Fiſch' und Vögel heim, 
dag Fein Erſchaffner darhe. | 


Und Volk zu Volk, mit Bruͤdergruß, 
trägt ſeines Landes Ueberfluß, 
ſich fremdes Labſal taufchend. | 
Kamgele ziehn durch heißen Sand; \ 
der Kiel enteilt, von Strand zu Strand, 
durch Sturm und’ Woge raufchend, 


Ms theilte vielfach Gott die Frucht, =} 
damit wir nicht zu Eigenfuht J 
das Menſchenherz erniedern, 

Wir halten bier gemeinfam Haus, 

und helfen gern einander aus, 

ein großes Volk von Brüdern, 


Drum achtet nicht auf Schwarz und Weiß — 
nicht, welches Volks und Stammes Preis 
im eignen Lied' erichalle, 
Ein Gott, ein Glaub’ und ein Gefchlecht! 
fey unfer Wort; — und Menjchenrecht 
für Gottes Menfchen alle } | ; 
058, 


* 


Ziſchliſed. 


2) Dank dem. Geber, Danft 
daß der Gaben Fülle uns erquicdt, 
daß der Freundfchaft Wonne ung entzuckt, 
Hat des Fürften Marmorfaal 
Freuden mehr als unſer Mahl? 
zone dem Geber, Sefangl 


Dank dem Geber, Dank! 
daß die Silherquelle für ung floß, 
dag fein milder Regen fich ergoß. 
Floß im Sommerzegen 
nicht für ung der Seegen? | 
Fließ auch dem Schöpfer, Geſang! 


L) 
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Singt ein feſtlich eied 
daß das Blut der Trauben ſuͤße quoll; 
für den weißen Becher wieder voll! 

Gaoaͤbe goldener Pofal ei 
Freuden mehr als unfer Mahl? 
‚Singer ein feftliches Lied} | — 
—— FR "3 Niemeyer, 1; 
— Tiſſich lite d. 23— 
8) Aus meines Herzens Grunde bet’ ih zum lieben Gott 
in diefer Mittagsftunde, und. fehneide mir mein Brod. | 
Ich bin damit zufrieden, und habe fatt daran — — 
theil’s noch mit manchem muͤden, bedrängten armen Mann. 
Kam’ einer hergegangen, und märens ihrer zwei — | 
wollt’ freundlich fie empfangen, und fröhlich fehn dabei. . ; 
j So Fommt zum armen Maple}. ich halt’s nicht gern allein. 
Esßt Milch aus meiner Schaale, und broder Brot darein, 
Das beſte, was ich habe, geb’ ich auch Herzlich gen, 
den. Armen sine Gabe, (wie's heißt) giebt man dem Herrn, 
Da fi? ich nun alleine bei meinem Topfe hier. — 
Kommt über Berg’ und Haine und halter, Mahl mit mir, 
} | — | Zehelein, 
Nach der Mahlzeit. 
. 4) Danft dem Herren! dep neues „Werde , 
immer neue Wunder fihafft., _ 
"Er gedenket feiner, Erde, 
fogner fie mit Schöpferkraft, 
Danft dem Heren ! aus feiner Fülle 
firdömer Heil auf uns herab; 
uns zu fegnen, ift fein Wille, 
Bergen ift, was er uns gab. u 
Dankt dem Herrn! in dem Genuffe, 
ben er lieblich hier und beut, 
Viegt ein Bild vom Ueberfluffe 
unfrer Geiftesjeligkeit. 
Danke dem Herin! Er, groß im Kleinen, 
muß im Groͤßern größer ſeyn, = | 
wird voll Liebe einft die Seinen 
unausfprechlich hoch erfreun, 
Dankt dem Herrn! fo follet Immer, 


in das Lob der Seinen ein, Zu en ie 
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und es muͤſſe bei uns immer | | 
feines Ruhms Fein Schweigen feyn. >. ——— 
on " RT WM ‚Mi T. Lu Kimpfe 


— 


6G Abendliedern. | 


| Abendlied. 
1) Sonn? iſt muͤde, will zur Ruhe gehn, 

ihre , Aeuglein wollen-nicht mehr. offen ſtehn. 

Blumen neigen fih zum Schlummer fchon, 

in dem dunfeln Laube fchallt Fein Vogelton: 

Käfer ſchlummern, Bienchen nicht mehr ſummt, 

ringsum alles ftille, Alles ift verftummt. 

Sanfter Schlummer ſchließt ‚die Aeugelein. 

Kommt ihr ſuͤßen Träume, wiegt zur Ruh mich ein! 

Muͤd' auch bin ich, Arbeit ift gethan; 

bin wohl viel gelaufen heut bergab, bergan. 

‚ Alles dunkel, Sonne ging zur Ruh; 


fomm, o füßer Schlummer, fehließ die Aeuglein zu. 


Ubendgefang 


2) Der Tiebe Tag zur Ruhe finkt; 
ibm folgt ein fehöner Abend, | 
Wie roth er durch die Baume blinkt, 
die Flur mit Kühlung labend} 

So fin?’ auch ung der Jugend Tag, 
fo folge mild der Abend nach! 


Des blauen Himmels goldner Saum 
erbebt im MWellenfpiegel; 
o ſieh! es beben Schilf und Baum, 
es bebt der rothe Huͤgel. 
So ſey der Schoͤnheit Widerſchein 
in reger Seel' und klar und rein! 
Um Lager, Haus und Herd geſellt 
die Dämmerung ofle Süden? sei 
zur Ruhe kehrt man über Feld, 
zum nächtlich füßen Frieden. 
Doch eh’ das Aug’ fich ſchlummernd fhließt, 
ein Abendlied die Nacht begrüßt. | | 
Wir freuen ung, und hören gern, | 
wo etwas mit fich freuet. 


/ 


= 


der Abend jedes Tages mir ein würdig 3 
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Du‘ Nachtigall, Tobfinge fern! 
ihr Hirten dort fchalmeiett | m 


Und Schweigen Hirt und Nachtigall, ' P 
ſo en wir uns am Wiederpall 


Voss, : 
Ubendlied 
3) Entſchwunden iſt ein Tag der Ich olick hinauf 


3 
Erfüllt mit — Herrlichkeit — dort das Reich der 
Stern 
Es ſtrahlt voll Majeftät herab; Fund un m auf das dunkle 
ra | 


der Hoffnung: fichter Tage. 
Die Nacht ruft meiner Seele zu: du Menſch, wirſt wei⸗ 
ter dringen! 


Dein Geiſt wird aus des Grabes Rus empor zu Gott jich 
wingen! 


Mol dem, der ſchon im Wigriand den ſichern Weg des 


Lebens fand, 
den nur die Tugend wandelt. 


O moͤchte ſtill und troͤſtend hier in. > Erdenleben 
ugniß geben! — 
Hab ich genuͤtzt, dann, nur dann, du ſanfte Schlummer: 
ftelle, Tann 
ich. froher dich umfangen, Ä 
Dir dank ich betend, Gott der are , für diefes Tages 


Sreud 
auch für die Prüfung der Geduld; ein Be, zu dir find Leiden. 


In Wonn’ und Schmerz verehr’ ich — jo, bir. rei 
mich 


find 
dereinſt mein feat Shlanmer!, R 
Rlisa vi d, —— F 


Abendlied. 

4) Schlummre Herz recht ſanft und ſtill, gehts doch nur, 
wie Gott es will, | 
nicht nach Menjchen: Denken; | 
op dir auch von anderm Kar , kann dein Bott «8 durch die 

| ‘Dt, 
doch ganz anders lenken. 
. , Darum Fannft du ſtill ja ſeyn, ſchlammernd ſuͤß in 
Frieden ein, | 


- wenn du ihm ergeben z 
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J 
wenn ein Eheeget ſeines Lichts, — ſines Angeſi ld 
war dein inn'res Leben. 


Laß dich nicht die Auen, a6 fie trügend ua 
f; 


bringen um ben Schlummer, 
leg' an deines Vaters Bruft, — deſſen Liebe dir ee, 
allen deinen Kummer. is 


Und dann ſchlaf recht ruhig It a — Rettung wacht 


wo die Engel fichen; i 
der dort thront. im Sonnenfchein wird auch in dein taͤcnmierlein | 
hülfefpendend geben. ‘ 


‘ Und vielleicht, wenn aus der OR wiederum du biſt er⸗ 


wacht, 
half dir ſchon fein Lieben. 
Schlunmre denn recht ſtill und. gut, er, ber abe Dinge 


thut, 
iſt zur Wacht geblieben. | 
uead. Winkien — 


Der Abend. 
5) Kühl und labend ſinkt der Thau auf,die Fluren nieder, 
rings auf blumenreicher Au toͤnen Hirtenlieder, 


Floͤtenklang ergoͤtzt das Ohr, Abendgloͤckchen hallen, 
und im Haine ſchlaͤgt ein Chor ſanfter Nachtigallen. 


Bald entzieht den letzten Strahl uns die ſchoͤne Sonne, 
aber noch belebt das Thal Froͤhlichkeit und Womne. 
Singend treiben wir zur Nacht heimwaͤrts unfre: Hırben-, 
und vergeffen, weggelacht find des Tags Bejchwerden. 


Süße Ruhe winfet. nun: Fleißigen entgegen. 
Nach der Arbeit iſt gut ruhn, Schlummer iſt dann Seegen. 
Unſchuld in der weichen Bruſt, ſchlaͤft man ohne Sorgen, 
und zu neuer Lebensluſt weckt uns jeder Morgen. 

Sinft nun, nicht mehr aufzugehn, einſt die Sonne neben... 
fanft entfchlummern wir und ſehn uns in Eden wieder, 

Süß noch tönt Schalmeienklang unfern. matten Sinnen, 
und mit froͤhlichem Geſang ſcheiden wir — hinnen. 


F. T. Voigt 
Y m Abend, 


6) Abendftille ſinkt herab’; vollendet 
fchließt fih nun auch dieſes Tages Lauf. 
Bon uns hat die Sonne fich gewendet, 
und Das Licht der Sterne gehet Ir " 


8 — 
f 
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Und das Auge haͤngt an ihrem Lichte, 
und das Herz erforfoper tief und Flar x en 
ob ‘vor. feines Gottes Angefichte 
diefer Tag ihm Fein verlor'ner war? | 
Ob Erkenntniß wuchs; ob Beßrung firgtes 
Stolz und Eigendünfel unterlag;  . | 
"wahrhaft Eindlich fich der Wille fügte, 
dem, zu dem die Lippe Vater ſprach? 
Ob mit Sanftmuth und mit reinem Triebe 
dem Beleidiger es ganz — 
nach. dem heiligen Geſetz der Kebe 
gern bein Bruder Rath und Kräfte lieh? 
‚ Db es auch in der Verfuchung Stunden ' 
muthig einen guten Kampf gefämpft, 
und die Quelle alles Heil gefunden, 
und in ihr der Sünde Reiz gedämpft? | 
Du, der über al den Steinen walter, 
deffen Auge in’s Verborgne fieht, 
‚du, zu dem dein Kind die Hände faltet, 
ob in Schaam gleich feine Wange glüht, 
du erforfcheft al? mein Thum und Streben, 
fein Gedank' ift, Heil’ger, dir verhüflt; 
doch du mwillft den. Schwachen ja vergeben , 
wenn nur Reue feine Seel’ erfüllt! 
Sieht Hier Tieg’ ich Herr, vor deinem Throne, 
chaffe du in mir ein reines Herz! on, 
—— deine Güte — — | 
beine Langmuth zieh’ mich himmelwaͤrts e 
ag Bi » 9 en Elise Ehrhardt, 
Abendlied. 


MM Dankt dem Herrn! bie Abendſonne 
bringt: der ftilen Erbe Rub; 
und der ganzen Schbpfung Wonne 
deckt ein heilig Dunkel zu. 

Dankt dem Herrn! in Fühlen Lüften 
fchmettert nach der Lerchen Chor; 
aus den Feldern, aus den Triften 
fteigt ein Balfümduft empor. 

Dankt dem Herten! von Arbeit müde 
ſehnet fich der Menſch nah Ruh, - = 
und im fehwächern Abendliede | 
fällt des Vogels Auge zu. 
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Damt dem Herrn! in unsern Hütten 
wartet unser süsge Rub; 
was wir thaten, was wir litten, “ 
deckt die stille Nacht nun zu, 


Beim Abendessen. “ 


8) Wir baben gutes Werk geschaftt; - 
doch endlich war der Muth erschlaflt; 
, „und unser Auge sank — 
da deckte Gott den Abendtisch, 
und macht’ uns Leib und Seele frisch 
mit Speise und mit Trank, 


Nach Arbeit ruhen, das ist Lust! 
Da athmet man aus freier Brust, 
. da wagt man: das war gut! 
Bei Wasser auch und trocknem Brot 
behält man stets die Wangen roth, 
und leichtes Herzensblut, 


Und stürmt herein ein Ungemach, “ 
man giebt nicht gleich dem Stosse nach, 

wie wandelbares Rohr! — 
Getrost! wenn auch die Sonn’ erlischt, 
bald hat der Sturm das Herz erfrischt, 

die Sonne strahlt hervor. — 


Dann hat uns Freund und Nachbar gern; 
wir reden, blinkt der Abendstern, 
von dem, was wir gethan, 
Wir helfen treu mit Rath und That, 
und wandern friedsam unsern Pfad, 
bis wir dem Ziele nahn. 


Drum, Rinder, dankt für diesen Tag, 
und geht ins stille Schlafgemach, 
“und schläfet fröblich ein! — 
Wir ruhn, von unserm Gott geliebt, 
und hat ein Bruder uns betrübt, 
so soll's. vergeaen seyn! _ J 
Vosz, 
Die Abenddämmerung 
9) Seht die Sonne sinkt ins Meer, 
Thal und Feld wird menschenleer; 
alles eilt der stillen Ruh 
‚seiner. trauten Heimath zu, | 
Mufterfammlung. IL. J 
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Wer mit Aemsigkeit und Fleieisis 
thätig war in seinem Kreis, ) — 
der geniesst mit Heiterkeit | : ur I 
innige Zufriedenheit, RER. J ein 


Still beginnt der.Mond den Lauf, 

heiter gehn die Sterne auf, ' 
“ und des Himmels heil’ge Pracht Be 
leuchtet durch die stille Nacht. — 


“Boten ‘einer bessern Welt, . 
wo der Täuschung Binde fällt, 
'lindert ihr den tiefen Schmerz, 
giesset Tröstung une ins Herz, 


Deine Engel sendest, du, 
ew’ger Vater, nun uns zu; 
sicher ruhn wir in der, Nacht, 
treu von ihrem Schutz bewacht. . 


Wer in Thränen schlaflos liegt, 
wird von Träumen eingewiegt, | 
deine Engel führen ihn er 
- schon im Traum zum Himmel hin; | 


Fallen einst zur ew’gen Ruh 
“ uns die müden Augen zu, | | 
unsern Geist befehlen wir, — u — 

ew’ger Vater! dann auch dir. \ | 


°‘ Bricht der ew’ge Morgen dann 
. nach des Lebens Wallfahrt an; 
o, so führe, Vater, du 
alle uns dem Himmel zu. = 
Ernst Anschütz. 


Dei Abendi im, Mondschein. 


‚40) Aus reinen Lüften steiget der Abend auf ‚die F — 
in heiliger Stille schweiget die schlummernde Natur. 
Der Abendsonne letzter Glanz 
hüllt Berg und Wald in Purpurglanz. 


‘Mit reinem Silberlichte glänzt nun des Mondas Schein 
durch jene hoke Fichte am 'düstem Tannenhain. 
Des blauen Himmels Sternenzelt 
" umschimmert unsre schöne Welt. 


Sieh Millionen Funken im unermessnen All! Re 3 
dort sch ich staunend, trupken, noch Welten — Zahl; 


= 


und jed®@s Sternchen ruft. mir zu: 
wie gross, wie herrlich ‚Gott bist du! 


In dunkelblauen Fernen, die nie ein Blick erspäht, 
hoch über allen Sternen thront Gottes Majestät, 

Ach! unsrer Weisheit Dämmerlicht 
umfasst der Allmacht Grenzen nicht. 


Chr. Borkholden 
Abendlie d. 


41) Schon sank an Westens Horizont 
der Sonne Gluthenball; 
dem Ost entstieg der Silbermond, 
und hellt nun Berg und Thal. 


Ein zitternd mattes Dämmerlicht 
dringt wieder durch’s Gesträuch. 
Sanft weht der Wind, der online bricht 
sich im beschilften Teich. 


-,. Und tiefes Schweigen herrscht aber, R 
-giesst Andacht mir in’s Herz. 
Es ruht der Wünsche tobend Meer, 
der Blick -geht himmelwärts. 


Der Geist schwingt sich zu Gott empdr” 
‚und-betet schweigend an ° 
dem tönt der Sphären .Feierchor, ee 
der zeichnet ihre Bahn. Be ER 


Er, der der Nacht den Sternenkranz 
einst schuf; er rief auch mich — 
er lenkt der Welten regen. Tanz, ch 
erbarmt auch meiner sich. ——— 


Sorgt stets für mich mit Vaterhuld. 
führt liebend mich zum Ziel, 
‘ vertilgt vergebend meine. Schuld, 
und läutert mein Gefühl. ch 


Er führte. liebend mich auch — 
drum preis’ ihn mein Gesang. 
Du, der so oft mir Freuden beut, 

‘nimm hin den heissen Dank! 


Sey du, dess Liebe niemals sinkt, 
senkt gleich. die Sonne sich, 


sey, weil die Ruhe jetzt mir winkt, 
‚allwaltend auch um mich, 


J2 


lv 
per — 
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Gieb Stärkung. der 'erschlafften Kraft, _ 
belebe neu den Geist, 
bis dich, wenn: ich. dem "Schlaf entrafft, 
mein Motgen- Opfer preist. 


Beschirme huldvoll diese Nacht, 
.. die, ‚go mir lieb und werth; 
ich weiss, wenn dein Aug’ sie bewacht, . 
so ruh’n ie ünpestört, 


‚Und schütze. alle Menschen, Gott, 
sie sind mir ja verwandt, — 
uns all’‚umschlingt auf dein ‚Gebot | 
der Liebe enges Band, 


: $o ;bin. ich .dafin in, deiner Hand, 
bis mir der Morgen blinkt,. _ 
‘+; Dim ‚dein; .bis-mich. ins bessre Land 


einst deine Hand entwinkt. 
j wei ı1c k. @ T, 


Abendlied in dis schönen Jahreszeit, 


12) Sanft wiegt sich auf des Bachs Kristall der Abend- 
sonne Schein, 
und süsser klagt die Wachtigall i im dunkeln Buchenbain; 
des Tages laut Getös',entwich, rings athmen Fried’ und Ruh’; 
und still entschlummernd schliessen sich. des Feldes Blu- 
men zu, 


Von \waldumgräuster "Bergeshüh’. schau’ ich. hinab in’s 


hal, —. 
Wie freundlich glänzen‘ Flür und Seei im.g0 dnen Abendstrahl! ! 


Pe WR DE 


Durch Saatgefilde wallt der Strom ig sch ön verse lungnem 


Lauf, 
‚ und silbern zeigt am Hirsimelsdom Hös Mondes Sichel auf, 
Ein Labeblick in freie Flur ‚heilt schnell mein krankes 


er ° 
in deinen Wandel’ 0 Nätr! vergiset &5’seinen Schmerz. 
Wie Thau der Nacht auf Rosen, fliesst Beruhigung auf 


ich ; 
ein süsser Himmelstriede giesst dürch meine Seele sich, 


Und voll ——— von Höfnung mild 
er ellt, 
schwingt sich aus irdischem Gewühl mein Geist zur 
| ‚schönern Welt; 


“ 


Pr 
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schon dünkt ihm dieger Erde Ara gi kurzer, banger 
zum Vorhof der Unsterblichkeit ‚yird ihm des Grabes 


! 
ä 


© selig, wer an deiner Brust, Nam rwarmen ! 

Du zuline das Herz mit "Himmelslust, Ei jenen kam 

melan, 

Mag — brechen ihren — sey Freundschaft 
Wandelbar — 

du bleibst dieselbe, o Natur! bleibt ewig treu und wahr, 

*5 ———— 


Abendlied eines Bauers, 


43) Das schöne Be Tagsgestirne 
vollendet seinen ‚Lau Ä 
Komm, wisch den Schweiss mir von der Stirne, 
lieb’ Weib! und dänn tisch’ auf! 


Kannst bier nur auf der Erde decken, * 
hier unter'm Apfelbaum; Eee 
da pflegr’s des Abends gut zu ‚schmecken : 
und ist am beäten Raum, ' 


Und rufe flugs die. kleinen Gäste — 
‚denn hör’, mich hungert sehr, — . 

Bring’ auch den kleinsten aus dem None, 
wenn er nicht schläft, mit her! 


Dem König bringt man viel zu Tische: 
' er, wie die Rede geht, 

hat alle Tage Fleisch und Fische, 

an Kuchen und Pastet, J 


Auch ist ein eigner Mann exlesen — — x 
von andrer Arbeit frei, * 
der ordnet ihm: sein Tafelwesen ; . 

und präsidirt' dabei. J a 


Gott lass’ ihm alles wohl il; 
er hat auch viel zu thun, 
und muss sich Tag und Nacht kasteien, 
dass wir im Frieden ‚ruhn. “ 


Und haben wir Hicht Herrenfatter, 
so haben wir doch Brot, 
‚und schöne, reine, frische B tter, 

und Milch — va denn für Fat 


’ x 
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- Das ist genug "für Bauersleute n 
wir danken Gott dalür, | 


‚und halten offne Tafel heute 
vor allen Sternen hier, 


Es präsidirt bei unserm, Mahle 
der Mond, 80 silberrein, 
und guckt von oben in die Schale, 
und thut ‘den Segen drein. 


Mun, Kinder! esset, .egs’t mit Freuden 

und Gott gesegn’ es euch! 

‚ Sieh Mond! bin ich nicht zu beneiden? 
bin glücklich, und bin reich! 


* 


| | M. Claudius. 
Der Abend vor der Hütte. 


44) Es röthet sich des Hüttchens Dach, 
es schwindet allgemach der Tag. : 
Der Abendwolke Silberthau 
tränkt meine liebe Blumenau. 


| Die Herden ziehen satt und schwer 
vom hochbegras’ten Anger her, 

und geben gern zum frohen Dank 
der vollen Eiter süssen Trank, 


Wie schauerlich die weite Flur, 
wie dämmert’s rund in der Natur! 
VUnd höher glänzt, kein’ Fürstensaal, 
als meine Hütt’ im Abendstrahl, 


Wie golden jedes Hälmchen Strob, 
und dieses Herz, — wie froh, wie froh! 
OÖ, wie so still und sorgenleer, | 
und seine Lust, wie rein, wie hehr! 


‘So still, als Wies’ und Flur und Hain, 
ist meine Seel’ im Abendschein, 
wenn schon der Sonne Pracht verglüht 
» amd schon ihr letzter Strahl entflieht! 


Erhalt’, o Gott, in meiner Brust, 
erhalt’ ihn rein, den Quell der Lust; 
gieb. dass nicht Tand, nicht Eitelkeit 
je trübe seire Lauterkeit, 


. Der West in meinen Blumen lauscht, 
dass sich kein Blättchen regt noch rauscht; 


B 
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‚und immer blässer wird .der Strahl, 
und immer stiller wirds im Thal, 


In dieser Stille fühl’ ich ihn, 
in dieser Stille sink’ ich hin, | 
' und bet’ ihn an, auf dessen Wink 
die Stil einst Lebenskraft empfing, 


Bald ‚schliessen diese Augen sich, 
bald labt der sanfte Schlummer mich, 
Er labt mich eine kurze Nacht, \ 
bie freudenvoll mein Aug’ erwacht, 


Sey mir gesegnet, stille Ruh! 
Des ernsten.Schlummers Bild bist du, 
Ihm folgt nach einer längern Nacht 
des ew’gen Morgens Glanz und Pracht! - — 


Abendlied, 
45) Der Mond ist aufgegangen; die goldnen Sternlein 
rangen 
am Himmel hell und klar; der Wald steht schwarz und. 
| schweiget, 
und aus den Wiesen steiget der. weisse Nebel wunderbar. 


Wie ist die Welt so stille, und in der Dämm'rung 
Hülle 
so 'traulich und su hold! als eine stille Kammer, 
wo ihr des Tages Jammer verschlafen und vergessen. 
sollt, 


‚Seht ihr den Mond dort stehen? — er ist nur halb 
zu sehen, 


und ist.doch rand und schön! So sind wohl manche 
Sachen; 

- die wir getrost belachen; weil unsre — sie nicht 
se hn. | 

Wir stolze Menschenkinder sind eitel arme Sünder, 

und wissen gar nicht viel; wir spinnen Luftgespinnste, 

und suchen viele are ‚ und kommen weiter von dem | 
Ziel. 


Gott, lass dein Heil uns‘ bchäuen; atıf nichts Ver. 
inglichs trauen, 


nicht Eitelkeit uns freun! lass uns einfältig werden ei 

und vor ‚se hier auf Sram, wie Kinder, fromm und fröh- 

‚lich 'seyn. 
N. Claudius 


C.'Rudolphi 


x 


‚ 
Lauer Zee — 
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EinLied am Abend zu singen.“ : 
16) Nacht und still ists um mich her, | | 
kaum ein Lüftchen regt sich mehr 


nur der liebe Mond bescheint 
noch so einsam seinen: Freund. 


Tausend Thränen sind versiegt, 
tausend Sorgen eingewiegt; 
neuen Frieden, neue Ruh 2 
führt die Nacht dem Müden zu, 

Jede stürmische Begier, 
jeder Wunsch ist still in mir, 
der mir um das eitle Spiel 
dieser Welt wohl sonst entfiel. 


Mache andre gross und reich! 
Glück der Welt, mir gilt es gleich; 
nichts stört mich in meiner Ruh, 
wenn ich Gutes denk und thu! 


Kann ich reines Herzens nur . 
dich bewundern, o Natur! 
Kann ich'nur an Freundes Hand 
wandeln bis zum Grahbesrand, ° * | 


‚ 0. was wünsch’ ich dann wohl mehr, 
zings blühn Freuden um mich her; 
und mit frohem; leichtem Sinn 
leb ich so mein Lehen hin, . 

Abendlied 
47) Der Abend 'hüllt das'schöne Lan 
in immer schwärzeres Gewand, 
bald stehn wir ganz im:Dunkeln. 
Die Erd. ist ‘kalt, hat keinen Schein, 
Wir: müsgen ‚steta im Finstern seyn: ..- 


wälls ‚nicht von oben funkeln. — 
'Mein Auge hat kein eignes Licht, 
von selber, Vater, sieht ea nicht; 
Er du.bist.des. j :h es Quelle! F 
NMur wen's ee en Gemtirh — 
zu deinem, w' en ie chte zieht, 54 1426 
dem wird das,. ug®: elle. Ib * bau 
Die Wolken hangen tief und schwer, 
"untl von dem ganzen Sternenheer . 


ri z 


% 


F 


kein Strahl ist heut zu sehen. 

Dem Tage ist sein Bett gemacht — 
auch ich muss zu’der kalten Nacht, 
ich kann ihr nicht entgehen. 


Ein Schauder geht ans ihrem Thor 
mit stiller Ruh zugleich hervor, 
umfängt das süsse Leben. 

Getrost mein Herz! du brauchst die Ruh! 
schliess du in Gott dein Auge'zu, 
Licht wird er wieder geben, 


Befehlt die Seele Gott dem Herrn; 
das Morgenrotk ist uns nicht fern, 
wer wollte sich betrüben? 

Nehmt still und ruhig gute Nacht; 
uns allen-ist ein Bett gemacht — 
schlaft wohl, ihr meine Lieben, 

SE Fink, 


ia 


48) Wie hängt die Nacht voll Welten! 
wie glänzt der Abendstern, 
als säh’ er Menschenfreude 
und Menschenruhe gern. 
Der Geist, der jenen Stern gemacht; 
‚hat unser aller stets gedacht, 
und wird uns nicht vergessen. 


Er blickt mit Vaterliebe 
aus diesem Sonnenmeer, 
im Flimmern, goldner Sterne, 
‚auf seine Kinder her; | \ 
und wo auf seiner schönen Welt 
des Kummers Thräne niederfällt, 
* da giebt er Trost und Frieden, 


Das Herz, 80 sähwer von Sorgen, 
wiegt er in.aüsse Ruh, Ä 
‘und drückt mit Abeendläfschen 

des Dulders Auge zu. : 

Sein guter Engel lohnet.dann 

dem Schweiss, ‚der vön ‚der:Stirne ann; 
mit einem süssen Thaume. Pr 


Ihm, ihm lass uns: . F 
auf ihn nur lass uns sehn, 
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wenn wir. auf Dormen wandeln, 
wenn wir auf. Blumen gehn. 


Für Dorn und Blume sey ihm Dank, | Be 


es dauert eine Stunde, lang, 
dann wiegt er uns in Schlummer, 


Und unsre Domenpfade 
umschimmert ja der Kranz 
.. von Millionen. Welten, 
mit sanftem Hoffnungsglanz. . 
Dort ist den Menschen. bessrer Aue: 
ein stiller Wohnplatz aufbewahrt, 
wo sie des Grams vergessen. But 


Wenn um die bleiche Wange 
der Hauch des Todes ‘weht, ,. 
wenn dem gebrochnen Auge 
' die schöne Welt vergeht, NET 
. wenn unsers Herzens Klopfen ruht, 
dann, lieben Freunde, Trost und Muth! 
Dann wandeln wir zum Vater, 


Er trägt in seinem Herzen 
die Kinder seiner Welt, 
und heisst sie froh willkommen, 
im schönen Sternenzelt, 
und dort muss auch ein Sternchen seyn, 
wo sich verwandte Seelen freu’n, 
dort sehen wir uns er — 4 
Mahlmann, 
Abend 1; ied, 


19) Wir sehn den Schlaf uns winken, 
in seinen Arm zu sinken, 
und sanft darin zu ruhn; 
des jungen Tages Werke. 
erfordern neue Stärke, . ‚ u 
um sie zum ‚Heil der Welt zu thun, 


Doch nimm für deinen Seegen, 
eh’ wir zum- Schlaf:uns legen, 
noch unsern heissen Dank; 
dein wars an diesem Tage, Ä 
dass weder Schmerz, noch — a Pre 
in unsre frohen Kreise drang. 7 


So lass, o Gott, in. Frieden “ | 
dann uns und jeden Müdenn a eh 
u r. | 
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vom Schweiss des Tages rubn; 
stärk uns, mit neuen Kräften 

zu künftigen Geschäften. 

Wir hoffen, Herr, du wirst es thun, 


* 


Abendlied. 


20) Wenn ich aus dem Stadtgewühle ganz allein ins | 


Freie geh’, 
wenn ich in des Abends Kühle Gottes Werke mir heseh’: 
ach, da weiss ich nichts von Schmerzen, ’s ist, als hätt’ 
ich. nimmer Leid, 


und es hebt sich in den Herzen eine andre Weichlichkeit. - 


Schlendre übers Grün der Wiesen, mit viel Blumen 
bunt gestickt, 
sehe froh das Bächlein fliessen, wo die stille Weide nickt. - 


will die liebe Sonne sinken: steigt das Abendroth empor, , 


und aus seinem Golde winken tausend Freuden mir hervor, _ 


Legt denn Abendroth sich nieder: stehn viel tausend 
u Sternlein auf, 
und es geht dem Stillen wieder eine neue Wonne auf. 
Nachtigallen schön beginnen hoch und tief und eng und 
| weit, 
und ich wünsche meinen Sinnen eine ganze Ewigkeit. 
Fink, 


Am Abende 


94) Ein sanftes Lager wartet mein; 
wie viele meiner Brüder freu’n, 
wenn du entfliehst, des Tages Licht, 
sich dieser Wohlthat heute nicht! 


Auf harten Boden hingestreckt, 
bei Frost und Kälte unbedeckt, 
fleht maricher Kranke jammervoll ; 


' uam Tod, der ihn erlösen soll, 


Wer bin ich? Wie vergelt’ ich dir, 
mein Vater, was du thust an mir? 
Ich bin zu schwach; doch höre du 
den Dank für meine sänft’re Ruh! 


. Aben dlied der Geschwister. 


32) Den süssen Schlaf erbitten we; 
du, bester Vater, uns von dir, 


— 


’ 
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Gieb deinen müden Kindern Ruh! 
Indem sie schlafen, wachest du, 


Du waltest mit Barmherzigkeit 
atets über unsre Lebenszeit. 
Voll. Lieb’ und -Weisheit theilst du sie 
in Tag und Nacht, in Ruh’ und Müh, 


Was. gut ist; Vater, kommt von * 
des Guten viel empfingen wir.’ 
Nimm unser schwaches Loblied an 
für das, was du an uns gethan, 


? 


WMWir wollen deine Rinder seyn 

‘und bleiben, und uns hoch erfreun, 

dass du, Gott, unser Vater bist, 

und unsrer nimmermehr vergisst, 2 Bürde, 


Am Abende im Sommer, ı 


23) Scheidend sinkt die Abendsonne, 
‚dort wo die Cypressen stehn, _ 
kühlend sanfte Lüfce weh’n; 
leiser rauscht es in den Zweigen: 
lefer senkt sich nächtlich Schweigen. 

Läutend kehren satte Herden 
von der blumenreichen Flur, 

‘ folgend ihrer Heimath Spur, 
und die Abendglocken hallen, 
winkend Ruh’ den Müden allen. | 

Schwirrend summt die Abendfliege 
und das Heimchen zirpt im Gras, 
von dem Abendthaue nass. 

Horch! dort flötet Philomele 
Ruh und Frieden in. die Seele, 

Sanfte süsse Ruhe ‚kehret 
‘mit dem Abendstern in's Herz; 
linder wird des Kranken ‚Schmerz: 
Hoffnung winkt dem Lebensmüden 
süssen Schlaf und Hinmelefieden. 


Abendlie,d. 


24) Komm, süsser Schlaf, erquicke mich; 
mein müdes Auge sehnet äch 
der Ruhe zu geniessen, 
komm ‚sanft es zuzuschliessen! 


C. H, Sch ww. 


2 


Wie aber, Freund, o schlödsest da 
von nun an es auf ewig zu, 
und diese Augenlieder 
säh’n nie den Morgen wieder ? 


So weiss ich, dass ein schön’res Licht 
einst meinen Schlummer unterbricht, 
und einen Tag. mir gönnet, 
‘ der keinen Abend kennet. — 
Weisse. 
Abendlired. 


25) Durch der Abenddämm’ rung Stille 
steigt aus meines Herzens Fülle, 
Herr! zu dir hinauf mein Dank, 
Für des Tags genoss” ’ne Freuden, 
auch für überstandne Leiden 
preise dich imein Lobgesang! 


‚Hast des Guten viel gegeben, 
Ruh’ dem Herzen, Kraft zum Leben 
“ and £ntschlossenheit zur Ptlicht. 
Alles, dessen ich mich freue, 
hätt’ ich obne deine Treue, 
guter Vater, heute nicht, 


Hab’ ich alles, was ich sollte, 
alles, so wie ich es. wollte, 
heute nicht gethän, verzeih! 
Lass, so oft die Tage schwinden, 
mich diess frohe Zeügniss finden, 
dass ich besser worden sey. 


. Lass mich einstens, wenn der Abend 
meines Lebens, 'ktihl und labend 

Ruhe nach der Arbeit bringt, | n 
fest auf deine Güte trauen, 

und’getröst zu: Bliihel chatten , 

wo des Kampfes Palme winkt, 


Lass auch diese Nacht mich wieder, 
mit mir alle meine Brüder, * | 
ruben, sanft von dir’ bewacht! a 
Gieb, Betrübten, die noch weinen, et 
guter Gott,“gieb' allen Deinen 

eine sanfte gute Nacht! DE 
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Abendgemälde 8— 


26) Des Abends stille Feier, die Ruhe der — 
umwebt mit düsterm Schleier die sanft gekühlte Flur; 

des Waldes Wipfel beben im letzten Sonnensträhl, ° - 

und dunkle Schatten schweben stets schwärzer in das Thal. - 


Der Schiffer strebt erschrocken aufleichtem Kahn daher, 
der Dörfer dumpfe Glocken verstummen rings umher; 
aus dichten Büschen schimmert der niedern Hütte Licht, 
das weite Feld verflimmert, gleich einem Traumgesicht. 


In Westeh säumt den Aether romantisch helle Gluth, 
stets feuriger und röther entrollt die Strahlengluth. 
‘Jetzt steigt mit sanfter Milde aus dem umglänzten Thor, 
Ben einem Flammenschilde, der volle Mond empor 


“ Jetzt überschweift beflügelt das ganze Thal sein Blick, 
aus tausend Quellen spiegelt sein Antlitz sich zurück; 
wie eine Feuersäule rubt er dem Strom entlang, 
der Zauber seiner Pfeile dringt durch den Pappelgang. . 


Ein Silberflor. umwebet den ernsten Eichenhain, 
auf seinem Haupte schwebet der holde Dämmerschein ; 


. des Flusses Weiden flimmern im kühlen Nebelduft, 


) 


und helle Funken schimmern i in der durchglühten Luft. 


O welche Freudenfülle! wie ahnend und wie hehr 
und welche Sabbathsstilleauf diesem Schönheitsmeer, 
O, dass ich dieser Wonne doch immer würdig sey, 


und, — einst meine Sonne, der ew’ gen "mich erfr=eu’, 
' Neuffer‘ * 


Die Nacht, 


* Frei von des Tags unruhigem Getümmel, 
entschlummert 'die Natur; 
die stille Nacht senkt sich herab vom Himmel — & 
auf Wald und Flur. 


Der Abendwind kühle sanft die schwülen Lüfte, 
und Hügel, Feld und Au 
streun rings umher balsamisch süsse Düfte » 
erfrigcht vom Thau. 


4% frohem Muth ergeb’ ich mich dem Schlummer, | 
durch»Gottes Schutz, bedeckt, 
ich Glücklicher! den keine Furcht, kein Kummer 

in Träumen schreckt. F 


—— 


Schon fühl ich mich ermättet und mir sinken 
die'müden Augen: zu; 
kaum seh ich noch den Abendstern dort blinken, 
o süsse Rüh! — 


BE 73 Fe Nachtgesung 


29). Die Erde ruht, das Herz erwacht, aufstrebt der 
innre Sinn; " ; x 
die Engelwelt, voll Glanz und Pracht, m D. 
sieht still und rubig durch die Nacht ee EZ 
der ‚Menschen. hin, 


Du. Auge steiget himmelan ; — über Staub und 
Tan 
die Hoffnung: spricht: „des Lebens Bahn 
— uns zum höhern sSternenplan 
„ins Vaterland, 


„Der Engel, den der Staub noch hatt, Richt: seinen 
Brüdern zu!“ — 
O Gottesland, vom Glanz erhellt! - . 
Wenn alles um uns welkt und fällt, . 
‚du giebst uns Ruh, 


Die Nacht. v 


99) Schon verglimmt des Tages Gluth am Hismel, 
und der Sterne lichtes Glanzgewimmel 

und der Mond im Wolkenflör erwacht. 

Berg und. Thal und Busch und Wiese schweigen, 

und des Daseyns holde Bilder neigen, 

freundlich sich ins stille Meer der Nacht. 


i Strom und ‘Wälder rauschen hehr und milder, 
‘und des Hirnmels. geldne Wolken Bilder 
wandeln sanft des Teiches Nacht in Gluth. 

Linde Kühlung schwebt um die Gelilde, Ä 
hold und freundlich, wie des, Himmels Milde, 
die jetzt segnend auf der Erde ruht, 


' Alles ruht; nur aus den Wipfeln nieder 
singt die Nachtigall das Lied der Lieder, 
das den Nachbhall stiller Thäler weckt. 
"Die Narnr entschlief so sanft hienieden ; 2 
so entschläft ein Herz in Huld und F rieden, : 
das der Unschuld reine Lilie deckt. 


8, Schütt. 


al — 


F „Abendiied | ae 
30 er, er du mir das Leben bis di en € 
dich bet’-ich kindlich an! Tr Taggegebe bem, 
Ich bin viel zu geringe der "Treue, die ich singe, —— 
die du auch heut an mir gethan. —— 
Mit dankendem ‚Gemüthe frei’ ich mich. deiner Güte; 
ich freue mich in dir. 
Du gabst mir Kraft und Stärke, Gedeihn zu meine‘ ‘Werke, 
und schufst ein reines Herz in mir. | 
Gott, welche Rüh der Seelen, nach deines Worts Befehlen | 
einher im Leben gehn, 
auf deine Güte hoffen, im Geist den Himmel offen, 
und dart den Lohn‘ des Glaubens sehn] ' — 
Ich weiss, an wen:ich glaube, — 
Erd freue mich i im Staube in dir, o Gott; mein ‚Heil! 
Bin ich der Schuld entiäden, und steh’ bei, dir i in Guadet, 
8o ist im Himmel auch mein Theil, —— 
Bedeckt mit deinem Seegen. 
eil’ ich der Ruh entgegen: dein Name sey gepreist! 
Mein Leben und mein Ende ist.dein; in arme Hände .. „, 
befehl ich, Vater, meinen Geist, ... * Gellert- = 
Abendlied.:. — . | 
31) Wie still ists rund um mich! " 
"Das fröhliche Getümmel ‚des Tages ‘wandelt sich in Roh. 
Die sternumkränzte Nacht senkt sich. herab vom — 
und selbst die Blume. schliesst sich zu. 
O Gott, wie gut bist du! | 
Wenn von des Tages Schwüle der matte Leib Sübkräfter ist; 
dann senkest du herab die sanfte Abendkühle, » 
die Kraft in seine Adern giesst, 
Du gabst auch "heute mir 
der reinen Freuden viele, viel unaussprechlich süsse Lust, 
O siehe, Vater, sieh ,; voll dankender; mn 2: 
hebt dir sich meine fröhe Brust. | 4.v 
Zur Ruhe winkt sie mir, 
fie Nacht im milden Schimmer; nach Ruhe sehntmein Körper 
' sich. 
Wie hülflos bin ich bald! Du, Hüter, wachest immer, 
und schützest vor Gefahren mich. s 


! 
ix: 


2 7 
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Und läuterst meinen Geist, 

oHer, von seinen Mängeln; nimmst an das Opfer, das er 
“ bringt, 

bis einst, o ‘Gott, vor dir, er,.unter deinem Engeln, 


veiklärt dir-bess’re Lieder singt. - Ächelis, 


— — — — 


F.. Lieder, 
welche den Frohſinn und die Zufriedenheie der verſchiede⸗ 
Bo nen Stände fchildern, i 


” 





® = 


Der Siemanm 
1) Nun ift die Zurche wohl gebaut, 
das ſchwache Saatkorn ihr vertraut, _ 
nun magſt du drüber walten, * 
du, der du über alles wachft, 
und aus dem Körnchen Garben machft, 
nun magft du fie erhalten ! 


So dd’ und todt mir alles fcheint, z 
ſo wird's doch grün, eh man es meint, z 
nach einem warmen Regen. | | 

Dann find die Furchen alle glatt, 
die jungen Saaten, Blatt an Blatt, ‚ 
verfünden deinen Seegen. | 


Die Krähe wandelt auf dem geld, 
das froh der Ackermann beftellt, 
and fucht den Wurm zur Speife; N 
der Wachtel Ruf fchallt auch daher, 
fie kam weit über Land und Meer 
zurüc von ihrer Reife, 


Wenn du nun unfer auch gedenfft, A 1 
zu rechter Zeit uns Regen fchenfft, : 
jo wird die Aehre fchoflen; 
dann ſchuͤtze fie durch deine Huth 
vor Mäufen, Sturm und Wafferflurh _ 
und vor den böfen Schloßen. 

So endlich wird das ganze Land 
durch deine große Wunderhand 
ein ausgedehnter Speicher. 
Dann gebt die liebe Ernte an, 
dann mähet, wer nur mähen Kann, 
und alle werben reihen, — 
Muſterſammlung IL, K 
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Das aber alles mußt du thun! | 
Der Menfch läßt nur das Saatkorn ruhn, 
du magft darüber walten! 
Erhör’ des armen Landmanns Flehn, 
laß Korn bei Korn in Keime gehn, | 
daß wir viel Frucht erhalten! . , 


Der Landmann. 

9) Der Landmann hat viel Freude, und lebt dabei in Ruh. 
Geraͤth ihm das Getreide „ führt er’s dem Städter zu. 
Schon mit dem frühften Morgen erwacht er forgenlog; 
und hat er ja zu forgen, die Sorgen find. nicht groß. 

Er denkt: „Gott ift mein Hüter, ber Haus und Hof 
RR: | | bejchirmt;’ 
und fingt dem Melfgebieter, wenn's donnert oder ftürmt, 
Kommt Bödfes oder Gutes, er thut, was Gott gebot: 
und bleibt getroften Muthes bei Milch und ſchwarzem Brot, 

In feiner ſtillen Hütte erzicht ein treues Weib k 
ihm Kinder frommer Sitte, gefund an Seel und Leib. 
Viel Kinder, viele Beter,“ ſagt unfer Sittenfpruch. 
ewiß ihr guten Städter, ber Kandmann hat genug. 


Der glüliche Bauer. 
3) Vivat der Bauer! vivat hoch! ihr feht es mir nicht an; 

ich habe nichts, und bin wohl doch ein großer reicher Mann, 
Fruͤh Morgens, wenn der Thau noch fällt, geh ich, vers 
gnuͤgt im Sinn, ; 
gleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld, und pflüge durch ihn bins 
und fehe, wieer wogt und zieht rund um mich nah’ und fern, 
und fing’ dazu mein Morgenlied , und denk an Gott den Herrn. 
Die Krähen warten ſchon auf mich, und folgen mir getreu, 

und alle Vögel regen fih, und thun den erften Schrei, 
Indeſſen fteigt die Sonn’ herauf, und fcheinet He daher; 

Iſt fo was auch für Geld zu Kauf, und hat der König mehr ?- 

Und wenn die junge Saat aufgeht; wenn fie nun Achren 


7 


c | . 

wenn fo ein Feld voll Garben ſteht; wenn Gras gemähet iſt: 
o, wer das nicht gefehen hat, der hat deß nicht Verſtand. 
Man trifft Gott gleichfam auf der — ‚ mit Seegen in der 
and; - a an, 


*8 [2 


oz | 
und ficht’s vor Augen, wie er — die volle — außs 


t, 
und wie er feinen großen Tiſch für. alle IR fen — 


Er deckt ihn freundlich, er allein! Le hilft der — 
und ſoll 
arbeiten und nicht muͤßig ſeyn; und das bekommt ihm wohl. 


Denn, nach dem Sprichwort: Müffiggang iſt ein — 
n 


i 
und ſchier des Teufels Ruhebank für Done und Gering. 


» Mir macht der Böfe keine Noth; ich dreſch' ihn ſchief und 
rumm, 
und pflüg’ und hau' und grab ihn todt, und mäß? ihn um und um, 
Und wird's mir auch bisweilen ſchwer; wog's doch! was 
ſchadet das? 
Ein guter Schlaf ftellt alles her, und morgen bin ich baß. | 
Und fange wieder fröhlich an für Frau und Kind, Für fie, . 
fo lang ich mich noch rühren kann, verdrießt mich keine Muͤh. 


Ich habe viel, das mein gehoͤrt, viel Gutes bin und ber. 
Du droben haft es mir beſcheert; beſcheere mir noch mehr; 


Gieb, daß mein Sohn dir auch ‚Derteau, weil du fo gnds . 
Lieb’ ibn, ‚ und gieb ihm eine Frau, 2 En Mutter il 
M. ans 


BR Gläd bir: Landleute. 


4) Wir find begluͤckt, mit heitrem Blick 
ſehn jeden Tag wir niederſchweben, a 
und werben unſer ſtilles Giluͤß 
nie fuͤr des Staͤdters Freuden geben, 


Zwar unfre Huͤtte iſt nur Flein ; Zr Br 
doch weihet fie die Tugend zu ihrem Tempel ein Ä . 
Nie von’ Gewiffensangft bedrohtt vi oA 


wie mancher wohlgenährte Praffer, > 

Ichmedt und das grobe ſchwarze Brot, ———— 

und. unſer Flares Quellenwaffer. Tr IHN : 

Im kleinen dunkeln Kaͤmmerlein, 

von Arbeit müde, ſchlummern wir Abende betend ei 
Getteu der Tugend füßer Pflicht, 

find wir in jedem Sturm geborgen, — 

und brauchen fuͤr die Zukunft nicht . —— 

mit bangem ——— zu ſorgen. er N 

82 
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Die Kugend ik ein. fefter Stab, 
fie leiter uns belohnend bis an das kuͤhle Grab. 


Drüdt auch zumeilen banger Schmerz 
den Trauernden zu Boden nieder, 
fo ftärfet das gepreßte Herz 
Geber nnd milde Hoffnung wieder, | 
und das verleiht ihm frohen Muth; , | 
denn geht es gleich ‚nicht heute, i geht's ** morgen gut. 


Hiemer, 


— pflusertied im Hetvſte. 


5) Meran, und wader pflügen wir den Acker 
ſingend aͤuf und ab; 
ſorgſam trennen wollen wir die lodern Schollen 
7 unfrer Saaten Grab. 


Auf: und abwärts aiehend furchen wir, ftets fllehend 

dag erreichte Ziel. = 

Büßr o Pflugſchaar, wuͤhle! außen druͤckt die Schwüle, 
tief im Grund iſt's kuͤhl. 


Neig t den Blick zur Erde! lieb und heimlich werde 
9 une ihre dunkler Schooe. | 
Hier ift doch Fein Bleiben , ausgefä't zerftäuben 
| ift auch unfer Loos. 

Hoffet mit Vertrauen, Saatengrün zu fchauen ‚ 
| wenn der Froſt einft thaut. 

Deckt mit Egg’ und Spaaten die verſenkten Saaten, 
und dann: Gott vertraut! 


Gottes Sonne leuchtet, lauer Regen feuchtet — 
das entfeimte Grün. | 
glodger Schnee, nun ſtrecke deine Silberdede | 
fchirmend drüber hin! 5 


Wo jet Körner fanfen, wird die Saat cnf Kowanten, ; 
Mutter Erd’ ift treu. 
. wird hier vernichtet , und Verweſung fi chtet 
nur vom Keim die Spreu— 


Die vor und entfchliefen, ſchummern in die Tiefen 
ihrer Gruft gef@t; 
länger wird es fäumen, bis bie Gräber feimen, 
Gottes Saat eriteht. 


Mer um Xobte trauert, glaub’ es: ewig dauert u 
m... der Ausſaat Zeit. Ä 


— 
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Aus enthuͤlſter Schaale keimt im Todtenthale 
Frucht der Ewigkeit! 


Hirtenlied. — 


6) Frei von Sorgen treib' ich jeden Morgen 
meine Herd’ ins Feld. 
Wenn die Vögel fingen, meine Schäfchen fpringen, : 
rs ich: Gott * 
gnaͤdig, maͤchtig, guͤtig, praͤchti 
a 71772777 a A 
Grüne Wälder, Korn und Meizenfelder, 
-“ milder Sonnenfchein; 
kleine, filberhelfe fchattenreiche Quelle, 
. liedervoller Hain ! 
Gottes Willen zu erfüllen, 
| "müßt ihr uns erfreun! 


Thau und Regen fchütten reichen Seegen 
über Thal und Höhn; | 
laue, fanfte Winde Fühlen ung gelinde, 
wenn fie fpielendb wehn; 
ſchwuͤle Hitze dämpfen. Blige, 
fürchterlich und fchön. 


D wie mächtig, gnädig, gütig, prächtig, 
| ift der Herr der Welt, 
welcher Sonn’ und Erde, Königreich und Herde 
vaͤterlich erhält! = 
Laß mein Lallen Dir gefallen, 
großer Herr der Welt! 


| ” Stamfoıd, 
Das Fiſchergewerbe. 


7) Das Fifchergewerbe giebt rüftigen Muth, 
wir haben zum Erbe die Gürer der Fluͤth, 
wir graben nicht Schäße, wir pflügen Fein Feld; 
wir ernten im Nege, wir angeln ung Geld, 
wir heben die Reufen dem Schilfbach entlang, 
und ruhn bei den Schleifen, zu fondern den Fang. _ 
Goldweiden befchatten dag moojige Dach, 
wir fchlummern auf Matten im fühlen Gemach. 
Mir rothen Korallen prangt Spiegel und Wand, 
den Eftrich der Hallen deckt filberner Sand. 
Das Gärtchen barneben grünt ländlich umzdunt, 
von Freugenden Reben mit Bafte vercint. 
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Antlig der Buben lacht muthiger Sinn; 
‚fie meiden die Stuben bei Tagesbeginn; - 
: e tauchen und fchwimmen im fchattigen See, 
und barfuß erflimmen fie Klippen voll Schnee, 
Die Köchter ergögen fich Abends beim Licht, 
wenn alles au Negen und — flicht. 
Oft wird auch mit Singen der Abend gewuͤrzt, 
mit mancherlei Dingen die Zeit noch verkuͤrzt. 
Oft rudern wir ferne im wiegenden Kahn: . 
dann blinfen die Sterne fo freundlich ung an, ' 
Der Mond aus den Höhen, der Mond auf dem Bach — 
fo fehnell wir entfloͤhen, fie gleiten uns nach. | 
Wir trogen dem Wetter, das finfter uns droht, 
wenn fchöpfende Breter kaum hemmen den Tod. 
Wir trogen auch Wogen auf Frachendem Schiff, 

‚ in Tiefen gezogen‘, gefchleudert ans Riff. 
Der Herr, der in Stürmen der Viitternacht bligt, 
vermäg uns zu fihirmen, und kennt, was ung nüßt, 
Gleich unter dem’ Flügel des Ewigen ruht 
der Rafengruft Hügel ‚das Grab in der Fluth. 


* 


I; Salis, 
Der Gärtner, 


8) Mein Lebenspfad ift frifch und grün, 
ich baue meinen Garten, | | 
‚ mich freuet jedes Baumes Blühn, 
und ruhig Tann ich warten 
bis Fruͤcht' an meinen Bäumen glühn, 


Erwartung -fchmüdet meinen Pfad ’ 
&Gwartung ſchmuͤckt das Leben; | 
‚man hofft das Wachen junger Saat 
und Trauben von den Reben, 
und Seelenruh von guter That. 

Man muß nur raſch zur Arbeit ach 
ber Mühe folget rn al 
wie lohnt's die Mühe, wenn fo ſchoͤn, 
pi von Gottes Regen, 

die Pflanzen auf den Beeten ſtehn! 

Denn Blumen prangend rings gedeib'n. 
und Augen an den Aiveigen, Sl 
und fich die Bäume groß und Hein 
von füßen Laften neigen, 
wie herzlich Fann ich da mich freun! 


“ 
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Und giebt's auch Stuͤrm' und Sonnenbrand, 
und Froſt und andre Plagen:: | 
mir bleibt zur Arbeit doch die. Hand, 
wer wollte gleich verzagen? 
und neuer Seegen füllt das Land. 

Was fehlet mir, da Luft und Muth 
- in meinem Garten wohnen? 
was fehlt mir? was. der Gärtner thut, 
mit Speif’ und. Tranf zu lohnen, 
hat ja der Reiche Geld und Gut. 

Und lechzt ein Arıner, matt und krank, 
nach frifcher Frucht vom Baumes: 
fo pflück ich ihm mit frohem Sang 
Die faft’ge Kirfch’ und Pflaume 
für Haͤndedruck und Herzensdank. 

Fuͤrwahr mein Pfad iſt frifh und grün, 
o heil dir lieber Garten! | 
mich freuet deiner Bäume Blühn, | 
und ruhig kann ich warten 
auf Lohn und Frucht für mein Bemuͤhn. 


Der Müller 


9) Euch zu Dienften ſteht die Muͤhl! 
Auf! ihr Nachbarn, mahlt recht viel! 
Menn ihr mich in Nahrung feßt, 
ſo wird ehrlich abgemeßt; x 
ich laß’ an mein Element, 
und der Stein im Rumpfe rennt. 


Hört die Mühle geht Flipp, klapp! 

Schüttet auf und raffet ab! 

Nicht mit Arglift, wie ihr denkt, 

ift der Beutel vorgehängt. 

Paſſend ift er auf ein Yaar, 

grob zum Schrot, zum Weizen Plar. 
Zälfchlich prahlen hält nicht Stich. 

Seht! die Wahrheit fpricht für mich. 

sch verwandle Korn in Mehl, 

daß es nicht am Brote fehl. 

Sch fuͤlb erft des Baͤckers Hand, 

dann verichefft er Provignt. 


Semmeln, Kuchen bädt er euch 
Nur mein Beutel macht ihn reich, 
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Graupen, Gruͤtz, und Malz zum Bier, 
Schrot zur Maft verdanft ihr mir. 
gr die Menfchen, für das Vieh 
klappt die Mühle fpät und fruͤh. 
Freund' und Feinden dien' ich brav; 
drum entzieh' ich mir den Schlaf, 
wag' das Leben auf dem Eis, 
und erdulde Froſt und Schweiß. 
Doch das giebt mir Seelenruh, 
‚ dab ich immer Gutes thu, 


’ Gleich dem Strom fließt meine Zeit 
ſchnell in’s Meer der Ewigkeit. 
Auf de8 Richters Nechenfchaft 
blic® ich hin gewiffenhaft, 
haſſe Gut, das mich verbannt 
aus dem Fünft’gen Vaterland! 


‚Shne Trug, ohn' allen Fehl, 
liefr' ich Kleien, Schrot und Mehl: 
von der Summe des Gewinns 
geb’ ich Steuren, Schoß und Zins, 
Was ich Gutes ausgejd'r, | 
ernt' Ich, wenn die Welt vergeht, 
Werner, 


2 | Das Lied vom Seiler. 


10) Es wandelt der Seiler, laut fchnurret dag Rad, 
zwar ruͤckwaͤrts, doch fiher den Eundigen Pfad - 
am werdenden Geile bernieder; 
und ift er am Ziele, dann geht er die Bahn 
getroften Muthes von neuem hinan, | 
und Fürzet die Tage durch Lieder, 


So wandeln, (e8 rollen die Zeiten ihr Rab) 
die Menfchen des Lebens umdämmerten Pfad; 
Unendlichfeit fpinnen fie alle, 
Schnell Öffnet fich hinter den Sichern das Grab: 
fie ftürgen, e8 reißen die Fäden, hinab, 
und Dunfel umgiebt fie im Kalle. 


Wer fchaut das Dunkel, wer faget es an, 
ob einige Fäden nicht riffen , und wann | 
wir weiter und weiter fie ſpinnen? 

Getroft ! Uns läßt der Allgütige nicht . 
in Unvollendung,. Sein Welen ift Kicht, 
Zum Lichte führt cr von hinnen. 
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Die Spinnerinn. 
1) Rädchen, Raͤdchen, gehe, gehe, 
Faͤdchen, Faͤdchen, drehe, drehe, 
dreh’ dich ohne ſtill zu ſtehn. 
Ach! im Himmel und auf. Erden 
fann Fein Sonnenftäubchen werden, 
ohne Gehn und ohne Drehn. 


Wenn auf meinem Gartenbeete 
Sonn und Regen fich nicht drehte, 
‘ja, da gaͤb's fein grün Gericht. 
Wenn um- meine Rafenftätte 
- nie ein Frühlingslüftchen wehte, 
meine Veilchen. fämen nicht. 


Ohne Drehn und Wirbeln Flänge 
nicht ein Verschen, das man fünge, 
wär’s auch noch fo huͤbſch erbacht. 
Und blieb Nachts, ftatt fort zu drehen, 
fchnapp! einmal der Himmel ftehen, 
nun dba faß man in der Nacht. 


Der Profeffor, unfer Vetter, 
weiß doch wohl was Wind und Wetter, 
Sonne, Mond und Sterne find; J 
und der ſpricht, wir alle drehten, 
ans mit Schloͤſſern, Doͤrfern, Städten, 
um die Sonne, wie der Wind. 


Nun vom Schnee und Wind und Wetter, 
ESonn' und Erde, weiß der Vetter 
freilich manches mehr als ich; 
aber daß man ohne Dreben 
nicht ein Taͤnzchen kann begehen, 
ja, das weiß ich ficherlich. 


D,da muß man immer fchweben, 
immer fliegen, immer weben, 
daß die Stäubchen wehn und drehn; 
immer nach des Zänzchens Meife 
zirfeln rechts und links im Kreife, 
und da gilt Bein Stilleftehn. 


Drum, du Räbchen, gehe," gehe, 
und- du Faͤdchen, drehe, drehe, Ä 
dreh’ dich, ohne ſtill zu ftehn. 

Denn 08 wächft fein Blumenkraͤnzchen, 


- 
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und es wirb fein Wintertaͤnzchen 
hn. 
ohne Gehn und ohne Drehn — — win 
I | Bieigerlien.: 
42). Friſch heran! und tummelt Euch! hier iſt Waſſer, 
| Elar und weich, 
Friſch, und ‚taucht das Zeug hinein — 
weiß und rein muß es ſeyn, | 
weißer, als der lieder feyn. 2 * 


Friſch heran und tummelt Euch! erimwanb macht die 
Hausfrau reih, 

Hier ift vieles — grob und fein. | 
Weiß und rein muß es ſeyn; 
weißer als der Schneeball ſeyn. 


Friſch heran ! und tummelt Euch! Preßt sammen, wa⸗ 


ſchet gleich. 

Reibt die Seife feſt hinein; 

weiß und rein muß es ſeyn; 

weißer, als die Wolle ſeyn. 

Friſch ihr Mädchen, tummelt Eug!. Worgen, vigt ihr, 

geht's zur N 

Dann kommt noch die Staͤrk hinein 

Weiß und rein wird's dann ſeyn; 

u ‚ als die Roſe ſeyn. 


Friſch, ihr Mädchen, — 53 in den Zober legt 
fu r r r a 
Morgen liegts im Sonnenſchein. * 
Weiß und rein wird's dann ſeyn; 


weißer, als die Lilie ſeyn. 


Lied eines frommen Tagelbhners. 


13) Du aller Menſchen Gott und Herr, 
ich will dir danken, und dich loben. 
Du biſt mein Gott nicht. weniger 
als Aller, die du hoch erhoben. 

Du feßteft mich in einen ©tanb 
den Müh’ und Arbeit zwar begleiten; 
doch gabft du mir auch dieſe Hand, 
mein täglich Brot mir zu’ bereiten, 


Zu knuͤpfſt mein Gluͤck an meinen Fleiß, 
was konnteſt du mir Beſſers geben? 





— 15 — 


Geſundheit iſt der Mühe Preis, 

und Arbeit lohnt mit langem Leben. * 
Der Hunger macht zum Leben Luſt, 

der Schlaf erquicket nur ben Muͤden; 

dieß ift dem Tragen nicht bewußt, 

dieß alles haft du mir befchieden. 


Lied des Bergmann, 7°. \) 
14) Ich fahr’ in tiefe Saeqhte⸗ — wovor Bag Herz bie 
bt; 
indem mein Arm durch Erz und Stein mir tiefe Wege gräbt, 
Sch fürchte nicht den blafjen Tod, den jeded Element 


mir tief im finftern Abgrund — ‚ wo nur mein Laͤmpchen 
au rennt. — 


Nicht dieſes ſchroffen Felſen Wuth, der auf mich nieder- 
t 


haͤngt, | 
nicht diefe wilde Waſſerfluth, die fich durch Selfen drängt. | 
Auch nicht das Feuer, welches hier in blauen Flammen 
I 1 f> r . 


rauch 
und felbft das Gift nicht, welches mir den Tod entgegen haucht. 


Kuͤhn reiß' ich dieſem Erdengrund die harten Adern auf, 
und bring’ aus tiefem finftern Schlund der Erde Mark herauf: 


Voll faurgr Mühe ift mein Stand; ich habe wenig Ruhr 
doch nüge ich dem Vaterland und fing? ein Lied dazu, 


Bergmannslied. 
45) Gluͤck auf, 1) komm, liebe Cyther, komm, 
ertönen mußt du heute! 
Du bift allhöflich 2), bift fo fromm, 
wie meines Herzens Freude. 
Gluͤck auf! verfahren ıft die Schicht 3) 
und an des Zages goldnem Licht 
Fann ich mich heute fonnen, 


Sie, die dort hängt in Strahlenpracht, 
wir fehn fie felten fehimmern: 
denn unfer Tag im ftillen Schacht 4) 
iſt nur Kikaten = Slimmern. 5) ' | 


4) Glüd auf — der Gruß und Freudenanseuf_ber Bergleute, 2) 
Nallhoͤflich — was die beſte Hoffnung von fih giebt, fehr gut. 

3) Shiht — eine gewifle zeit, fo lange ein Bergmann nach 
einander an feineg-Arbeit bleiben muß. Schiat verfahren — 
Feierabend machen. 4) Schacht, — eine ers 

— man in das Bergwerf fahrt, auch Erz Ind Berg audfdrs 

er 5) Kifaten — das Tocht im Grubenlicht. 


nz 
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Doch bei dem blaffen Grubenlicht 
ſehn wir auch manche Thorheit nicht, 


) 


die frech zu Tage blendet. 


Und fchöner, fchöner lacht fie dann 


von ihrer blauen Höhe, 

wenn ich ihr Antlig dann und wann Ä 

fern vom Gedinge 6) fche. - . Bee 
' Die Augen „ die fie täglich ſehn, = | 
die wiffen warlich! nicht, wie ſchoͤn 

fie Gottes Hand entronnen. : 


Süß iſt die Feler nach der Mühl F 
| Kohn iſt's der Welt zu nügen! Ä 


rum ſcheu ich mich vor Hujchen 7) hie 
-und nie vor Ort zu figen, 8) 

bin ehrlich, wie gediegen Gold, 

und jedem ift Capuger 9) hold, 

der’s Kuͤnſtelhaͤngen 10) haffet. 


Gluͤck auft ift gleich mein Hüttchen fchlecht, 


mein. Wunſch begehrt nichts weiter; 

drin, lebt ein Weib, wie Gold fo Acht, 
wie Silberblic 11) ftets heiter. | 

Ihr immer freundliches Geficht : | 
lacht mir ins Herz nach jeder Schicht, 

in jede Ader Freude. - 


Wo ift- ein artiger Gefchid? 12) 


Gluͤck auf, daß ich's nicht Fenne! 


Bei, 


meiner Freude Sonnenblic 


iſt abend auch Berghenne. 13) 

Und ftreicht nicht ohne dies dem Mann, 
der andre glüdlich machen kann, 

der Edelfte der Gänge? 14) 


6) Gedinge — eine allgsmeine ben Bergleuten verdingte Ar:. 


* 


beit. 7), Huſchen — Gefahren,- Geſpenſterveren. 8) Vor Orf 
figen — in der Grube arbeiten. 9) Capußer — der oberfte 
Berggeift. -10) Kuͤnſtelhaͤngen — betrügen, 11) Silber: 
blick — die fhönfte Roͤthe mit weißen Blumen, welche das. Sil- 
ber auf dem Zreibheerd in dem Augenblid überläuft, da es heil 
und gahr wird, 12) artige Geſchicke — edle Klüfte, ſo den 
Hanpigängen, zufallen und beitändig Erz machen. 13) Berg. 
benne — die geringjte Koſt, eine Waſſerſuppe, Käfe und Brot. 


44) edler Gang -- ein reihhaltiger Strich, fo das Geitein ent⸗ 


zwei ſchneidet, der gut und viel Erz führt, Der ang ſtreicht 


— erſtreckt ſich in die Lange, $ 


Mer reicht der Melt die Schäge dar, _ 
Verdienſt und Fleiß zu lohnen? u 
‚Mer giebt dem. Pflüger feine Schar ? 

Mer Herrfchern ihre Kronen ? 

Wo ift ein Volf, wo ıft ein Land, - 

das nicht der Fäuftel 15) unſrer Hand 

mit Seegen überfchütter? 


Jauchzt, die ihr führt, was Edel heißt, 
ihr Klüfte, hallt's ihr Wände! 16) 

Der König und. der Bettler preift | 
die‘ Arbeit unfrer Hände, 

D würde nur dem Stolze nie 

und nie dem Geiz, was unfre Müb 

fo. ſchwer gewinnt, 17) geichmolzen ! 


Mas ift doch Pracht und Herrlichfeit — —— 
was alks Gut am Ende? 
Nur Haltig in dem’ Gang ber Zeit, 
wird alles dann zu Blende, 18) 
Wie zittert dann der reiche Mann, 
der feines Armen Danf gewann, 
in Todes: Schacht zu fahren! 49) 


Gluͤck auf! getroft fahr’ ich davon, 
weil ich dort edler werde, 
Gluͤck auf! Gluͤck auf! wir Fennen fchon 
den Mutterfchoß der Erde. 
Da ift’s fo fühl, da ift’s fo ſtill! SE 
fein Schwadengift 20) und fein Geruͤll 21) 
Kann uns dann weiter fchaden. 

2 I. Chr. Wagner. 


Bergmannslied | 
"46) Froh fing’ ich, deutfchen Muthes, daß ich ein Berg⸗ 
mann bin, | 
und gebe Hohen Muthes dem Staat mein Leben Bin. 
Mir fprießt aus tiefen Gründen mein täglich Bischen Brot, 
wo wild in rauhen Schlünden des Todes Arm mir droht. 


Auf fchroffen Felfenwegen Elimm ich mit Männerfinn 
Fühn der Gefahr entgegen, und reißt fie mich dahin : 


45) Faͤuſtel — ein eiferner Hammer. 16) Wand — jede Ast 
Stein. 17) Gewinnen — Erz breden. 18) Blende — eine 
glänzende Bergart, fo kein Metall führt und den Bergmann ofı: 
täufoht. 19) fahren, einfahren — ſich In die Grube bege:: 
bei. 20) Shwäden — bife Duͤnſte. 21) Gerüll — ein 
Ioder lofes Gebürge, welches immer nachfaͤllt. 


Kane 158 in | 


fo geben nieine Brüder ‚ für deren. Wohl ich ftarb;: 
den Meinen willig wieder, was einft mein Fleiß —8 


Hier unter'm Faltenkleide wohnt aͤchter deutſcher Muth, 
tegiert in Freud’ und Leide mein unverdorbnes Blut? | 
ich drüc®’ mit deutfchem. Sinne dem Bruder warm die Hand; 
wenn ich fein Herz gewinne, iſt mir dag andre Tand. 


Mein Gruß. wuͤnſcht jedem — iſt jedem Biedern 


froh bin ich guten Muthes, reich bin ich fonder Gold. 
Bei ruhigem Gewiſſen, bei Fleiß und Thätigfeit, 
fann ich fie gerne miffen, der Reichen Herrlichkeit, 


So Ieb’ ich ohne Sorgen’ mein niebreg Leben bin. a 
amd frei? mich jeden Morgen, daß ich ein Ber — bin; 
ein Bergmann, der dem Staate ſo lang ſein Scherflein zollt, 


bis einft durch Gottes Gnade fein letztes Körnlein rollt.. 
... Köhlen 


Bergmannslieh, 


417) Auf, Kappen» Chor! 
a von des Tages Gewirre, 
tone der Schlägel Geklitre 
uns in das Ohr! MH 


Fahrt in den Schacht, —W 
wo auf unkenntlichen Spuren | | * 
oft ſchon ins Tiefe wir A ) : a 

tief in die Nacht! 


Schauerlich zwͤur 
duͤnkt es dem Feigen; doch freuen 
wir uns hier ungen, und ſcheuen 
nicht die Gefahr. 


Berglicht hervor! 
treu uns begleitender Schimmer! | 
xeucht' und, jo ſchrecket uns nimmer .-. 
naͤchtliches Thor, 


... Mutter Natur 
| ſchuͤtz t uns mit maͤchtigem Scide 
| il, Unfekieö’fdpen Gefilde! Dusch 
— Folget ihr nur, — 
Gott iſt ung nah, _ 
nah in den Höhen und Gründen * 
auch in den furchtbarſten — 
iſt er uns nah. 
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Drum nicht verzagt nr Se 3 2057 
“ Muthvoll die Arbeit Se 332 Jen | u on, 
Weil er mir Schuß uns — **8— i45) 
ſey es gewagt. u an 
Hohn ſelbſt dem Todl— RR 
Und iſt die Arbeit gelungen ı Dee 


fröhliche Lieder gelungen . Zn 
unferem Gott} RER Sea 
Danf unfrem Gott, — 

ihm der uns ſchuͤtzt in Gefahren, 

bis wir die Schicht einſt Nejeheen ‚ 


führend zum Tod, — 
—W ı Glockers. ..; 
| Mer rer. 
PORTO TERN SEE SE OR 

18) rag AL richten, heben ,. — — u 
Arbeit darf ich mie verfagen , Ä ae 
wenn der Morgen wiederfehrt: er Eu CO) 
denn zur Arbeit und zum Leben ut 3 t 


bat mir Gott die Kraft gegeben, . EL WE Tre 
und was fonft dazu gehört, | eo 


Seht, ihr Zaulen, feht das Wunde; 
wie die liebe Sonne munter 
über alle Berge geht, 2 
‚ wie fie immer freundlich blinfet, | oo 
wenn fie fteiget ober finfet, . 
und nicht einmal müßig fteht! 


Geftern lief fie auch dort oben, | | 
heute giebt fie wieder Proben, F 2 
daß fie gar nicht ruhen Pant. — 3 
Bleibt ihr Faulen, immer liegen 
taͤglich fang ich mit Vergnuͤgen 
meinen Fleiß von neuem an. 


„Wer nichts thut, ſoll auch nicht eſſen“ —264 
das hab' ich noch nicht vergeſſen, ; en 
und es ſchmeckt mir herzlich. gut. Ä Ä Er 
Wie der Menfch die Kräfte ſchonet, 
oder braucht, wird ihm gelohnet; | — FR 
gut und fchlecht, nachdem er thut. >, Re A 


Zwar die Leute, die ung dingen, BE 7 U a 
und den Lohn am Ende bringen, 5 ae 
woiffen nicht, was man vermag: re ee 
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aber Gott im Himmel zaͤhle 
was man kann und was dran fehlet, 
Gott im Himmel zählt es nach. | 


‚ Darum brauch’ ich heute wieder 
meine Kräfte, meine Glieder, 
wozu Gott auch mir ſie gab. 
Denn auch diefer Tag vergehet, 
und vielleicht am Abend ftehet 
man wohl gar an feinem Grab. 


Keine Stunde: fol verftreichen, 
meine Arbeit foll es zeigen, 
daß ich ſtuͤndlich fleißig war ! 
Mag dafür in meinem Leben, 
wer da will, ben Lohn mir geben, 
das hat alles nicht Gefahr. | 


Was die Hände fchaffen können, 
mag man immer Wenig nennen, j 
Gott ficht dag gewiß nicht an: 
wer der Welt nur wenig nüßet, 
weil er wenig Kraft en. 7 


ei! der hat doch viel gethan. 
| Eck, 


Werthſchaͤtzung der untern Stände. 


. 49) Schön ifts gut und treu im Stillen handeln, 
reblich durch dag Leben hinzumandeln, 
voll Gefühl für Tugend und für- Pflicht. 
Zugend ziert. in jeglichem Gewande, 9* 
giebt uns Wuͤrde ſelbſt im niedren Stande 
und ihr Kranz des Lohnes welket nicht. - 


Chrbarfeit im fihlichten Bürgerkleide, 
zieret mehr, als wenn aus Gold und Seide 
Hoffarth glänzt und leere Eitelfeit; 
ach, die Sucht nach modilchen Gewändern 

und das Spiel mit Flitterftaat und Bändern 
hat jo manches nur zu fpät bereut, 


Sittfamkeit ſchmuͤckt mehr, als ſchoͤne Kleider, 
die fo manche Modethörin leider, , 
theuer kaufte für der Ruhe Preis. 
Schön ift es, fich reblich. zu ernähren, 
weniges durch Sparfamfeit zu mehren 
und zufrieden feyn bei flillem Fleiß. 


= 


— 
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Gott, ber Allen Kraft zum Guten ſcheukte, 
und ins Herz den Keim des Guten ſenkte, 
läßt das Gute niemals unbelohnt. 
Er vergilt die ftillen Edelthaten, 
reiche Ernte folgt auf gute Saaten, Ä 
Hell dem Herzen! worin Tugend wohnt. 
| ‚ Fan von Stettan 
Lied der Streiter für das Valetland. 
20) Wir gehn, die Waffen in der Hand, 
zu retten_unfer Vaterland, Br 
und unfer Kampf ift Sieg, 
Wir tragen nicht Erobter Schwert, 
wir fchügen Weib und Kind und ‚Herd, 
gerecht ift unfer Krieg. | 


Gezwungne Sclaven find wir nicht. 
Dem Tod feh’n Falt wir ins Geficht; 
das kann Fein feiler Knecht. er —— 
Wir fühlen nicht der Trennung Schmerz, 
hoch ſchlaͤgt des Deutſchen Mannes Herz | 
fuͤr Ordnung und für Reh = 
Pflicht ruft zum Tod Fürs Vaterland 
und wir zerreißen jedes Band, — 
das uns noch ſchmeichelnd haͤlt. 
Dort jammern Mutter, Weib und Braut, 


„ir 


und unfre kuͤnft'gen Waifen laut: | 
lebt wohl für dieſe Welt. — 


Nein liebes theures Vaterland, 
ſollſt unter wilder Feinde Hand 
dich ſchmiegend nicht entweihn. 
Kein fremder Wuͤtherich und Thor | HER Eu 
heb' hier fein blutig Schwert empor, —W 
wir find, wir find noch den. — | 
Noch Fämpft init Schwert und mit Geſchöüß 
für deiner Freiheit Eichenfproß > ; ſchoß — 
ber ernfte deutſche Mann | — 
Geſetz iſt Freiheit? nicht ein Jöch; — — 
es daure, wachſe hoͤher noch 3 
zum feften Baum hinan. une —E 


Wo trägt die Erde noch ein Land "en 

das dir, o großes Beta, * — 

an Kraft und Tugend glich? — 

Du nährteft uns in deinen Schoß; - 
Muſterſammlung. II, J 


— 
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wir wurden Sänner, ſtark und groß, 
jegt fterben ‚wir für. did ea 
Wir gehn, die SBaffen in der Band; 
für dich zu Fämpfen, Vaterfand, 
fey glücklich, frei und groß! 
Und deckt ung deine Erde’ zu, 
‚fo goͤnne unfrer Afche Ruh 
im mütterlichen Schooß, . ; 
Der Wettftreit der Stände. 
Der Kaufmann 
2 Wohl mir! gepriefen ſey mein. Stand! 
Durch mich blüht Volk und Vaterland: 
den Armen mach’ ich groß und reich, 
den Sklaven oft dem Fuͤrſten gleich. 
Kein Welttheil ift jo fern, er zollt 
mir feine Schaͤtze und fein Gold; 
kuͤhn flieg’ ich über Land und Meer, 
und trage hin, und trage ber. 
Der Gelehrte 


Mas warſt du ohne Wiſſenſchaft? 
Ich gab den Schiffen ‚Slügelfraft, 
und lehrte aus der Sterne Bahn. 
dir. fih're Meg’ im Dcean 
Was Himmel, Erd’ und d Meer —* — 
erforſch' ich: alt und neue Welt, 
Natur und Kraͤfte, Maaß und Zeit, 
Menſch, Engel, Gott und Ewigkeit. 
Der Soldek . 
Und fehügt” ich nicht mit tapftor Hand, 
euch alle, wie das Vaterland , 
was waͤr't ihr bei der Feinde Macht, 
die ſtets euch zu verderben watht? 
‚Für mich war eine Welt zu klein, 
es mußten neue Welten feyn; 
fie zu erobern, gab mein Muth. 
Vermoͤgen, Sreunde ‚, Gut und Blut. 


Der Landmann. 


Sch habe nichts, als meinen Fleiß 
wodurch ich euch zu nuͤtzen weiß. 
Ein Sand das eine Wuͤſte hieß, 
ward oft durch mich ein Paradıep; 


% 
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das Kleid, das euren Leib umſchließt, 

die Saat, die euch — Brot entſprießt, 

die Früchte, die euch all erfreu'n, | \ 
ſchuf ich, und Gott ‚gab das Gebeihn. 


Todtengraͤberlied. 


22) Grabe, rag , — alles was ich habe, 
dank ich Spaten dir! 
reich' und arme Leute werden meine Deute, 
kommen einft zu mir! 


u ‚groß und edel, nidte diefer Schädel 
Feinem Gruße Da nel 
Dieſes Beingerippe ohne Wang’ und Lippe 
‚hatte Gold und Rang. 
Jener Kopf, mit Haaren war dor wenig Jahren 
ſchoͤn, wie Engel ſind! 
Tauſend junge Fantchen leckten ibm das Händchen, 
gafften fich halb blind, 
Grabe A oe. grabe! alles was ich habe, 
dank ich, Spaten dir! 
reich” und arme Leute werden meine Beute, 
kommen einft zu mir! | 


% \ 


6. Lieder, welche verſchiedene Geſinnungen in im 
Allgemeinen enthalten. 


a) Dank. 


Eobgefang 


1) Lobſingt dem Herrn! 
Dem guten Vater droben! 
Wenn Menſchen ihn mit Herz und Seele loben , 
ſolch Lob ift fchön, er Hört es gern. 


Der Herr ift groß! | 
Er winkt, und Ströme ftoden, 
er fireut den Schnee, wie Moll in zarten loden, 
und kraͤnzt mit Reif der Erde Schoes. 
el 


Hölıy 


4 * 


Der Herr iſt groß! | 
Er zählt das Heer der Sterne, | 

‚er fender uns das Licht aus blauer Ferne, 
er hält den Sturm und laͤßt ihn los, 


- Der Herr. ift treu! 5 
Er herrſcht voll Kraft und waltet, 
- wenn auch vor ihm der Weltenbau veraltet, 
er winkt, fein Odem macht ihn neu! 


. Der Herr Ift groß! 
Sein-Name iſt Erbarmen. 
Er trägt die Erd’ in feinen Vaterarmen, 
frohlocket ihm! der Herr ift gut. 
Er ſchaffet Brot, 
ser naͤhrt die jungen Raben, 
gr forget, daß die Voͤglein Speife haben, 
und feined, Feines leider Noth. — | 

Die Erde ruht ER R 

von meichem Schnee bededet, | 
Das Keimchen fchlaft, er ſchuͤtzet es und wecket 
es auf vom Schlaf, Der Herr ift gut! 


- Wohl ung, daf wir a ———— 
dich Herr und Schöpfer kennen! 
Wir duͤrfen dich, dich unſern Vater nennen — | : 


ie jauchzen und lobſingen dir ! | 
— J ſins F. A KXrummaehe ri 


— 


RE giedh 
9) Roßt den Herin! — Mit Vatergüte fegnet er die 
| Kinderwelt, 
für des Lebens Glanz und Blüthe ift die Knospe ſchon ges 
* | | fohwellt. : 


Lobt den Herrn! — Den Geift zu bilden, giebt er Lehr’ - 
und Unterricht. .— 
Zu den himmliſchen Gefilden leitet ung bet Wahrheit Licht. 
Lobt den Herrn! — Den Keim der Tugend fenkt er früh 
| a in unfre Brufl. 
Schoͤner blüht die heitre Jugend, ihrer Weihe fih bewußt. 
Lobt den Herrn! — Das Herz det Hörer lenkt er zu 
! — dder Schule hin, — 
und erfuͤllt die treuen Lehrer mit Geduld und Liebesſinn. 


* 


ET en 


Robt den Sem! — Und laßt uns ſaͤen! Er giebt Wachs⸗ 
thum und Gedeihn. 
Froͤhlich wird bie Saat erſtehen, herrlich wirt die Ernte ſeyn! 


G. Jacohsen, 


Nach dem Erbbeben zu Liſſabon. 


3) Laßt den Staub erbeben — Gott iſt unſer Hort! 
Aus dem Tod' ins Leben gehn * alle fort! 
Auf der Weſen Leiter in die Ewigkeit 

gehn wir taͤglich weiter zur Bollkommienbeit! 

Furcht und Schreden foͤdten — Furcht und Angftgeſchrei, = 
weg! — in.allen Nöthen fleht der Herr uns bei! 

Erde, hör’! ich finge, daß es wiederhall' 

im Saturnus: Ringe: Gott iſt überall! — — — 

Erbe, hoͤr! ich ſinge: ‚der dich beben läßt, 

der pilt alle Dinge, Staub und Sonne, feft! 

Der die Erbe beben und im Gleich gewicht 

läßt die Sonne fehweben, der verläßt ung nicht! 

Der durch Sturm und Winde mit Gefchöpfen fpricht, 
braufend und gelinde ‚der verläßt un nicht! - 

Alles, Tod und Leben, ift durch Gottes Wort! 

Laßt den Staub erheben — Gott ift unfer ah — 


Gleim— 


Hymne 


: w Lobt ben Hm! er ift die Liebe! 
Er verläßt die Seinen nicht, J 

Blickt auch unſer Auge truͤbe, 

| freundlich ſtrahlt fein Angefichk 


Lobt den Herrn! Er ift voll Milde! 
Mach des Wetters ſchwuͤler Nacht 
glänzen fehbner die Gefilde . 
und des Regenbogens Pracht! 
| Lobt den Herrn! Bon feinem Regen 
duftet lieblicher die Au, 
und erfuͤllt von ſeinem Seegen 
ſteht gebuͤckt die Blum' im Thau! | 

Lobt den Herrn! Auch wenn wir weinen, 

fiehet uns ſein Angeſicht. 
Er verlaͤſſet nicht die Seinen, 
Bater! du verläßt ung nicht, 


Robt den Herrn! Es fallen Werinen 
auf des kidenpitgere en 


‘ | 5 
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Aber unter ftillem Sehnen 
reift des Himmels ew'ge Saat. 


Krummacher. _ 
\ . 
J 
as — 


b) Liebe, Freundſchaft, Mitleid. 
Sort iſt die Liebe. 


1) Millionen Sonnen glaͤnzen 
durch der Naͤchte Finſterniſſe; 
zahlenloſe Weſen freuen Fr 

ihres Kichts fich, ihrer Wärme, 
und die Pracht des Sternenhimmels 
ruft uns zu: Gott ift die Liebe! 


| Sanffer Schlummer fenft fich nieder 
-auf den müden Erdenpilger, | 

wenn das Tagewerk vollendet. 
‚Neugeftärft wect ihn der Morgen, 
und im Vollgenuß des Lebens 

wird’s ihm klar: Gott ift die Liebe! 


| Nach des Winters trüben Tagen 
Pehrt der Lenz mit allen Wonnen 

einer neuen Schöpfung wieder; 

‚und des regen Lebens Fülle, 
überfirömend jedes Weſen, 
ſagt's uns laut: Gott ift die Liebe! ö 


Zaufendfache Freuden blühen 
jedem an dem Lebenswege; 
———— fuͤr die Sinne, 
eine Himmelsſeligkeiten 
fuͤr den Geiſt, der ihn belebet: 
ja, er iſt — Gott iſt die Liebe! 


Truͤbe, ungluͤckſchwere Wolken 
uͤberziehn den Erdenhimmel; 
unter Sturm und Ungewitter 
reift die Frucht des hoͤhern Lebens. 
Der Geprüfte und Erſtarkte 
fuͤhlt es tief: Gott iſt die Liebe! 


\ 


Endlich finft die morfihe Hütte 
und des Lebens Abend naher; 
er, der hier genug gelebet, en RE 
fchläft nur ein, um zu erwachen, 
und an jenem großen. Morgen 
jauchzt er auf: Gott ift die Kiebe! — | 
— Thiele von Thialenſeld. 
Die wahre Liebe, 


2) Einft wird die Hoffnung uns erfüllet, 
dem Glauben wird das Schaun enthüller; * * 
die Liebe nur wird Liebe bleibt!: — | 
denn Gott ift felbft ein Gott der Liebe, 
den Kiebe trich, die Welt zu ſchaffen, 
der fie zur Liebe führt zuruͤck. 
Die Kiebe Ichret Gott uns Fennen, 
ihn Vater aller Menfchen nennen, 
der liebend feine Kinder träget; 
durch Liebe fich geoffenbaret, 
fpricht er durch Liebe fort zu ihnen, 
und Liebe bleibt fein Eigenthum. 


Erfenne dieſen Gott der Liebe! 
Er ift dir nah in jeder Liebe, Ä 
Die aus dem frommen Herzen fpriht, 
ja, in der Kiebe edler Seelen | 
fühlft du am höchften deine Würde, 
fuͤhlſt du, daß Gott die Kiebe ift. 
‚Drum wird die Liebe immer bleiben, 
‚in jeder Welt-die Wurzeln treiben: 
fie ift der Grund zum fel’gen Leben; | 
drum geh? in Kiebe durch ‚das Leben! Ä ’ — 
Und Liebe leitet dich hinuͤber | 
in ew’ger Liebe fchön’res Land. F 
, 1..G. Ranft. .. » 
Velternliebe 


3) Keine Liebe gleicht der Liebe, die in Aeltern Herzen 


| wallt 
jede Liebe ſonſt wird kalt; aber o die beifien Triebe 
guter Aeltern fuͤr ihr Kind bleiben ewig, was ſie ſind. 
Leicht wird Aeltern jede pfug , jede Sorge für ihr 
10 Kınd) - 
auch die raufften Wege find ihnen immer ‚ebne Wege, 
treuer Aeltern Zärtlichkeit fühler nie Verdroſſenheit. 


Ä gr der Kinder Glu ertragen eltern willig jede Muͤh; 
auch Fein Opfer fcheuen fie, Fein Entbehren, Fein Entfagen-, 
werm's ben Kindern frommt und nügt, vor Gefaht und 
Ze | Schmerz fie fhügte .....,, 

Welcher Vater, um aus Fluthen feine Kinder zu befrein, 
ſtuͤrzte nicht fich ſelbſt Hinein? Mürbe hicht die Mutter bfüten, 
riſſe Blut ihr Kind aus Noch! Mutterliche troßt dem Tod 

Mutterliebe, Vatertreue, uͤberſchwenglich groß ſeyd ihr! 
O, wie elend waͤren wir ohne dieſe Hinunelstriche, 5 ©. 
die an. Huld unendlich groß, Gott in Xeltern Herzen goß. 


Aelternliebe, taufend Goben, Hergenstugend, Kunft, O6 


| | ad, I 
Geiftesbitdung unſer Gluͤck, Miles, was wir Gutes Haben, ' 
Alles, alles frdmt aus dir; Gott der Liebe, Dank fey dir. 

| Menfh enfiebe = | ran 
0 2 Heilig, heilig iſt das Band, das die Menfchheit Binder; 
A geknuͤpft von deſſen Hand, der die Welt gegründet; | 


iſt geknuͤpft, daß beffer mir feine Welt falle; — 
einen Vater haben wir, einen Schöpfer alle, ne 


Einen Vater in der Hoͤh', der uns alle Fieber; — 

der uns Blumen, Kraut und Klee, Milch und Weizen giebetz 

der mie gleicher Froͤhlichkeit ficht auf Pflug und Thronen, 
und mit Sonnenlicht erfreut, die in Hütten wohnen, 


„Bohl mir! auch auf mich, fein Kind, ſiehet er bernicder, 
Menfchen, wer und wo fie find, alle find fie Bruͤder; | 
und ich koͤnnt' ihn tiicht mit Luft meinen Bater-nennen, . Ban 
fühle ich nicht in. dieſer Bruft Bruderliebe brennen. —— 

Gerne will ich, wenn ich kann, Leiden helfen tragen . 
kann ich's nicht, fo will ich dann doch ein Troſtwort jagen, 
reunde, kommt! an meiner Bruft Trauer zu verweinen, 
# bie Comm’ euch neue Luft wird ‚ins Herze ſchänen! 
 Pgewiß, dann werdet ihr dankbar mich umarmen, 
und euch immer gern mit mir Leidender exbarmen; 
und, o füßer Zroff! auch, mich, wenn die Sorgen drüden, 
 WERR VOR mir Die Freude wich, werdet ihr erquiden, ..- 
. | N ET ‚uote kampe 
Menfhenliehen 

3) Quellen taufendfacher Luft hat uns Gott gegeben ; 

en 


und in unfrer Bruft, fletg vergnügt zu Jeben, 


Unfve Tage‘ folfen — trüb" und traurig fpmwinden , FE 

doch, es ift auch unſre Pflicht, Freuden aufzufinden. 

Wenn du deines Gluͤcks dich freuſt, denk' auch an die 

rmen, 

lerne, daß du llebreich ſeyſt, willig zum Erbarmen. 

Darum gab dein Schoͤpfer dir, daß du wieder eheſt 
und gebeugte Herzen bier neu mit Hr befebeft. rn 
SFreude, die du Andern machſt, giebt dir: eigne Wonne. 
Schöner. glanzt, wenn du erwachſt, dir die Morgenſonne. 
FFZroher wird der neue Tag, auch bei feinen Mühen, 
leichter felbft beim Ungemach/ das "ihn truͤbt, entfliehen, 


Sanfter fchlummerft du dann Ein wie, auf. Flaum "und 


o fo lerne Tiebreich ſeyn, wir® und fühle Freude, 
IL, E,Seilel,. 


Zeldſere igkeit, 
6) Es ift fo koſtlich Hand in om das Leben zu durch 
walten, 
und nicht um jeden einen Tand mit Menfchen zu zerfallen, 
Umfaffer euch mit Menfchlichkeit,, . | 
und laßt der Hölle Zwift und Streit! 


Mohlan! auf frohe — a ich bie Pen euch 


mit treuem Druck: o drückt mit Kraft * warme Hand mir 
wieder 

und tragt mich ohne Zwiſt und Streit, 

ich trag’ euch, weil ihr Menfchen feyd. 


Und drängt mich hier und dort — der Wandrer dichte 


— 


Men 
je nun, der —— iſt ſchmal, doch lie nicht zu ae 
ch mache Play; nur laßt den Streit, 
9 feht, der Weg ift übrig breit, 


Und meint ir, ich ſoll beſſer a np ja noch 
find alle ſchwach, und 615% und N und joffen edler wers 


D zeigt mir fonder Hohn und — 
den Weg der beſſern Menſchlichleit! 


Wir ſehn an Gottes isn bie Welten Frinfig 
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die ſpendet Licht, die wird a fein er ia be ans 


bern, 
und wir mit Geiſt und Menfchlichkeit,, — 
bedraͤngten und mit Zwiſt und Streit? 5 


Wir fchauen einft von reinen Höhn af Mond und. Sons 
nen nieder.:. 


O laßt hinauf uns friedlich gehn Pay Sriedensland, N) Bruͤ⸗ 


r 
umarmet euch mit Menſchlichleit y — *. — HE Zwiſt 
‚Starke, 


BEER BEN 
er Mas ift es, das die „ganze Belt 


' Det Lebenden zufammen hält? — —V 
Was knuͤpft auf dieſem Erdenrund i | F 


die Menſchen all' in einen Bund? 


Was iſt es, das uns froh entzuͤckt, 
wenn himmelwaͤrts das Auge blickt? 


Und daß dich, der das Weltall lenkt, ar 
froh unfer Herz als Vater, denkt ?' | | 


Es ift der Liebe Hochgefühl, 
dieß leitet uns zu unferm Ziel. 


Wer feine fanfte Stimme. hört, 


wird nie durch Haß und Neid geftbrt. 


Ihm ſtrahlt mit himmliſch reinem Licht 
die Freundlichkeit im Angeſicht, 


—A— 


und wo er wandelt feine Bahn, | * 


ſind ihm die Herzen zugethan. 


Des ſchoͤnſten Erdengluͤcks entbehrt, 
wer dieß Gefuͤhl nicht in ſich naͤhrt; 
ach, zu des Grabes ſtiller Ruh 
deckt, ihm fein Sreund die Augen zu. 


Men Liebe hoch bag Herz erhebt, f 
der. findet Brüder, mo er lebt; , F J 
und ſchlaͤft einſt mit der Hoffnung ein, 
auch oben muͤſſen Bruͤder ſeyn. 


Mitleiden 
» Sieh den Leidenden ; wie trüße fi ch ſein — zur 
fi ch , wie ohne Reiz und Liebe vor ihm hin di Zukunft hängt; 


% 
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wie bei leiſen Trauertönen Wehmuth ihm die Wange neßtz, | 
wie die Welt nit allem Schönen alles, nur nicht ihn ergößt: 
Ach! flatt mancher wilden nn ‚ die mit früher Reue 

P D nt, » 

geb zum Leibenden und meide nicht “ Ort, wo Kummer 
v wohnt. 

Oftmals ernteſt du im Stillen hier die beßre Weisheit ein. 
Zwar, der Thor haͤlt das fuͤr N — willſt du thoͤricht 
| eyn ne 


Gehft du denn nun hin, zu fehen, welche Noth den 
RE iR Armen drängt,  * 
bleibe nicht beim Anblick ſtehen; Neugier ohne Hülfe kraͤnkt. 
Aber Mitgefühl im Kerzen, das Fein Sittenfpruch dich Ichrt, 
Zroft und Linderung der Schmerzen — dich des Himz 
mels werth. | 


Den? das göttliche Vergnügen, wenn ‚du Thränenbäche 
" | 0.0, bemm 
und den Kummer einzumiegen, als ein Friedensengel koͤmmſt. 
Suͤße Ruhe, mehr als Kronen, mehr als Gold und Edelſtein, 
wird in deinem Herzen wohnen, wird im. Tode dich erfreun. 
| . Stubenrauch. 
Ä Wohlthaͤtigkeit. 
9) Wer des Lebens Guͤter hat, wenn ſein Naͤchſter 
ſchmachtet 
und nicht hilft mit Rath und That, ſeines Grams nicht achtet, 
unempfindlich bei der Noth der verlaßnen Armen: 
der erwarte nicht von Gott Nachſicht und Erbarmen. 


Nicht durch uͤppigen Genuß, und durch Schwelgereien, 
darf er ſeinen Ueberfluß frevelhaft entweihen. 
Aehnlich ſeinem Gott zu ſeyn, hat er Gottes Gaben; 
Menfchen ſoll er gern erfreun, welche Mangel haben. 


Bon dem Himmel jchaut der Herr auf der Armen Pla: 
gen; 
ihre Thraͤnen zaͤhlet er; hoͤret ihre Kiagen; | 
ficht auch, wenn das harte Herz Fummerfreier Reichen 
Feine Thraͤnen und Fein Schmerz mildern und erweichen. 
Ah, das Urtheil ift gefällt: Sammer und Verderben, 
follen fie in jener Welt, nicht den Himmel erben; 
follen nicht, wo Gott ift, ſeyn, nicht bei den Erlöften, 
weil fie Arme nicht erfreun, nicht Verlaßne tröften! 


Reiche, hörts: erbarmet euch! Flebt zu euch der Arme; 
daß fein Gott auch über euch ſich dereinft erbarme, | 


weil ihr, da er zu euch ſchrie, auf fein Schreien hörtet , 
den Bedrängten halft, und fie tränftet und ernährtet! 
Mitleidsvoll und pülfreich ſeyn; feiner Miterlöften 
- Retter werden, und fich freun, Traurige zu tröften; 
Dank in ihrem Angeficht, und in ihren Blicken h 
Wonne ſehn; wenkrühre das —— Reiche, welch” Ent: 
J | zucken! u. 


‚ Aber, wer den Armen liebt, geb’ aus freier Liebe, 
fey nicht mürrifch, wenn er giebt, daß er nicht betrübe; | 
lieblich fey, das will der Herr, wie der Thau , fein Sergen; 
eb’ er jeufzen hört, eil! er Armen mild entgegen! - 


Chriſten, wenn ibr in der Zeit, mild, wie Gott gefinnet, 
Schäge für die Ewigkeit fammelt und gewinnet; 
D wie groß wird euer Lohn, euer Glück auf Erden, —A 
und wie groß, durch Gottes en , einft im Himmel wers ° 
: en. 


Jeſus faget dann zu euch, kommt, getreue Knechte! 
Erbet meines Vaters Reich! Erbet es Gerechte! — 
Was ihr meinen Bruͤdern gabt, in dem erſten Leben, 
ſeht, dieß alles, alles habt ihr auch mir gegeben! 


f Freundſchaft. 
40) Der Freund, der mir den Spiegel zeiget, 
ben kleinſten Flecken nicht verfchweiget , 
mich freundlich warnt, mic) herzlich ſchilt, 
wenn ich nicht meine Pflicht erfüllt; 
00 ber ift mein Freund, 
„jo wenig er es fcheint. 


- Doch der, der mich ſtets fchmeichelnd preifet, 
mir alles lobt, und nichts verweiſet, 
zu Fehlern mir die Hände beut, 
und mir vergiebt, ch’ ich's bereut: 
der iſt mein Feind, 
ſo freundlich er auch ſcheint. — 
Weisse, 
Die Freundſchaft. 


11) Die Zeit verrinnt in Freud' und Kummertagen , 
weränderlich und unftäe ift ihr Sinn. 
Sie giebt und nimmt des Lebens Leid und Klagen 
je bringt und nimmt des Lebens Monne Bin. 
Dorb menn dev Zahn der Zeit auch Alles bricht, = 
die Arhte Freundſchaft weicht und wanker nicht. = 


» 


— J 


Sie wanket nicht, ob alle Wetter ſtuͤrmen 


auf unſers Gluͤckes ſteuerloſes Boot, F r 


wenn gegen uns ſich Wellenberge thürmen, 

und uns der faljche Freund verläßt In Noth. 

Auch dann läßt uns die treue Freundfchaft nicht, 

in Nacht und Sturm glänzt uns ihr Sternenlicht.‘ . 


— Sie leuchtet ung durch alle Lebenszeiten, 
verfüßt der Jugend Furzen Wonnetraum; 
fie fteht dem reifern Mann zu feiner Seiten, 
verfürzt dem reis der Wintertage Raum: 
und wenn der Tod felbft unfer Herz zerbricht, 
ſtirbt doch im Grab die treue Sreundfchaft nicht; 


Wenn über Grab und über Tod erhaben, 
wir ein zu Gottes höhern Freuden gehn; 
fo wird auch dort uns treue Freundſchaft laben, 
und Sreunde werden frob fich wieder fehen. . 
Die Zeit raubt uns die Achte Freundichaft nicht; 
dort oben leuchtet noch ihr himmliſch Licht, = 
en 





©) Seömmigkeit, Vertrauen, Wahrheis; 
Sieh | 
4) Wellen rauſchen, Wellen fliehen , 
Stunden fomnien, Stunden jiehen / 
Schmerz und Freude gehn dahin, 
nur bewahre. remen Sinn. 


Siehe, wie des Mondes Strahlen 
hell und Klar. die Wellen malen; 

“ fo erhalte dein Gemuͤth, i 

- wenn die Sünde lodend zieht, ; 


Ueber alle trübe Wogen 
wirſt du einft hinaufgezögen, 

wo Vergaͤnglichkeit entflicht, 
und das Dauernde nur blüht. 

a Un die Weishelt, 
.. 2) Stillen Geifts will ich dir flchen, 
Weisheit! Blick' aus deinen Höhen, 
blicke fanft auf mich herab! 
Leite mich im finftern Thale, : 


| ee 
Quell deg Lichts! mit deinem Strahle | 
huͤll' in Morgenroth mein Grab! - 
Kings umher von Nacht umfloffen, 
ach! von Schauern übergoffen, os 
wall’ ich bebend an mein Grab. | 
Leite mich, im finftern Thale, 
Quell des Lichts! mit deinem Strahle, 
blicke mild auf mich herab! J 
| | | | Gerstenberg. 
Lob der Beisheit — ir 
3) Selig , wer bie Meisheit — ihrer Fuͤhrung ſich er⸗ 


| | | „gie ’ 
Ehre, Freude, Gluͤck und Heil, wird ihm tauſendfach zu Theil, 
Lieblich kleidet fie den Mann, ber fich Ihrer rühmen kann, 
doch noch fchöner glänzt ihr Licht auf des Juͤnglings Angeficht. 
Sie.erhält das Herz ihm rein, lehrt ihm, fich der Tugend 
et | — 


eihn 
und verkuͤrzet ihm die Zeit, durch des Sleißes Suͤßigkeit. 
Sie begleitet ihn aufs Feld, aeigt ihm Gott im Bay der 
t 


laͤßt ihn feine Güte ſehn, und der Schöpfung Ruf verftehn: 
Jenen Ruf, für den zu a uns laßt die Roſen 
| n 


und wie milder Sonnenſchein, zu erleuchien, zu erfreun. 
Idr begluͤckendes Gebot, Mitleid bei der Brüder Noth, 
fenft ihm in die fromme Bruft Frieden Öottes, Himmelsluſt. 
‚Seine Jahre mehren fich, doch fein Herz bleibt jugendlich ; 
‘und fein fanfter froher Sinn führe ihn fpät zum Grabe hin. 


An die Unſchuld. 


A), Unfchuld, Xochter der Natur, theures, Kleinod beß⸗ 

| | rer Herzen! | 
Gieb ung Kindern diefer Flur, daß wir dich doch nie verfcherzen t 

Unſre Sicherheit und Ruh, unjrer Hütten ftille Freuden, | 
fo die Großen uns beneiden, alles, Unſchuld, ſchenkeſt du. 


uUnſer junges Leben gleicht jenem Bath, der ung zu Züßen - 
ruhig durch die. Wiefen fehleicht; ruhig ſehen wir’s verfließen, 

Ohne Sorgen, ohne Gram, ohne felbitgemachte Plage, . 
zählen wir nur Wonnetage- in ber Freiheit Mutterarm. 
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Du, bie ung ſo aluͤcklich gu uns voll muͤtterlicher 
reue - 


auf dem Blumenpfad bewacht, a ‚den Dornen fpäter Reue; 


Unſchuld, Tochter der Natur, weiche nie aus unſern Herzen! 
Daß wir dich doch nie El gieb uns Kindern dieſer 


Hausiun 
Das’ Sewiffen 


5) Unzufriedenheit und Reue folgen jeder böfen That. 
Da iſt nichts, was uns erfreue, wo man ſich vergangen hat. 


Scham und unwillkommne Roͤthe klaget uns au ein 


fam, an, 
und, wenn man ung ‚Schäge böte — bennoch jagt und. äittert 
man 


Andrer Blicke drohn uns Strafen, weil man jet f 6 


ſtra afbar r weiß. i 
Bange Furcht laͤßt uns nicht ſchlafen, und die Angſt erregt 
uns Schweiß. 


9, es martert bag Gewiſſen unerbittlich! uͤberall 
wirſt du laut «8 hören muͤſſen, eene wie mit Donner⸗ 
chall. 


Allem kannſt du hier entrinnen, nur dem innern Richter 


nicht, 
er heitrafet bein Beginnen ſtrafet die Lerletzte Pflicht: 
° Hüte, mehr noch als vor Schlangen, dich vor Sünden! 


Meide fie, 
auch die Neigung, das Verlangen, unterdeäch und toͤdte früht 


Selbſt die leiſeſten Gedanken, ſind ſie unrecht, dulde nicht. 

Wach’ und ber’ ‚ um nicht zu wanfen von der Qugend und 
der ‚Pflicht. 

Dann wirfſt du die Bahn des Lebens feſten Schritts und 

ſicher gehn, 


und die Fruͤchte deines Strebens in dem innern m Seieden | ſehn. 
eidel, _ 


— und om u 


6) Biel Hat die Welt , was wir nicht miſſen 
verſagt es weislich das Geſchick — 
Geſundheit und ein gut Gewiſſen, 
ſie einzig gruͤnden unſer Gluͤck. 


F 


"Srfündgeit-u und ein gut —* SEEN 
ae find’s, die mit ung ziehn, J 
und mit uns theifen: jeden Biffen, 2 
und, ſcheuchen wir ſie, ungern hiehn⸗ ae er 

Gefundheit und ein gt Gewiffen, i 
fie Veichtern uns des Lebens Muͤh, ER 9 
und polftern Abends a 8- das Kiffen, a 
und weden uns zur Arbeit früh. — | 


| Mas ift es, das in Hinderniffen j | ae 
gekraͤnkten Sieg "und Recht verfchafft? t? ERS 
Geſundheit und ein gut Gewiſſen, at a ED; 
J F ie ruͤſten uns mit Muth und Kraft. 


Und wär uns jedes Gluͤck entiffen; — 
gef und machen wieder reich u 
fundheit und F gut Gewiſſen, 
Pure fie nur find wir alle gleich. — 


Laßt, ung fie ffegen wie wir wiſſen, 
dann ſcheidet, winkt des Grabe Ru, 
Geſundheit ſpaͤt; ein gut Gewiſſen 
Brück fanft des Müden Augen zul — 


eb — —— 
* 
un 


“ri, 
13 


Frdmmigteik | 
. * tZedmmigkeit und, Zugend fi I; ein Shut der Juꝛ 
laſſen unſern Fruͤhling ſhon unfeen. intet froh bergehn. F 


Wenn wir von den Freuden dieſes kart — — 
— begleiten, Hand an Hand, uns ins ſchoͤn're Vaterland. 


Dott, mo Engel wohnen, werben fie noch lohnen. 
Tugend, dit, ai In fey mein Herz: ſchon en 

m geweiht! 
L F. Seide l,. 


di: 
44 


x 


Vertrauen zu Gott 
8) In Hoffnung, die und Oauben beruft mein Leben 


die Welt kann alles rauben, das PR bleibet mir. 
Es geht in Freud' und Schmerz das Heil’ge mir zur Seit - 
ich folge dem Geleites — und Ruhe hat mein Harp m 


. 


Frömmigkeit, 


9) Ein fröhlich Herz, gesundes Blut, 
ist in der That ein grosses Gut; 

uns hat es Gott gegeben. 

Auch- danken wir dir, Gott, dafür 

in unserm ganzen Leben! 


Wer Gott gehorcht, der dankt ihm ‘recht, 
Geschenk’ und Gaben sind zu schlecht, 
weil Gott das Herz begehret. 
Wenn uns gefällt, was Gott gefällt, 
dann wird Gott recht verchret. 


Gott weiss am besten, was uns nützt; 
wer ihm gehorcht, der 'bleibt beschützt 


vor mancher Sorg’ und Plage. x 
Wer Gott verlässt, diess glaubet fest! 
hat.nie zufriedne Tage. . 


Die Unruh seines Herzens geht 
mit ihm umber, und wo er steht, 
da naht ihm Furcht und Kummer; 
der böse Rath, die böse That, 
verwehrt ihm Rub und Schlummer, A 


Wer aber reines Herzens ist, 
und Gottes Wohlthat nicht vergisst, 
ihn durch Gehorsam ehret, _ 
den schützet Gott in aller Noth; 
sein Seegen wird vermehret. 

\ v. Rochow. 
Das Lied vom armen Kinde. 


40) Ich bin ein armes, armes Rind, fast leb’ ich wie 
vergessen, 
Schon früh empfind’ ich manche Noth; 
ich habe oft kein trocknes Brot 
und selten satt zu essen. 


Doch sagt mein Herz: sey fromm und gut du sollst 
i nicht muthlos werden. 
Arbeite froh und bete gern, . “or 
dann wirst du angenehm dem Herrn 
und glücklich seyn auf Erden. 


Gott, der uns unsern Leib erschuf, schuf für den Leib 
— auch Speise; _ 

doch findet man sie, wie man spricht, - 
Mufterfammlung. IL M 
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durch Müssiggang, und Trägkeit nicht 


auf dieser Lebensreise, 


Dürch Arbeit soll der Mensch sein Brot auf Ra: 
sich erwerben. 
Wer —— und treu und fleissig ist; 
Gott und der Tugend nicht vergisst, er 3 
wird niemals’ Hungers sterben. | J 


Vertraue n. 
| 11) Lass dich Gott! 

Du Verlassner! Stil? die Sorgem! 

Deine Quaal und deine Noth 

ist dem Höchsten unverborgen, 

hilft er heut richt, hilft er morgen, 

Lass dich Gott! F 
Ualt Gott stilll | gr 

Denn er brauchet Liebesschläge, er 
wodurch er dich bessern will, 13 
dass sich Kindesfurcht errege: 
. Traue seiner Vaterpflege! 

Halt Gott still! 

Gott ist nah, 

wenır er dir entfernet. scheinet:: 

ist nicht gleich die Rettung ds. 

ist eg dir zum Nutz gemeinet; 

er hilft, wenn du gnug BET 

Gott ist nah! 

Gott ist dein; 

so du gänz dich ihm ergiebest; 

deine Pein ‘wird Frepde seyn, 

wenn du ihn vor alles liebest, _ 

ihn mit Unmuth nie betrübest, | 
Gott ist dein! | 


* 


Anton Ulrich, Herzog zu Braunschweig 3 Lüneburg 
geb. 1655, gest. 171%» Ä 
Vertxauen zu Gott, - 
42) Warum sind der Thränen unterm Mond so viel? 
Und so manches Sehnen, das nicht laut seyn will? 
Nicht doch, lieben Brüder! Ist das euer Muth? 
Schlagt den Kummer nieder, es wird alles gut. 
Aufgeschaut mit Freuden, himmelauf zum Herrn! . 
Seiner Kinder Leiden sieht er gar nicht gern. 
‚Er will gern erfreuen, und erfreut so. sehr; 
seine Hände streuen Seogens guug umher. 


— 19 — 
Nur diess schwach Gemüthe trägt nicht jedeg Glück, 
. ‚stösst die reine Güte selbst von sich zurück, | e 
Wie’s jetzt ist auf Erden, also solls nicht seyn. 
Lasst uns besser werden, gleich wird’g besser seyn, 
., Per ist bis. zum Grabe wohl beräthen hie, 
welckem Gott die Gabe des Vertrauns verlieh; 
‚ den macht das’ Getümmel dieser Welt nitht heiss, 
welcher froh zum Himmel aufzuschauen weiss. 


| Sind wir noch vom Schlummer immer nicht erwacht ? 
Leben und sein Kummer währt nur eine Nacht, 
' Diese Nacht entfliehet und det Tag bricht an, 
eh’ man sich’s 'versiehet; dann ist's wohlgethan. 
Wer nur diesem Tage ruhig harren will, 
kommt mit seiner Plage ganz gewiss zum Ziel. 
Endlich ist’s errungen, endlich sind wir da. — 3 
Droben wird gesungen ein Victoria, 3 
Ä i ‚Overbeck, 
| ' Gottvertraun. | 
43) Wir tappen hier in dunkeln Irrgewinden, -: 
wo drohend uns Gefahren rings umgraun; 
was hellt den Pfad, dass wir durch Nacht ihn finden ? 
Nur Gottvertraun. 


Welkt unsre Kraft. wird düsterer das Leben, 
und wandeln sich die heitern Rosenaun 
: in öde Steppen, was kann Muth uns geben? 
Nur Gottvertraum. 
Sehn wir vom Freund der Seele uns verlassen, 
auf dessen Treue felsenfest wir baun, 
was stärkt uns doch, die Menschen nicht zu hassen ? 
Nur Gottvertraun. 
Wenn weinend wir den letzten unsrer Lieben 
erkaltet in des Todes Armen schaun, 
ach, was auf weiter Erd’ ist uns geblieben, 
als Gottvertraun ? = 
Was kann, wenn seine Schauer uns. umfangen, 
noch süss erquickend Ruhe niederthaun ? 
Was scheuchet des beklemmten Herzens Bangen, 
| : als Gottvertraun? 
Drum leit’ und halt’ und stütze mich bienieden 
auf meinem Pilgergange, Gottvertraun; 
im Leben Freude und im Tode Frieden 


iebt ttvertraun. : 
& ‚so A. C. Lindenhan - 


Me 


x 


I x j ' 
— = — | 


1 


. | L ied. J 
44) Hoffe, Has: nur mit Geduld! 
Endlich wirst du Blumen brechen ; | 
ö, dein Vater ist voll Huld, _ 
kindlich darfst du zu ihm sprechen, 
auf dein gläubiges Vertraun 2 
wird er gnädig niederschaun, \ | 
Wolken kommen, Wolken gehn, 
bau’ auf deines Gattes Gnade! 
Zu der, Freude Sonnenhöh’n 
führen stürmend dunkle Pfade; | | . 
doch ein treues Auge wacht, en 
-zittre nicht in Sturm und Nacht, : 
Ankre du auf Felsengruyd, 
.‚schwinge dich zu Gottes Herzen, 
mach ihm deine Leiden kund, 
sag’ ihm deine tiefsten Schmerzen! 
Er ist gnädig und erquickt u 
jedes Herz, "das Kummer drückt. er 
| Fass’ im Glauben kühnen Muth! 
Kraft wird dir dein Helfer senden, 
mit der Macht, die Wunder thut, _ 
wird er deine Leiden enden; 5 
er ist lauter Lieb’ und Huld, 
hoffe, Herz, nur mit Geduld! 


> 


A. Mahlmann 


Trost im Leiden. 
45) Sag’ ‚was sollen diese Thränen 
auf der Wange blass und bleich ? 
Kennt nicht Gott dein banges Sehnen? 
Ist er denn nicht gut und reich? 4 
Sieh, wie schön die Blumen blühen, 
' weiss und roth und gelb und blau! AM: 
Er ist’s, der nach Mittagsglühen. 
sie erquickt mit kühlem Thau. 
Horch, wie froh ‚die Vögel singen — 
ihm, der sie so reichlich nährt, 
Lerchen ‚ Finken, Emmerlingen, 
stets ihr Körnlein treu bescheert. 
“_-  Trockne deine heissen Zähren 
von dem bleichen Angesicht; 
bald wird er dir Trost gewähren — 
er vergisst. dich. ewig nicht. 


y 


f' k 
Trost im — 


16) Dankt dem Herrn. für alle an 
dankt auch für den herbsten „Schmerz; 
Leiden führen uns zu Freuden, 

Schmerz veredelt unser Herz. 


An des Sommers schwülem Hauche 
reift die goldne Traube nur; 
nur am rauhen Dörnenstrauche 
blüht die schönste Blum’ der Flur. x 


Nur in finstern Nächten strahlet 


herrlich schön der Sterne Pracht; “ 

und der Regenbogen. mahlet — 

sich nur in der Wolken Nacht. R 
O so nehmet denn die Leiden , 


dankbar an aus Gottes Hand, _ 
sie sind Boten naher Freuden, 
. sind des Glückes sich’res Pfand, 


4 
) 


| €, Sehmid, 
e ‘ An die Hoffnung, 
- 47),Mit immer heiterm. Angesichte 
erscheinst du, holde Trösterin, 

und freundlich mit dem Silberlichte 
erhellst du den bewölkten Sinn. 


‚An deiner Seite schweigt der Kummer, 
erheitert sich der Blick der Noth, 
besucht den Leidenden der Schlummer, * 
färbt sich die blasse Wange roth. 


Du wiegst mit Nachtigallentönen | 
das tiefbewegte Herz in Ruh, 
und winkst, des Frommen Wunsch zu krönen, 
ihm tröstend die Gewährung zu, 


_ Selbst in des Kerkers dunkle Räume 
dringt zauberisch dein milder Strabl, | 
und der Befreiung, süsse Träume 
besänftigen der Fesseln Quaal, 


Treu führt bis an des Lebens Grenze 
' den frommen Dulder deine Hand, 
und zeigt ihm da. die Blumenkränze, 
die lohnend ihm die Tugend wand. — 


# 


O, weiche nie von meiner Seite, 
verfolgt das finstre Schicksal mich; 
. denn schrecklicher Verzweiflung Beute 

ist jedes Leben ohne dich! | 

Ä v.F.M-s. 


Ä Der Glaube. 
188) Mag auch die Sünd' ihr Haupt erhöh’n, 
der Frevel sich kühnlich erheben — 
“ wir wollen muthig aufwärts sehn, 
nicht zaghaft im Zweifel erbeben: 


} 


Wer sich das Kleinod des Glaubens erhält, 


der bildet sich selber die schönere Welt, 


| ‚Wenn wüthend auch der Schwarm sich regt, 4 
bald schwindet das wilde Getümmel — | BES 
der Dulder siegt und stirbt — ihn trägt 
der Fittich des Glaubens gen Himmel, _ 
Wer sich das Kleinod des Glaubens erhält, 
eröffnet‘ sich selber die schönere Welt. 


Es schaut ein Jüngling zumend zu, 
bald folget dem Toben die Stille — | 
dem Eifrer schwindet Zorn und Ruh, 
die Wahrheit zersprenget die Hülle, 
Wer sich den göttlichen Glauben erhält, 
eröffnet auch andern die schönere Welt, 


. Vom Kreuze blickt, mit hoher Huld 

der Dulder zum traurenden Sünder f 
verzeihet ihm des Lebens Schuld, 
verheisst ihm das Erbe der Rinder, — 
Wer sich den göttlichen Glauben erhält, _ 
eröffnef dem Sünder die gchönere Welt, — 

Drum lasst uns hoffend schaun empor, 
‚und um uns mit freundlichen Blicken — * 
verpilegen das zerstoss'ne Rohr, - 
. den. glimmenden Tocht nicht ersticken, — 
Wer sich das Kleinod des Glaubens erhält, 
der bildet sich gelber die bessere Welt! — 

‚Krummacher, 


Die Wahrheit, on 


_, 49 lch weiss eine Farbe, der bin ich sd hold, 
dig achte ich höher, ala Silber und Gold, = 


18 — 


‚die trag’ ich so gerne um Stirn’ und Gewand, 
und habe sie Farbe der Wahrheit genannt. 


- Wohl blühet in lieblicher, sanfter Gestalt 
‘die glühende Rose, doch bleichet sie bald! 
Drum weihet zur Blume der Liebe man sie ,. 
ihr Reiz ist unendlich, doch welket er früh, 

Die Bläue des Himmels strahlt-lächelnd und mild; 
drum gab man der Treue diess freundliche Bild; _ 
doch trübet manch’ Wölkchen den Aether, so rein; 
so schleichen beim Treuen oft Sorgen sich ein. 


- 


‘ Die Farbe des Schneeg bei sonnigem Licht 

heisst Farbe der Unschuld, doch dauert sie nicht; 
bald ist es verdunkelt, das blendende Rleid, 

So trübet auch Unschuld Verläumdung und Neid | 


Im Frühling, von schmeichelnden Lüftchen entbrannt, 
trägt Wäldchen und Wiese der Hoffnung Gewand, 
Bald welken die Blätter und sinken hinab, — 
So sinkt oft der Hoffnungen liebste in’s Grab. 


Nur Wahrheit bleibt ewig und wandelt eich nicht, 
. Sie-flammt, wie der Sonne allleuchtendes Licht ;. 

ihr hab’ ich mich ewig zu eigen geweiht: _ 

wuhl dem, der ihr blitzendes ‚Auge nicht scheut! 


Warum ich, 80 fragt ihr, — Farbe so hold, 
den heiligen Namen der Wahrheit gezollt? 
Weil tlammender Schimmer von ihr sich ergiesst, J 
und trotzende Dauer ihr Eigenthum ist, r 


. Die sengende Sonne verbleichet sie nicht, 
ihr schadet, der nässende Regenguss nicht; 
' drum trag’ ich so gern sie um Stirn and Gewand, 


und habe sie Farbe der Wahrheit genannt, 
Soplie Mereau. 


. Redlichkeit und Treue. 
20 Ueb immer Treu’ und Redlichkeit bis an dein 
kühles Grab, 
und weiche keinen Fingerbreit von Gottes Wegen ab. 
Dann wirst du wie ie grünen, Au’n durch dieses Leben 
gebn s 
dann kannst du ohne. Furcht und Graun dem Tod’ ent- 
Ä gegen sehn. 


— 184 — 2 | u, 
Dann bast du immer Muths genug, und .alles wird } 
dir leicht, 
du singst so froh beim Wasserkrug, als wär dir Wein 
gereicht. 

Dem Bösewicht wird alles schwer, er thue, was er —— 

das Laster treibt ihn hin und her, und Jäset ihm keine 
| Ruh, 


Drum übe Treu’ und Redlichkeit‘ bis an dein küh- 
| les Grab; 
- ‚und weiche keinen Fingerbreit von Gones Wegen ab. 
— au Yo: 


 Preiss der ae 


24) Ehrlich denken, ehrlich leben, sey mir eine — 
Pflicht! 
Ehrlichkeit kann Ehre geben, aber blosser‘ Reichthum 
nicht. 
Jedem’ frey vors Auge treten können, o wie schön ist das! 
Keine Schuldigkeit verspäten, welche Seligkeit giebt das! 


ee Gegen einen Jeden ehrlich, doch mit kluger Yoraioht 





seyn, 

o wie frommt das „naufhörlich, wie viel Seegen bringt 
das ein! 

‚Alle gute Menschen schämen sich des Falschen, der 
betrügt: 

sollt’ ich mir das Kleinod Ba das im. guten. Namen 
liegt. 


Wed ich auch nicht reich auf Erden, solf es mich 

doch nicht. gereun, 

Nur ein guter Mensch zu ‚werden, ‚soll mein stetes Stre- 
ben seyn, 

wenn ich diesen Namen habe, hab’ ich’s schönste Lob- 
gedicht, 

und mich peinigt einst am Grabe des Gewissens Vorwurf 

nicht. 
Burmann, 


= ı 15 ⸗ in 
a) Genügsamkeit und Zufriedenheit 


"Genügsamkeit, 


9 Reihet euch, ihr Lebenstage, reihet euch zum 
Blumenstrauss! 

Fleug, du eitle Sorg und Plage! Fried’ umschwebe hold 
mein Haus! 


; Heiter, warn — Abend sinket, seh’ ich auf zum 


Sternenzelt; 
heiter, wann die Frühe blinket, tret’ ich in die Menstchen- 
welt. 
Mag. das schöne Jahr entfliehen : rüstig wand!’ ich fort 
und fort, Ä 
wö die goldnen Sterne ziehen, mein Vertrauen wobnet | 
dort. - 
Alles mag sich unigestalten, froh und heiter bleibt 
mein Muth: 


‚eines lieben Vaters Walten wendet, endet alles gut. 


Zufriedenheit. 


9) Die Erde ist kein Jammerthal, sie hat auch ihre 
» Freuden, 
‚ und meistens in viel grüssrer Zahl, als Traurigkeit und 
Leiden, A 
Wer sich auf alles Wermuth streut, der ist fürwahr nicht 
\ recht gescheut! 


- Chor 
Es lebe, es lebe die Fröhlichkeit! 


Wir wollen heute fröhlich seyn, und allen Gram ver- 
gessen, 
das Klagen bringt uns doch nichts ein, und in dem Rock 
mit Tressen 
steckt oft ers Unzufriedenheit, als unterm schlechten 
Bauernkleid. eo‘ 
Chor, 
Hier wohnet, hier wohnet Zufriedenheit, 


Und warum sollt’ ich mich nicht freun? — Gott hat's 
nicht untersaget, | 
auch wird's gewiss * lieber seyn, als wenn man immer. 
klaget. — > 
Drum bleib’ ich stets in meinem Sinn mit dem zuß”” | 
was ich bin, 


— 


— 184 — — 
Dann hast du immer Muths genug, und .alles — 
dir leicht; 

du singst so froh beim. Wasserkrug, als wär dir Wein 
| gereicht. 
Dem Bösewicht wird alles schwer, er thue, was er thu’; 
das Laster treibt ihn hin und ber, und Jässt ihm keine 
Ruh, 


Drum übe Treu’ und Redlichkeit‘ bis an dein küh- 
les Grab; 
‚und weiche keinen Fingerbreit von Gores Wegen ab. 
- Hölıy.. 


* Preise der Eritenreie 


24) Ehrlich denken, ehrlich leben, sey mir eine heil’ge j 
h- Pflicht! _ 
Ehrlichkeit kann Ehre geben, aber blosser‘ Reichthum 
nicht. 
Jedem’ frey vors Auge treten können, o wie schön ist das! 
Keine Schuldigkeit verspäten, welche Seligkeit giebt das! 


Gegen einen Jeden ehrlich, doch mit kluger Vorsicht 
| seyn, 
o wie frommt das ‚unaufhörlich, wie viel Seegen bringt 
das ein! 
‚Alle gute Menschen schämen sich des Falschen, der 
betrügt: 
sollt’ ich mir das Kleinod nehmen, das im. guten, Namen 
liegt, 


Werd’ ich auch nicht reich auf Erden, solf es mich 

doch nicht gereun, | 

Nur ein guter Mensch zu ‚werden, ‚soll mein stetes Stre- 
. ben seyn, 
wenn ich diesen Namen habe, hab’ ich’s schönste Lob- 
| gedicht, 
und mich peirigt einst am Grabe des Gewissens Vorwurf 
| nicht, 
TIERE 2. 


8 | F 185 BEN 
a) Genügsamkeit und Zufriedenheit 


"Genügsamkeit, 


4) Reibet euch, ihr Lebenstage, reihet — zum 
\ Blumenstrauss! 
— du eitle Sorg und Plage! Fried’ umschwebe hold 
mein Haus! 


} Heiter, warn des Abend sinket, seh’ ich auf zum 
Sternenzelt; 

heiter, wann die Frühe blinket, tret’ ich in die Mensthen- 
welt, 

Mag. das schöne Jahr entfliehen : rüstig wandl’ ich fort 

| und fort, ’ | 

wö die goldnen Sterne ziehen, mein . Vertrauen wobnet 

Ä dort. 

Alles mag sich umigestalten, froh und heiter bleibt 

mein Muth: 


eines lieben Vaters Walten wendet, endet alles gut. 


Zufriedenheit, 


2) Die Erde ist kein Jammerthal, sie hat auch 
Freuden, 
und meistens in viel grüssrer Zahl, als Traurigkeit and 
Leiden, 
Were sich auf alles Wermuth streut, der ist fürwahr nicht 
recht gescheut! 


Chor. 
Es lebe, es lebe die F zöhlichkeit! 


Wir wollen heute fröhlich seyn, und allen Gram ver- 
gessen, 
das Klagen bringt uns doch nichts ein, und in dem Rock 
mit Tressen | 
steckt oft — Unzufriedenheit, als unterm schlechten 
Bauernkleid. eo‘ 
Chor, 
Hier wohnet, hier wohnet Zufriedenheit. 


Und warum sollt’ ich mich nicht freun? — Gott'hat’s 
| nicht untersagei, 
auch wird’s gewiss ihm lieber seyn, äls wenn man immer 
klaget, 
Drum bleib’ ich stets in meinem Sinn mit demı zufrieden, 
was ich bin, 


Ä 


kr 


! 


‚Eher. 
Wir haben, wir haben frohen Sinn. 
Die Lebenszeit hat grossen Werth, wenn man sie nicht 


verschwendet; 

hingegen so, wie sich’s gehört, sie klu und wohl ver- 
B°5 R B 

| ner wendet, 


zum Heil für andve Menschen lebt, sie und. sich selbst zu 
| . bessern strebt. 
Char. | 
Es lebe, es lebe, was-nützlich lebt, 
Wer seinen Nächsten redlich liebt, und Gutes ihm er- 
weiset y 
mit Vorsatz keinen je betrübt, den Armen labt und speiset, 
| als Menschenfreund und Christ hier lebt, der stirbt nicht, 
| ‘ wenn man ihn begräbt. 
Chor 
Es lebe, es lebe, was christlich lebt! 
Von Herzen woll’'n wir heut una freun, dab: in ‚der 
Freude mässig,, 
nicht wild und ausgelassen seyn, nicht gierig und gefrässig. | 
Kein Tank und Streit soll uns entzwei’n, wir wollen weise. 
Freunde seyn, 
c ho r, 
Wir wollen, wir woll’n uns weislich freun, 
Zufriedenheit, | 
3) Ich bin vergnügt! (im Siegeston verkünd’ es mein 
Gedicht!) i 
— mancher grosse Mann mit Kron’und Zepter ist es nicht. 
Und ist ers doch: nun immerhin} BER 
So ist er, was ich selber bin. | 
Des Sultans Pracht, des Moguls Geld, das Glück des 
Helden da, 
der, ale er Herr war von der Welt a noch hin zum Monde. 
sah: a 
dag. alles wünsch’ ich nieht für mich; 
zu lachen drob, das ziemet sich. j 
Zufrieden sgyn, das ist mein Spruch was hilft mir 
Geld und Ehr? 


Pas, wasiich hab’, ist mir genug. Wer klug ist, wünscht 
— nicht sehr. 


* 


nu) ee 


. Man — und wünscht; und wenn mans hat, 
ist man des Wünschens doch nicht satt, 


“Und Geld und Ehr ist oben drauf ein sehr zerbrech- 
lich Glas. 
Der Dinge wandelbarer Lauf, Erfahrung lehxet ss, 
verändert oft in Wenig viel, 
seizt oft der Ehr’ ein kurzes Ziel, 


Recht tbun, und edel seyn ünd gut, ist mehr als 
Geld und Ehr’: 
da hat man. immer guten Muth und Freuden um sich her: 
ist immer mit sich selber eins, 
hasst kein Geschöpf und fürchtet Keine. 


Ich bin vergnügt! (im Siegeston verkünd! es mein- 

Gedicht!) | tr 

Und mahcher grosse Mann 'mit Kron’ und per ist es 
nicht. 

Und ist ers doch: nun immerhin ! 

So ist er, was ich selber bin. 

j & Mattluas Cla udius 


Zufriedenheit 


4): Nimm die Welt, wie Gott sie schuf, und gemiens . 
in Frieden, 
was durch Arbeit und Beruf,er dir hat beschieden, 


Viel ist drum nicht immer gut, kann kein rubig Le- 
ben, 


\ - keinen frahen, heitern Muth, bloss weils Viel ist, geben, 


Wenig haben und genug, ängstlich nichts begehren: 
wer dies übt, ist weis’ und klug, wird sein Glück ver- 
| mehren, 


Solch ein Leben schaffe dir heut und alle Tage, 
und lass Thoren Goldbegier, Grillenfang und Klage. 
 LF, Seidel 


An 


Zufriedenheit, 


5) Mir ward. das, allerbeste Loos, Zufriedenheit zu 
Theil; 
kein König, wär er noch so gross, macht mir um Gold 


diess teil, 
Hab ich nur immer frohen Math, 


was frag ich denn nach Geld and Gut! 


 „ 


zur Gefährtin ‘dich erkor; 


— 


die mir zum leichten Kranze blühn! 


1. 
Viel mehr, ale Ehr’ und Rang. und Geld, _beglückt 
. ein leichter Sinn; 
was hilft mir eine ganze Welt, wenn ichxnicht rubig 
bin ? 


Wenn Unzufriedenheit mich plagt, - 
und wie ein Wurm am Leben nagt. 


Gott Lob! zu meiner Hütte naht sich diese Feindin 
‘ nie! 
Ich bin. zufrieden früh und spat, zuftieden ‚spat und früh, 
und achte weder Geld noch Gut, — 
behalt' ich nur den frohen Muth. 


— 


| Da f — 
An die Zufriedenheit. 
6) Glücklich, wer in seinen Träumen 


reiner Freude Blüthen keimen 

still an seinem Pfad empor; 

ewig unhewölkt und helle .; 
ist sein Himmel; kein Orkan 


schleudert auf empörter Welle 


seines Lebens leichten Kahn, 


Du vermeidest die Paläste, — 
wo der Thoren Schwarm dich wähnt; nl 
wo beim schwelgerischen Feste 4 | 
Langeweil’ und Ekel gähnt: 
aber, wo in niedrer Hütte 
irgend dich ein Weiser ruft, | 
lenkst du gern zu ihm die Schritte, 
und geleitest ihn zur Gruft. 


",Nöllen. 
Zufriedenheit '’ 


7) Gott hat mir, was mein Herz begehrt, 
nicht minder oder mehr bescheert; 
ein traulich kleines Hüttchen nur > 
auf dieser stillen Schäferflur. * - | | 


Mich trennt nicht Glanz und Pracht — 
ich gäb’ um keine Königskron’ | M 
die Blümchen meiner Flur dahin, 

Ein klares’ Bächlein rieselt hier 
vorbei vor meiner Hutte Thür; 


da sitz ich manchen lieben Tag, 
‘und denke Gottes Milde nach, 


Und dank’ ihm, dass er diese Welt 
so herrlich schuf und auch erhält; 
dass er mir gab gesundes Blut, 
Genügsamkeit und froben Muth, 


Und fleh’ ihn: lass so still und rein‘; 
wie dieser Bach, mein Leben seyn, 
und nimm, hab’ ich vollbracht den Lauf, 
mich in den schönen Himmel auf! Ä 
| —— Lmilie. 
| Zufriedenheit. | — 
8) Weil schnell das Leben eilt, der Augenblick nicht 
weilt, 
so spar’ ich Gram und Sorgen stets für den andern Mor- 
Ben; 5, 
geniesse froh, wenn heut sich mir Gelegenheit 
zu einer Freude beut, | 


Was hat ein trüber Sinn wol jemals für Gewinn ? 
Man häuft nur seinen Kummer, verscheuchet Ruh un 
| | Schlummer, er 

erregt durch Traurigkeit nur Missmuth, Hass. und Neid, 
wenn sich der Nächste freut. | 


Trübt mir der Himmel eich, trifft Schmerz und Uebel 

| “ mich, a * 
so denk’ ich: wer auf Erden kann völlig glücklich werden !, 
Ich weiss, dass auch der Gram oft schneller, als er kam, - 
sebon wieder Abschied nahm. : 


Viel Wünsche nähr’ ich nie, Man kann anch ohne sie, 
ins kurze Erdenleben so manche Freude weben, — 
Das viele Wünschen trügt, Wer nicht den Hang besiegt, 
bleibt immer Mmissvergnügt. W 

Ich kann im Schattenhain auch einsam fröhlich seyn. 
Ich find’ im Thal, auf Fluren, für mich der Frende Spuren, 
‚Mich reizt der Blumen Flor; mir steigt die Saat hervor; 
mir singt der Vögel Chor, J 


Mir folget an den Bach Gefühl der Wonne nach. 
Mir glänzt in hoher Ferne der Mond das Heer,der Sterne, 
So fliehet meine Zeit, reich an Zufriedenheit, 

ins Meer der Ewigkeit, 


* 


I. F. Seidel. 
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9) Vergmügt bin ich an Seel’ und Sinn, und kenne | 
keine Plage, 
dess dank’ ich Gott, dass ich es bin, wer — will, der 
klage, i 
Manch schönes Blümchen blüht mir auf, — seh’ 
ich’s freundlich nicken, 


sö lass ich’s Kichk; im vollen Lauf streb’ ich, mir es zu 
‚pflücken. 


Und gieng’ es über Stock und Steg, bleib’ ich hei | 
gutem Muthe, .- .- 


bald kömmt dann wieder guter Weg, auch mit ihm man- 


ches Gute, 


86 thw ich denn, nach meinem Brauch , nur jeden 
Schritt ’mit F renden: 
wer dieses kann, den müssen auch selbst ‚Könige beneiden, 

; | Claudius, 


Zufriedenheit, 


— 10) Wohl dem, der mit der Welt zufrieden, | 


und einig, mit sich selber lebt, 


'ihm ist ein grosses Gut beschieden, | 


wonach der Thor vergebens strebt, 


Er sieht mit ruhigem Gefühl 
' des Lebens buntes Gaukelspiel. 


Ihn kümmert nicht, dass Andre haben, - 
was er mit leichter Müh entbehrt!. 
‚„‚der Himmel hat der guten Gaben, — 
so denkt er, — „mir genug bescheert,“ — 
Sein Herz, der Tugend sich bewusst, 
diess ist sein Glück und seine Lust. a 


Zufriedenheit, dich will ich wählen, 
und halten dich, so lang ich bin, . 
so kann ich nicht das Ziel verfehlen; 
so geh’ ich froh durchs Leben hin, 
und scheide, wenn es Gott gefällt, 
mit leichtem Herzen von der Welt, 


Zufriedner Sinn. 


41) Kein glänzend Glück ward mir beschieden, 
ich bin nicht reich und bin nicht gross, 


u 1. | 8 — 


ich bin noch etwas mehr — zufrieden, 
und neide keines Fürsten Loos, 


Soll ich mir einen Wunsch erdenken, 
so bitt’ ich, Gott, nur eins von dir: 

du brauchst nichts Gröss’res mir zu schenken, 
was du.schon gabst, erbalte mir! 


5 


Der PARSTTT TER, 


42) Ich bin 80 reich, 80 fröhlich reich, 
kein Fürst und König ist mir gleich; 
ein Zauberquell von Glück und Lust 
‚strömt unerschöpflich durch die Brust, 


Entfernt vom dumpfen Städtgewühl, 
vom Maskentanz und Kartenepiel, 
. hab’ ich mein Gärtchen mir bestellt, 
und Wald und Flur sind meine Welt. 


Umrieselt vom Forellenbach, 
steht fromm beschirmt mein Halmendach, 
mit Sprossen an der Mittägswand , 
an die ich Reb’ und Pfirsich’band. 


Am niedern Fenster hat vertraut 
ein Schwalbenpaar sich angebaut, 
“und regendicht nnd wetterfest 
zeigt sich des Storches Giebelnest. 

Freiwillig wölbt im Hofesraum 
zur Laube sich.der Fliederbaum , 
da kühlt so lind, so duftig lind 
die heisse Stirn der Abendwind. 


Da misst und wägt die stille Brust 
‚des Feldgeschäftes Müh und Lust, 
und freut sich, dass der Erntetag 
dem Fleisse nur sich röthen mag. 


Allmählig schmilzt der Abendsaum, 
und Sterne blühn im Himmelsraum, 
und schaun und lächeln friedlich mild 
herab ins dämmernde Gefild. 


Und rege wird bei ihrem Schein 
die Nachtigall im naben Hain, 
und öffnet in Gesanges Lust 
die melodieenreiche Brust. 
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Dann wand’ ich: unterm Sternenzelt 
den Rain entlang im Weizenfeld, 
‚ und danke dem mit Kindlichkeit, 
der solchen Seegen ausgestreut, 


Und bin ich still zurückgekehrt, 
ist süsse Ruhe mir gewährt, 
‚ bis mich die Lerch’ in blauer Luft 
zu neuem Tagewerke ruft. 
So flieht bei Arbeit und Genuss, 
‘entfernt von Noth und Ueberfluss, 
dem fröhlich aufgeweckten Sinn 
das wechselreiche Leben hin. 


So scheid’ ich einst befriedigt ab, 
wenn bei der Ruh im stillen Grab, 
aus der kein Lerchenruf mehr weckt, 
mich dieser theure Boden deckt! 


- 





Prätzel., 


Der Zufriedene, 


3) Wohl, wohl dem Manne ? dessen Herz 
‘sich nicht so leicht verstimmt, | 
dem nicht ein jeder kleine Schmerz ” 
die heitre Laune nimmt! 
Der in des Angesichtes Schweiss 
sein Bröt vergnügt zu essen weiss! 
Wohl ihm, den keine. Grille kränkt,; 
der nicht von Plänen träumt, | 
nicht voll von Angst der Zukunft denkt, 
die Gegenwart versäumt; 
der richtig schätzt der Dinge Werth, 
-  und/ was ihm mangelt, gern entbehrt. | 
! Der Reichthum ist nicht ee 6 » 
ergeht aus Hand in Hand; 
das bunte-Dunstgewökk, der Ruhm, et 
ein :Ding voll Unbestand; | ’ 
und was die Leidenschaft gewährt, . 
ist Süssigkeit mit Gift genährt. 
R Drum weise, wer in seiner Brust; 
‘ sich Hab’ und Gut verwahrt, 
“ und Unschuld mit Genuss der Lust, 
Verdienst mit Demuth paar’t. 
Ihm reich’ ich, wo er mir erscheint , 
‘die Hand; er ist mein Mann, mein Freund. 


J 


\ , 
Zufriedenheit mit feinem Stande, 
44) Was follte mir in aller Welt doch meine Freuden 


ren 
Was nicht für mich vom Himmel fällt, das Fann ich fchon ente 


ehren; 


ich ſchlafe meine ſanfte Nacht um aller Furſten Kronen; 


denn. was wie die, nur Kopfweh macht, kann nicht der Muͤhe 
lohnen. 
Nein, ſchoͤnen Dank, um Kron' und Band, laß deine 


Pflicht dich kroͤnen! 
Das Andre iſt nur eitler Tand ‚ und Laſt den Erdenſoͤhnen. 


Frag's Herz einmal; — e8 nimmt Eaden; Theil an allen diefen 
das Glüd bes Lebens iſt nicht feil * — und Muͤh' und 


Nicht groß und auch nicht — da iſt des Wurnſches 
Des Armen Bruſt bleibt ſelten rein in der beklonimnen uͤtte. 


Den preif? ich ſelig, wer da fteht, wo rechter Hand der König, 


| und links der Bettler abwärts geht. Er hat nicht viel, nicht 


⸗ 


weni 
— | -Overbeck, 





H. £ieder , welche —— und Warnun⸗ 
gen enthalten, 


Ermunterung, zur Freude. 


4) Schnell ereilen wir das Ziel unfers Furzen Lebens; 
mancher zählt der Tage viel und lebt doch ‚vergebens, 
Fennt erhabne Freuden nicht , die uns Weisheit Ichren. 
Freunde, Froͤhlichkeit ift — — uns Pflichten ehren. 


— 


Freunde, Sröhlichkeit iR Die! laßt uns Pflichten — 


Das Geraͤuſch der Welt giebt Luſt, doch kein aͤcht Vers 
gnuͤgen! 


mancher Feind in eigner Bruſt moͤcht' uns gern beluͤgen. 


Eitelkeit und Flatterſinn zeigen goldne Berge; 
doch wir geben uns nicht hin; Rieſen werden Zwerge. 
Chor. 
Nein! wir geben ung nicht hin, Riefen werden awerge. 
Muſterſammlung U. | N 


’ . 
J J 


— 


Reißt ein Ideal dich hin, us der Welt: zu. ſcheiden, 
- dann fchärfe dir den Sinn für die Fleinern Zreuden!. 
Suche treu nur Gutes auf, und du wirft es finden; 
hemint das Boͤſe deinen Lauf, lern’ es überwinden! 

Br Chor. 
Hemmt das Boͤſe deinen Lauf, lern? es uͤberwinden! 


Einſamkeit, du laͤchelſt nur der Erholungsſtunde; 
denn es ſchuf ung die Natur zum Geſellſchaftsbunde. 
Denfen laßt uns brav und. gut, laßt uns edel handeln! - . 
Meife Thaͤtigkeit giebt Muth, fröhlich fort zu wandeln, 


| Chor. ur | ’ 
Weiſe Thätigkeit giebt Muth, fröhlich fort zu handeln, 
Mancher Freudenquell fließt hier, Frühlingsblumen lachen; 
aber glücklich werden wir nur durch glüdlich machen. 
Hoff und fürchte Fein Geſchick, lerne fröhlich dulden ! 
Aus den Thränen felbft quillt a — wir nichts ver⸗ 
— — ulden. 


—Chor. 
Thraͤnen wandeln ſich in Gluͤck, wenn wir nichts verſchulden. 


lisa von der Recke, 


— Aufmunterung zur Freude, 


2) Wer wollte fih mit Grillen plagen, 
ſo lang’ uns Lenz und Jugend blühn ? 
Wer wollt’ in feinen Blüthentagen 
die Stirn in düftre Falten ziehn? 

Die Freude winft auf allen Wegen, 
die Durch das Pilgerleben gehn: =, 
fie bringt ung felbft den Kranz entgegen, 
wenn wir am Scheidewege ftehn. 

Noch rinnt und raufcht die MWiefenquelle ; 
noch ift die Laube Fühl und grün; 
noch fcheint der liebe Mond fo helle, 
wie er durch Adams Baume fchien. 

Noch tönt der Bufch von Nachtigollen 
dem Züngling hohe Wonne zu; 
noch firömt, wenn ihre Xieder fchallen, 
felbft in zerrißne Seelen Ruh. 

O! wunderfchön ift Gottes Erde, 
und werth, darauf vergnügt zu ſeyn, 


drum will ich, bis ich Afche werde, 
mich diefer fchönen Erde freun! | 
’ Hölıy 
Die freude | 


3) Der milden u goldner Strahl 
fenft fich herab in jedes. Thal, 
wenn düftre Wolken fie nicht" ſcheuchen, 
nur ihrem Dunkel muß ſie weichen. 


So dringt der Freude Sonnenſchein 
in alle Menſchenherzen ein, 
in deren inneren Gebieten 
ein Himmel ſchwebt voll heitern Frieden. 


Drum ſcheuch' durch eignes Dunkel nicht 
der Freude mildes Sonnenlicht! 
Nur an der Leidenſchaften Schatten 
ſich brechend, muß ihr Strahl ermatten. 

Haͤltſt du des Herzens — tein, 

dann dringt ſie gern zu dir hinein; 
denn aus des innern immels Helle 
fließt ſelbſt ihr eine Strahlenquelle. 
I, G. Ranfy 


Freude. 


By) Freud uͤberall! 

Dort von den Hoͤhen hoͤr ich ſie wehen, 

hoch in den Lüften ‚ tief in ben Klüften, 
Freud’ überall! 

‚Diefe Sonne leuchtet Wonne , 

diefeg Aethers Blau, diefe Luͤft ſo lau 

diefer Blumen ſanftes Kofen, dieſes Bachte volles ofen _ 
Alles redet Freude! 

Nichts auf biefer ‚Slur, nichts in der Natur, 

weiß von ar überall Freude, 
"rend 6 berall! 


Lied der Freude 


5) Freude fey mein Leben! er, der mirs gegeben, 
— mir Freude gern. 
Gram ſoll nie mid plagen; bdſe Diener klagen 
uͤber gute Herrn. 


Kummer grauer Tage , die vergangne Plage, 
ſchmerzt den Weifen nicht, 
Na 


/ Ä 
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und der Zukunft Spiegel, wohl uns! trägt. ein &icgel; 
das Fein Menfch erbricht. 


Laͤchelnd und voll Sterne zeigt die blaue gerne >’ 
Himmel! dein Geſicht; 
Wolken im Gehirne, Furchen auf der Etirme.- 
ſendeſt du uns nicht ! 


Brauche froh der Jugend, Juͤngling! Luſt und Tugend | 
fönnen Schweſtern ſeyn. se: 
Bald wird weiß die Haare dir der Lebensjahre 


Winter überfireun ! 
| Lie hiwehn 


Freudein Ehren. 


6) Ein Lieb in. Ehren: wer will's verwehren? 
Singt's Vöglein nicht im Stürhenkrang ? 

Der Engelnicht im Sternenglang ? 

Ein guter, froder Muth, ein feriche®, y leichtes Blut, 
F geht uber Geld und Gut. 


Ein Trunf in Ehren: wer wills verwehren? 
Trinkt's Bluͤmlein nicht den ac 
Und wächft die Traube nicht zur Schau? 
Nein, wer am Werktag fchafft, dem bringt ber Rebenfaft 
am Sonntag neue Kraft. 


Ein frohes Stündchen iſt's nicht ein Sünden? 
Sept haben wir’s , jegt find wir da; 
doch kommts vickleicht bald anders ja. 
B währt alles kurze Zeit, der Kirchhof tft nicht weit, 
und's Grab gar bald bereit. 


Das Leben endet, bald iſt's vollendet! 
O geb’ ung Gott ven ſanften Tod! | j y 
Ein gut Gewiffen geb’ uns Gott, 
wenn’s Leben heiter lacht, wenn alles ‚bligt: md Fracht, 
und in der legten Nacht! 


Heiterkeit, 


7) Der Fennt den Werth des Kebens nicht, 
der jede Freude fliehet! 
Der nur von Erdenjammer fpricht, 
und überall ihn fiehet. 
Wir find gefchaffen, frob zu ſeyn ſeyn 
drum will ich mich des Lebens freun. 
Zwar immer glaͤnzt die Sonne nicht 
gleich bel auf uns hernieder; 


nach Hebel, 


/ 


An Kummer und an Freude grenzt 


17 — 


fo manche-Wolfe trübt ihr Lich / 
j entziehet ung c8 wieder; ar 
doch warn hat Klag' und Traurigkeit 
die Wolf’ und Finfternig zerftreur? 
- Nicht ftets, auf Blumen Fünnen wir 
den Weg durchs Leben geben; 
nicht immer — und Wonne hier 
| zu Mitgefährten fehen: . 
doch fcheucht dein unzufriedner Blick 
die Dornen und den Schmerz zuräd? 
Sey weife, wandle ruhig fort . 
den Pilgerpfad des Lebens. 
Dann fichft du Blumen ‚bier und dort, 
ſie blühn dir nicht vergebens; 
dann muntert off im fteiten Lauf | 
der Blick auf’s nahe Ziel dich auf. 


Truͤbt fich der Himmel, heiter glänzt 
bes neuen Tages Sonne. 


verichönert Luft_und Wonne. 

Drum wandle mit getroftem Sinn‘ 
zum beffern Baterlande hin ! | 
z | I, F. Seidel, 


FIr 0 bfinn. f 
R) Du heitrer Lebensmuth! auf wem dein Nuge ruht, 
dem fließt das Leben heil wie klarer Waſſerquell. 


Wenn fih des Himmels Blay verbirgt im Molkengrau ; 
wenn treulos Hoffnung weicht: dein Blick bleibt Hell und 


‚Und Feine Falten ziehn an deiner Stirn fih bin; - 
denn dein ſtets heitres Herz giebt feinen Sig dem Schmerz: 
Iſt nur das Herz ihm rein, du Pehrft bei Jedem ein; 
und machft den Bettler reich, dem größten Kaifer gleich. 
Drum will ich fromm ftets ſeyn, dann bift du, Freund, _ 
auch mein, . 
fchaffft mir gefundes Blut und freien Sebensmutß. 


anfı. 


Ermunter ung zum Frohſinn. 
9) Fahre kommen, Jahre ſchwinden und der Jugendtraum 
entflieht; 
laßt uns Blumenkraͤnze winden, | 


. Rofen fuchen , Rofen finden ,. | 
eh’ der junge "Lenz verblüßt. 
Laßt ung froh die Bahn a * uns durch das 
— 


und zufrieden ſeyn mit allen, 
was mit ſtillem Wohlgefallen | 
unfern reinen Sinn berührt. 


Laßt das Trübe ung vergeffen , wie ein RE Kind, 
leicht vergeffen alles, deffen 
ih die Herzen nur bermeffen , 


wenn ſie unzufrieden find. 


Loßt der Stunde uns erfreuen, „ bie ung neue Zeeuden 
ringt 

uns dem Guten thätig weihen — 

edlen Vorſatz ſtets erneuen, | 

wenn uns Pflichtgefühl durchbringt. Ä | 

| Diefes fey fortan hienieden unfer felbft errungnes Gluͤck; 

ſtiller ſanfter Gottesfrieden ß F 

fuͤhrt dereinſt den Lebensmuͤden | 

| in der va: Schoos zurüd, . | | 


Horstig. 
Srobfium 


40) Sollt ich immer unzufrieden, a ° 
- immer nur voll Schwermuth ſeyn? 
Sollt ich meine Tag? hienieden 
nicht ber fanften Freude weihn ? 


Sollt ich jeden neuen Morgen 
meine Stirn in Falten ziehn? 
Immer Elagen, immer forgen ? 
Immer das Vergnügen fliehn? 


Schmüdt der Being | fich vergebens? 
iſt er nicht für alle ſchoͤn? 
Laͤßt er nicht zur Luft des Lebens 
allen feine Rofen ſehn? 


Sind für mich nicht Thal und Mäder 9 
Nicht die Blumen, wenn fie blühn ? ‚ 
Nicht die Frucht der Baͤum' und — | 
Nicht der Vögel: Harmonien ? 

Alles kann mir Freude geben. " 

Nur der Thor verfchließt die Bruft 
in dem Furzen Erdenleben 

- Schönen —— reiner Luſt. 


* 





Steigt auch trüb ein Tag hernieder , 
bald wird er vorüber fliehn; 
morgen fchon vielleicht wird wieder. 
neue Wonne für mich blühn, | 
immer will ich denn zufrieden, 
heitern Muths und fröhlich feyn. 
Dann ift mir genug befchieben , 
und das befte ‘Theil ift mein! 
L, P. Seidel, 


Frobfinn. 


41) Die Welt iſt ſchoͤn! bei allen ihren- Plagen , 
womit fie unfer Herz beichwert, 
muß felbft der Unzufriedenfte noch fagen, 
daß fie auch Freude gnug gewährt. 


Und Wechfel nügt uns Pilgern hier auf Erden 
noch mehr , als ungeftbrte Luft. | 
Sie würd’ ung bald zur Langeweile werben, 
und endlich Quaal für unfre Bruft. 


Ein ew’ger Frühling, immer fanfte Mefte, 

find für die Phantafie nur ſchoͤn, 
nicht für die Wirklichkeit, nicht für uns Säfte, 
die noch dem Ziel entgegen gehn. 
Genießen follen. wir die Freud’ auf Erben, 
und wenn ein Ungemach fie trübt, 
dann foll die Hoffnung unjer Labſal werden, 
die felbſt ſchon neue Freuden giebt. 

L F. Seidel, 


Reichtfinn und Frohſinn. 


49) Reichtfinn iſt ein Feind der Jugend, 
fehnell erftickt er jede Tugend, 
! führt gemach zu Laftern hin! 
Immer haſcht nach neuen Freuden, 
fuͤhllos gegen fremde Leiden, 
diefer wilde Flatterſinn. 


Neues wechfelndes Vergnügen 
wirb ibn anfangs froh belägen, 
zeigt ihm unerjchöpfte Luft. . 
Doch, wenn Kebensforgen kommen, 
wätben bitter und beflommen | 
Schmerzen wild in folcher Bruſt. 


. Ohne Sreumd, entblößt von Kräften, 
taugt er nichts zu den Gefchäften 
‚fröhlich weiſer Thätigeit. 
Unmuth folgt verfchwelgten Tagen, 
und ein Strom von bittern Klagen 
mehret dann des Leichtjinng Leid, 


Zlieht in euren jungen Jahren 
ja die lockenden Gefahren, 
| die ber Unhold freundlich beut. 
Wehrt auch wachfam Fleinen Sehlern, . 
denn in diefes Irrthums Thälern - 
werden ſonſt Verbrechen leicht. 

Strebt nach weifer Herzenggüte, so _ 
und veredelt im Gemüthe . | 

; den entwölften fanften Sinn, 
der in Leiden muthig duldet, 
ftürmet dieß auch unverfchuldet 
auf ben heitern Weifen bin. 


Achtſam auf bie kleinſten Freuden 
wird er alles ſorgſam meiden, 

‚mas der Menfchen Glück zerſtoͤrt. 
Lockt ihn ſchaͤdliches Vergnügen, 
' freudig weiß er zu befiegen, 

was ben eitlen Geift bethört, Ä 

| | Elisa v. d, Recke, 

Lob der Froͤhlichkeit. | | | 

13) Es töne laut aus unfrer Bruf der Lieder fchönftes 
e 


l 
das uns wie holde Fruͤhlingsluſt, ji Sonnenfchein durchs 
| Ä gluͤht. ur 


Der Freude nur ſey es geweiht, dem frohen muntern 
| | erz 
der Roſen auf den Weg uns ſtreut und ung erhebt das Herz. 


| Unglüdlich ift, wer ihm nicht zollt, nicht fühler innig warn ; 
und hätt’ er aller Welten Gold, er wäre dennoch arm. | 


Das find wir nicht. Wir fühlen ganz ‚o Freude, deine 
| | acht. * 
Laut fchlägt das Herz bei Spiel Fan Tanz und jedeg Auge 
j acht. 


* 


— 201 — 


Ermunterung zum froben Lebensgenuf. 5 
44) Schön iſt's, ſchoͤn iſt's in Kerr ra drum laßt 
8 froͤhli 
Laßt murren den, dem’s fo gefällt, uns laßt des Wwens freu’n! 


Raubt Truͤbſinn euch den frohen Muth, flieht, was euch 
einft kann reun! 


Was Gott uns giebt, ift alles gut. Laßt ung des Lebens freun! 


Drüdt uns auch manche — Muͤh, auch ſie kann nuͤtz⸗ 


eyn; 
und froher Muth erleichtert ſie. —* uns des Lebens freu’ n! 


Hat nicht ‚ wer Icht, der Freuden mehr? Nach kurzer 
Stuͤrme Draͤu'n 


| lacht alles heiter um uns her. Laßt uns des Lebens freum! | 


‘ Geht, wie uns alles Freuden. — Glaubt ſie nur nie zu 
Viel ſi nd der Freuden! Laßt auch — — uns des kebens 


Huͤllt ſich die Zukunft gleich * ſeyd — ‚um froh 
eyn, 
und traut auf den, der für ung —* Koßt uns des Lebens 


Seyd gut, und baut auch andrer Gluͤck; ſonſt iſt euer | 
Gluͤck nur Schein. 
Der Gute nur ſieht froh zuruͤck. Laßt ung des Lebens freu'n. 


Nachtigall, 
Ermunterung 


15) Wer des Lebens Freuden will rein und wahr genießen, 
wandle harmlos, fromm und ftill, hab’ ein frei Gewiffen; 
bab’ an Gottes Schöpfung Luft, liebe Sonn’ und Sterne ‚ 
feines Adels fich bewußt, geh’ er hin und Ierne, 


gerne, was ihn heben Eann über Mond und Sonnen, 
fteige muthig nur die Bahn, die er hat begonnen, 
fchaue liebevoll umher auf die andern Waller , 
wirfe gern, leicht. oder, ſchwer zu der Wohlfahrt Aller. 


Wer des Lebens Harm und Schmerz leichter will- ‚ertragen, 

habe nur ein reines Herz, und er darf nicht zagen; 

und die Tage ſchweren Zugs, die uns nicht gefallen, | 

werden =. leichten Slugs ihm — 
Karoline Rudolphki. 
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Erxrmunterung zur Zufriedenheit. 
R 16) Es firömt aus reicher Segensfülle 
der Weltengeift uns Freude zu. | 
Der Menfch in feiner engen Hülle 
murrt oft; ein Nichts ftört feihe Ruh. 
Er bli® hinaus auf feine Flur! 
Ein Werk der Lieb' ift die Natur. 


Der muntre Fiſch in See und Baͤchen, 
ber Vogeb, der die Luft. durchſchwebt, 
das Vieh auf buntheblümten Flächen , 
das Würnuhen, des. vom Thaue lebt, 
bezeugen alle: Gott ift groß, 
und ſeine Liebe grenzenlos. 
Und doch , o Menfch, ift deine Klage 
‚ein Fleck in Gottes Schoͤpfungspracht. ' 
Sie rechtet mit dem lichten Tage, Ä 
ſie rechtet mit der dunklen Nacht. 
Du fiehft nur Böfes in der Welt, 
das Gute nicht, das fie. enthält. 


Es reget fich in deinem Herzen. 
der MWünfche ungeheure Zahl; 
was bu befigeft, macht bir, Schmerzen, 
und was dir mangelt, giebt dir Quaͤal. 
‚ Die Stunden deiner Lebenszeit 
vergiften Habſucht, Hab und Neid. 
Der Menfch verfennt des — Quelle, 
wenn er der Tugend Pfad verlaͤßt; 
er macht ein Paradies zur Hölle, 
hält er fein eignes Herz nicht feit. 
Er fchmärmt getäufcht der Ferne zu, 
er fucht und findet nirgends Ruh’, 
Er ift der Schöpfer aller Schmerzen, . \ 
auf welche feine Xhräne rinnt; | | j 
es iſt in feinem eignen Kerzen, | 
worin das Himmelreich beginnt; 
denn nur ded Herzens Reinigkeit 
giebt Dtuße bier ERS Selig * Elisa v — Recke 


MWohlthätigkeit. 


47) Wer fehleicht dort fehwach an feinem Stab gebückt von 
; Kummer bin? Ä 


Ein Gott vom Himmel fieht herab, ex fieht auf mich und ihn, _ 


— 


a | zu. 7 Fa ⸗· 
Der Gott gab Gluͤck und Freude ae ‚und jenem ’&org’ und. 
{ \ tb: 
womit verdient’ ich wohl von dir das befire Loos , mein Gott? 

Der Arme, den der Mangel vr, iſt dein Geſchoͤpf, 
wie | 
er leider, und ich bin beglüct, wie rührt fein Anblick mich! 


Ich eil' und will, fo gut ich Fan ; ihm gern behuͤlflich ſeyn; 
der arme, alte ſchwache Mann wird Herzens⸗Dank mir weihn. 
Und ſein von Dank geruͤhrter — praͤgt in mein Herz 
ich ein 
ex lehrt mich uͤber mein Geſchick voll Dankbarkeit mich freun. 
Des Wohlthuns Freude mehret noch des Erdengluͤckes Luft; 
wär’ ich, es zu verdienen, doch nur immer mir bewußt! 


Siewna 
Bitte eines armen Knaben. 


18) Gebet, gute Menfchen, gebet eine Pleine Gabe mir, 
und, der dort im Himmel lebet, Tohnet reichlich euch dafür! 


Gebet , gebet! Ach! ich flehe euch mit vollem Herzen an. _ 
Glaubt es, Hunger thut fo wehe! gebt 7 daß ich mich färt’gen 
ann ! | 
Nie, noch nie habt ihr’s — wie der Hunger ſchreck⸗ 
ich i 
mög’ euch alle Gott bewahren, daß ihr’s aus Erfahrung wißt! 
Gebt, ihr koͤnnet ficher glauben , daß ich's ſehr beduͤrftig 
in! — 
Lügen kann ich nicht, nicht rauben; noch bewahr' ich frommen 
„Gott vor Augen und im Herzen! Hüte vor der Suͤnde dich 1 
So, , in feinen Zodesfchmerzen , fegnete mein Vater mich. 
Droben wohnt er nun in Frieden, weil cr gut war, bie er | 


| arb, | 
. Uns ift er zu früh verfchieden, weil er Nahrung ung erwarb. — 


Gebet, und ihr Fünnt euch freuen , denn, ihr koͤnnt ben Heiz 
der fich teübt, bei mir erneuen, —55 Gram und Furcht 
* Ba zuröd, 


Folget nicht mir in die Hütte, as ba wohnet Noth und 
chmerz ! | 
Ener gutes Herz auch litte; bluten wird «uch euer Herz. 


Meine Mutter mit vier Kleinen Khımachtet dort, find alle 

De oo trant — 
und das Jammern und das ee währet Tag' und Nächte 
Stroh ift ihre Lagerftätte, — Nahrung, Waͤrm' und ’- 
a | g Kleidung fehlt, FEN 
Wer ein Herz von Stein auch häfte, fühlte, wie das drüdt- 


— De und quält! 

. Dennoch beten fie, und fingen: „der den Raben Futter 
* giebt R 
„wird ‚auch uns noch, Speife pringen, weil er Menjchen 

F N | mehr noch liebt.“ — 


Ach, und wenn ich mit ber. Gabe, bie ich mitleidsvoll ers 

EIN Ne - hielt ——— 

ſie auf wenig Stunden labe — ne: bat dann, wie ich ges 
Br ‚ fühlt! — 

Knieend fällt die Mutter — a wieder betend: „habe 

=. Ä Dan | 
„Vater! du erquickſt ung wieder, giebft uns Speife, giebft 
je — — und Trank!“ 

Wuͤßt ich etwas zu erwerben, o mit Freuden wollt ichs 


EEE thun 
huͤlflos ſollten fie nicht ſterben; ihre Klagen ſollten ruhn. 
Kindes⸗ und Geſchwiſterliebe iſt mir fuͤße, heil'ge Pflicht. 
Wenn fie mir nicht theuer bliebe, ach dann liebte Gott mich 
— nicht. 
Aber ich verlaßner Knabe muß zu Menſchenfreunden gehn. 
Alles, alles, was ich habe, muß ich wehmuthsvoll erflehn. 


Helfet! rettet ihr die Armen! göttlih muß die Freude 


\. feyn 
endrer Noth fich zu erbarmen, fie vom Sammer zu befrein ! 


Gehet, gute Menſchen, gehet ohne Gabe nicht von mir! 
Reicher Seegen wird erflehet, reicher Lohn wird euch. dafür; 


j IF, Seidel. 
Un die Hoffnung. 


. 49) Mit immer heiterm Angefichte 
erfcheinit du, holde Tröfterin , 

‚ und freundlich mit dem Silberfichte 
erbellft du den bewoͤlkten Sinn. . 


Un deiner Seite ſchweigt der Kummer, 
erheitert fich der Blick der Nosh, Ä 
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— beſucht den Leidenden der Schlummer, 
färbt ſich die blaſſe Wange roth. 


Du wiegſt mit Nachtigallentoͤnen 
das tiefbewegte Herz in Ruh, | 
und winfft, des Frommen Wunfch zu Frönen, 
ihm tröftend die Gewährung zu, 
Selbſt in des Kerfers dunfle Räume 
bringt zauberifch dein Bao , 

und der Befreiung füße Träume 
befänftigen der Feſſeln Quaal. ) 

Treu führt bis an des Lebens „Grenze 
den frommen Dulder deine Hand, 
und zeigt ihm da die Blumenfränze, 
die lohnend ihm die Tugend wand. — 


O, weiche nie von meiner Seite, 
verfolgt das finftre Schidfal mich; 
denn fchredlicher Verzweiflung Beute 
ift jedes Keben ohne dich! Eu — 
— —5. 


Steter Sinm 


20) Fürwahr , der Eöftlichfte Gewinn 
ift Gleichmuth, Freund! ein fteter Sinn, 
der nicht, fo oft ein Küftchen weht, 
fih wie die Wetterfahne dreht. 

Mas einen Wandrer vorwärts bringt, 
ift gleicher Gang. Wer rennt und [pringt, 
ermüdet bald in feinem Lauf; 
an Athem fehlt es ihm, hinauf 
zu Elettern fteile Felſenhoͤh'n, | 
und Feuchend muß er ftille ſtehn. 


. Der Andre, minder ungeftüm, 
bleibt anfangs zwar weit hinter ihm, 
‚ allein bei Eluggefparter Kraft, - 
fommt er, ch’ Sener fich errafft, 
bedachtfam wandelnd ihm zuvor; 
er Flimmt den jaͤhen Pfad empor, 
und ſchmeckt das füßefte Gefühl, 
zu ruhen am erreichten Ziel. . 


Auf, ‚‚nicht zu fpät und nicht zu fruͤh“ 


fügt fi des Weltall Harmonie. | 
Was fchafft den Zauber der Muſik? 
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Der rechtgebrauchte — 
Soll unſer Leben Wohlklang ſeyn, 
muß es ſich ſchoͤn zuſammenreihn; 
fuͤr jede That, fuͤr jedes Wort 
die rechte Zeit, den rechten Ort. 


Durch ſtete Uebung wird uns Zwang 
Natur! wohl dem, der feinen Gang 
früh nach dem wahren Ziele Hin 
zu richten firebt; zur Führerin 
die Weisheit wählet, dem Panier 
der Tugend folgt, und die Begier 
befämpft, dem Fein Triumph genügt, 
als der, wenn er fich felbft befiegt. 


So laß ung, mitten durchs Gewühl, 
verfolgen unfern Weg! aufs Ziel 
eheftet, unverwandt den Blick, 
Met vorwärts fchreitend, nie zurück! 


Entbehrung. 


 Bürde, 


24) Lerne ſchon als Kind entbehren ; 


willſt du Fünftig glücklich feyn, 
e weine nicht des Unmuths Zähren, 

trifft nicht deine Hoffnung ein; 
alles, alles Fommt ja wohl, 

wie jich’8 fügt und ſchicken foll. 


gerne früh fchon dem entfagen, 
was man dir erlauben kann; 
du wirft dann nicht bitter lagen ‚ 
bift du Süngling oder Mann, 
Wer entbehren kann, iſt reich, 
ihm gilt jedes Schickſal gleich. 


Können Menfchen ibm nicht geben, 


was er wänfcht und fich verſpricht, 


jo verfünmert er. das Leben 
thöricht fich und Andern nicht; 
denn durch Unzufriedenheit 


bringt man’s in der Welt nicht weit. 


Das, was bir jegt nüglich ſcheinet, 


fchien e8 dir fogar ein Gluͤck, 
dienet oft, eh du's gemeinet, 
dir zum Fünft’gen Mißgeſchick; 
fehlt dir Freude, Glüd und Ruh, 
niemand ift-dann Schuld, als du, 
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Das gute und das boͤſe Herz: 


. 22) Wer feibet, wenn er leiden ficht,, 
theilnehmend fremden Gluͤcks fich freut; 
fich felbft um Andrer Gluͤck bemüht, 
der Noth gern feine Hände beut; 

der hat ein gutes Herz. 


Mer mit der Noth Gefpätte treibt, 
mit Härte feine Brüder drüdt, 
und Falt bei ihren Thraͤnen bleibt, 
und traurig ift, wenn's andern glüdt; 
der hat ein böfes Herz. 


Wer großmuthsvoll des Feindes ſchont, 
und dem Beleidiger verzeiht; 
ja, Böfes gar mit Gutem lohnt, 
‚zuerft die Hand zum Frieden beut; 

der hat ein gutes Herz. 


Doch wer voll an und Rache ſchnaubt, 
nicht Xieb’ an feinen Brüdern übt, — 
ſich Ungerechtigkeit erlaubt, 
und wer die Unfchuld gern betrübt; 

ber hat ein böfes Herz. 


Der fremde Fehler M verdeckt, 
und gegen ſeine ſtreng nur iſt; 
wer Feines Ehre je befleckt, , 
und immer gern das Befte fihließt; 
der hat ein gutes Herz. 


Wer Eleine Fehler größer macht, 
und gern Berläumbung hört und fpricht; 
wer gleich verdammet bei Verdacht, | 
und duldet feine Brüder nicht, | 

der hat ein böfes Herz. 


Mer Freunde liebevoll umarınt , 
und mit den Nachbarn friedlich lebt; 
wer fich fogar des Vichs erbarmt, 
des Würmchens, das am Blatte klebt; 
der hat ein gutes Herz. 


Wer Andre ſchmaͤht, und Andern flucht , 
Gefchöpfe Gottes graufam quält; 
wer in der Zwietracht Freude fucht, 
und Zeindfchaft fich flat Frieden wählt; 
der bat ein böfes Herz. N 


- \ - eh 
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Wer feinen: Gott mit Ehrfurcht nennt, . 
die Tugend liebt, der Zugend lebt, _ .;* 
und feine Schwäche nicht verfennt, 
und ftets nach höh’rer Tugend ſtrebt; 
der bat ein frommes Herz. | 
Ermutbigung beim Schuldgefühle, 
23), Haft du verfehlet in ſchwacher Stunde 5 
den Weg der Zugend: ber Stunde dich ſchaͤme, | 
doch nimmer der Reue; laß rinnen die Thraͤne, 
und gieb der Reue den ſchuldigen Zoll! | + 5 
Und bli® in Demuth zum Vater der Gnade, - 
fleh’ mit Vertrauen zu ihm um Vergebung, 
und kehre, geftärfet zu neuem Muthe, 
zurück zu der Tugend verlaffenem Weg. | 
Füuͤrchte dein Herz nicht, ob's dich verdammer, 
eil es die Sünde nimmer vergiffet : | 
ift doch der Vater als dein Herz größer, 
Tann dir es ſtillen, das Flopfende Herz. | 5 
— L G. Ranuft. 
Guter Rath. | 
24) Prüf, eh du Sreubenfpintft, 05 fie dich auch be⸗ 
luͤcken 


8 
daß nicht nach dem Genuß dich Angft und. Reue druͤcken. 
Oft fchmeicheln wir ung ſelbſt, es fey die Luft erlaubt, 
. und finden uns getäufcht, weit früher als man glaubt. 
Die Freuden nur find ſchoͤn, die, wenn wir an fie denken, 


| nach dem Genuffe noch ung neue Freuden ſchenken. 
5 ) j J. F. Seidel, 


Weh und Wohl. 


25) Weh dem Menſchen, deſſen Herz 
nichts zur Freud’ entzündet: 
der fich zwikhen Gram und Schmerz, 
matt durchs Leben windet; 
der, bes Unbeftandes Spiel, 
nirgends feiner Münfche Ziel, 
nirgends Ruhe findet; 2 | 
den fein eigner Schatten fohredt, | J 
und ein Hauch zu Boden ſtreckt! * ar, 
Wohl dem Menfchen, dem das-Blut . 
in den Adern hüpfet; en 


# 
- 


= i 


der: niit imm̃er frohem Muth 
durch das Leben ſchluͤpfet; 

der, beſcheiden im Genuß 

dir, gelaͤſſen im Verdruͤß, 
Freud' an Kummer Enüpfer: 
und, bei wilder Stürme Wuth, 
in ber Hoffnung Armen ruht. 
Eotieh 
-  Ermunterung zur Geduld. 


36) ‚Hoffe Heiz, nur mit Geduld, 
IRRE endlich, wirft du Blumen brechen ; y. 
o dein Vater ift voll Huld P | 
Findlich darfft du zu ihm fprechen t | 
auf dein glaubiges Vertraun 
wird er gnädig niederfchaun. 


Wolfen, fommen, Wolfen gehn, 
bau auf deines Gottes nade 
Zu der Freude Sonnenhoͤhn 
führen ftürmifch dunkle Pfade; 
doch ein treues Auge wacht, 
| zittre nicht in Sturz und Nacht! ’ 
Faß' im Glauben Fühn Muth, 
Kraft wird dir dein Helfer fenben! 
Mit der Hand, die Wunder thut, 
wird er deine Leiden enden. 
- Er ift lauter und Huld! — un 
offe Herz, nur mit Gedu TER | 
voff nn A, Mahimäüh: 
Muͤtterlicher Rath— 
37) Tochter meines Herzens, — was die Mutterliebe 


pric 
und bewahre meine Lehre lebenslang als zeirege Pflicht! 
Jetzt in deiner muntern Zugend: iſt die ganze Welt bit 


oͤn; 
dennoch, wirft du nur durch a wahre, reife Freuden 
n 


b ’ 


Deiner warten Ernſt und Run die dein leichter" Ju⸗ 
jetzt nicht kennet, ach ‚ dann m fc Sen und Froͤhlichkeit 


Mufterfammlune, u, FR = 


rn 


Tindele und Modenliebe taͤuſchen nur mit kurzer, euft. 
Maͤßige du Hang. und Triebe, eh’ du fie beteuen mußt. 


Ordnung, Haͤuslichkeit und Güte, Sanftmuth, Steig 
d Sittfamfeit 
find dem weiblichen Gemuͤthe Somud n und Keichthum jeder 


Auch der Eleinfte Theil des Lebens 2 u der ſonelle Au⸗ | 


fey dir koſtbar! denn vergebens BR du ihn einft zuruͤck. 


Immer habe Gott im Herzen und vor Augen! hüte dich, 
feinen Beifall zu verſcherzen. Schuld und Sünde raͤchen ſich. 


Wandelſ du auf Acgendwcge 3 wirſt du dich gluͤck⸗ 
ehn, 


und mein mütterlicher Seegen wird mit dir Durchs £ Leben 
«Seide 


Ehre das Ultern 
8) Des frommen Alters Buͤrde erhöht der Eltern Wurde, 
iſt meiner Achtung werth. 
Sie haben viel erfahren im Spr und in Gefahren, 
“und alles. Gute mir gewährt: ® 
Jetzt ruft fie vom Gefchäfte der Mangel. ihrer Kräfte, 
und noͤthigt fie, zu rubn. Ä 
Ich will bei jungen Jahren drum keine Sorgfalt iparen, 
für fie, fo viel ich ann, zu thun. 
O! ich will mich beftreben,, die nah am Ziele leben, 
wie du, Gott, zu erfreun. 
Ich will die Alten ehren, nie ihre Ruhe ſtdren, 
und ihre Stuͤtze ſeyn. 


* die 3eit. 
29) So wie ein Tropfen in dem Bach folgt in der Zeit 
ein Augenbli dem andern nach in's Meer der Ewigfeit. 
Der jetzt noch gegenwärtig war — nun ſchon nicht mehr — 
entflieht für mich auf immerdar, ohn' alle Wiederkehr. 
Wie muß mir jeber Augenblick unſchaͤtzbar ſeyn!“ 
leg ich ihn ungenuͤtzt zuruͤck, fo bring ich. nie ihn. ein, 

Wie viel verfcherzt” ich ſchon, wie viel! ſie ſi nd dahin! 
Weg Zündelei und Poffenfpiel, da ich kein Kind mehr bin! 


Wanna 
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Kürze ber Zeit. 


7.30) Im ew'gen Wechfelkreife laͤuft unſre Lebenszeit — 
fie ſchwindet ftill und leife und eilt zur Ewigkeit! - 

Die Stunden, fie vergehen — und ch’ wir e8 noch fehen, 
entflieht die Wirklichkeit! — 1 


‘Ein Hauch — hin ift die Rofe, de jüngft fo Hold ent⸗ 
W uͤht 


Bald uͤberwaͤchſt mit Mooſe, was ſonſt in Luſt gegluͤht. 
Was lenkt der Zeiten Zuͤgel? Es thuͤrmt ſich unſer Huͤgel, 
eh’ unſer Aug’ es ſieht! — 


Gleich fluͤchtigen Gedanken vergeht des Lebens Traum 
Wenn wir zum Ziele wanken, genoſſen wir es kaum. 
Die fehönften Freuden ſchwinden — ch’ wir fie recht empfin⸗ 
en 
birgt uns ein bunfler Raum. i 


Wenn wir auf Rofen ‚gehen, ift unter. uns die Gruft — 
in lauer Wefte Wehen mifcht fich Werwefungsbuft ! 
Menn Freudenlieder fchallen, heult bang’ in Zodtenhallen 
die feuchte Abendluft! — 


So flieht, mit Adlerſchwingen, das rafche Rad der Zeit, 
Eh wir das Ziel erringen, umhuͤllt uns Dunkelheit. 
Heut leben, morgen fchlafen: fo foffet ung, wie Sklaven, . 
im Nu — Vergänglichkeit! F 
Fluͤchtigkeit des Lebens. 
31) Lebensfreuden, gleich der Bluͤthe, 
ſind vergaͤnglich nur und zart, 
glücklich, wenn des Himmels Güte 
unverjehrt den Keim bewahrt. 
Späte Rofen noch zu pflüden, 
und des Lebens Winterzeit 
mit 'dem Epheufrange fchmüden, 
ift dein Werk, o Heiterkeit! 


— Fluͤchtig find die Lebenstage, | | 
Erdendafeyn ift ein Traum; - 
fühle nicht mit banger Klage 
diefer engen Spanne Raum! 
Auf des Lebens Furzer Reife 
ſey uns Muth; das Lofungswort! 
Muthig nur erreicht der Weife — 
einen ftürmefichern Port. 
I. F. Seidel, 
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J Lied des Lebens. — — 

33) Zlüchtiger als Wind und Melle £ 
flieht * Zeit; was haͤlt ſie auf? | 
Sie genießen auf der Stelle, Pen 
fie ergreifen fchnell im Kauf: 
digß, ihr Brüder, hält ihr Schweben; 

hält die Flucht der Tage ein. ' 

Schneller Gang ift unfer Leben, 
laßt uns Roſen auf ihn ftreun: _ 


Roſen! denn die Tage finfen 
in des Winters Nebelmeer. 
Roſen! dent fie blühn und blinfen 
“ links und rechts noch um uns her. 
Roſen ftehn auf jedem Zweige PR 
jeder fchönen Zugendthat. - Br — 
Wohl ihm, der bis auf die Neige 
rein gelebt fein Leben hat. Rerder 
Der Kreislauf. = 
33) Blumen bluͤhn und welfen hin, Fruͤhlingsbluͤthen 
F allen; 
Nachtigallen-Melodien tönen und verhallen; P 
morgens geht die Sonne auf, abends geht fie nieder. 
Kreifend iſt der Dinge Lauf, fteigt und fällt dann wieber. 


—4 
Bei des Wechſels Ebb' und Fluth kann nichts ewig dauern; 
auf der Sommertage Gluth folgt des Winters Schauern. 
An des Lebens fchönftes Gluͤck grenzet manches Leiden, 
und dad traurigfte Geſchick endet oft in Freuden: 


Wechſelnd flicht die Spanne Zeit diefes Pilgerlebend. ° 
Wer des Dafeyns fich gefreut, lebet nicht vergebens. 
 D drum fcheucht aus eurer Bruft, was die Freude ftörer! 
Stoff genug zur Freud und Luft hat uns Gott befcheeret. 


Seht. der Winter ift vorbei, Schnee und Eis zerronnen , 
und ber liebe, holde Mai bringt uns taufend Wonnem 
Jene Todtenftille wich füßen Melodien, 
und Verwirrung löfte fih auf in Harmonien. 


Darum Schweftern, faffet Muth , wenn in unfern Tagen 
für. der Menſchhelt ſchoͤnſtes Gut Furcht und Kleinmurh zagen. 
Einſt loͤſt fich in Gutes auf, was wir Nebel fchelten.  . ° 

Uehnlich bleibt der Dinge Lauf fich in aflen Welten, 


; 


— 
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Laß uns immer, o Natur, dieſer Hoffnung leben, 
welche die verjuͤngte Flur und der Mai ung geben! - 
Er der Fruͤhlingsblumen ſchafft und Naturerwachen 

wird mit ewiger Lieb' und Kraft gut, gut alles machen. 


Der Garten des Lebens. 


34) Der Garten des Lebens iſt lieblich und ſchoͤn, 
Es keimen und ſproſſen auf lachenden Hoͤhh— 
in Tagen des Lenzes der Bluͤthen ſo viel! 

Da treiben die Weſte manch fröhliches Spiel, 


Ihr Spiel in den Wellen des Grafes ift schön } 


‘DI! fieh, wie die Blumen im Winde fich dreh'n! 


Eie wiegen die Wipfel, die Kelche, fo blau, 


und fchütteln vom Wipfel, vom Kelche,. den Than. 


Und Quellen der Freude, fo licblich und hehr, 
durchwällern den Garten, und riefeln einher; 
ie tanzen in Baͤchen, durch Blüthen dahin, 
urch Blüthen des Maies, und murmeln, und flichn. 


Doch währt es nicht ewig, der Frühling entflicht: 
die Blumen find al’, ch’ wirs wähnten, verblüht. 
Das duftende Veilchen — es duftet nicht lang! 

Und mwelft es, dann Elopfet das Herz mir fo bang. 


Noch blühet der Garten, noch fäufelt der Wind | 
in Zweigen und Blüthen fo Fühl und fo Iind, 
und führet in Kreifen den Maiduft umher; 
noch blühet der Garten fo lieblich und hehr! 
Wir wallen den Garten hinab und hinan; 
noch rinnt uns die Quclle, die geftern ung ran: 
weg Sorgen und Bangen , das Unfraut forthin, 
‘jo lange.die Blumen des Lenzes ung bluͤhm. 


Und fallen fie unter des Wallenden Tritt 


bie. duftenden Blumen: fo fallen wir mit! 2 

Die Erde, der chmald das Veilchen entfproß, ; 
die öffnet auch uns dann ben Fühligen Spooh; i 
—* Fa — Overbeck, 


Benüuͤtzung ber Zeit, 2 
35) Es reizet die Menfchen das fernere Ziel, 
ir ringen nach Fommenden Tagen. — = 
u höreft fie rühmen das Künftige viel r 


die zögernden Stunden beflagen — 


und unbenugt fließet das heute dahin, , 
und bringet für morgen dir Feinen Gewinn. 


En 


/ 


drum Fofte ihn, weil er noch gluͤhet! 


Bewahre im Herzen: bie Rofe verbleicht — 
drum ſchmuͤcke dich, weil fie noch blühet ! 
Der Traube Nektar verbuftet fo leicht : 


Ergreife die Freuden der heutigen Zeit; 2 

wer fagt, ob das Schickſal fie morgen verleiht. — 5 
Und wenn auch die Rofe verbleicht, und der Wein ' 

fein Feuer in Küfte zerftreuet, | ' 

fo muß doch im Wechſel das Ewige ſeyn, 

das nicht finft, und fich wieder erneuet, 

Das Gute ift es, das immer. befteht, 


bei dem Wechfel der Dinge nicht untergeht. 


Und weil du nicht weißt, ob des Tages Licht 
fich morgen dir wieder verfläre, | 
ob heute noch fterbend das Auge dir bricht, 

Dich benäfjet der Klagenden Zähre: Ä 


: fo thue du heute des Guten noch viel, 


und bringe Dich näher dem höheren Ziel. — 


Und wer diefe Worte im Innern auch trägt, 
nicht allein im gleißenden Munde, 
dem tönet fie lieblich, wenn fie nun fchlägt, 
des Lebens ernftefte Stunde, — | 
Denn, ob auch hier alles die Zeit verheert, 
fo wird doch dag Gute noch immer vermehrt! — J 
⸗ aın 


! 


Lebenswerth. 
36) Beweint die Jugend nicht, deckt ſie der Aſchenkrug! 


Erfuͤllte ſie die Pflicht, ſo lebte ſie genug. 


Fuͤrwahr! nicht lange lebt, wer achtzig Jahre lang 
nach eiteln Luͤſten ſtrebt, und fröhnt dem Müffiggang, 


Heil, wer durch Thatenreih’n fich ein Verdienft erwarb 


. 3u frühe ſtirbt allein, wer ohne Tugend flarb, 


Haug, 


Das Leben 


37) Unfer Leben gleicht der Reife 
eines Wandrers in der Nacht, 
Jeder hat auf feinem Gleife 
vieles, das ihm Kummer macht. 


Aber unerwartet ſchwindet 
. vor ung Racht und Dunfelbeit, 


a 


und der Schmerggedräckte findet 
Linderungen für jein Leid, 


Darum laßt uns weiter gehen, 
mweichet nicht verzagt zurück. 
Unter jenen fernen Höhen 
wartet unfer noch ein Glüd, 


Muthig, muthig lichen Brüder, 
gebt die bangen Sorgen auf! 
Morgen geht die Sonne wieder 
freundlich an dem Himmel auf. 


-Weife Anwendung ber Jugendzeit. 
38) Ihr Stunden meines Fugendlebens, 
eilt mir nicht — dahin! 
Kein Augenblick entflieh' vergebens! 
Das ſey mein herrlichſter Gewinn, 
daß ich ſtets meiner Pflicht getreu, 
zum Guten immer willig ſey. 


Wer ſeiner Jugend frohe Tage 
ſo unbenutzt antun läßt, 

den ftraft der Neue bittre Klage, 

und trübt des Lebens Ueberreft ; 

fein ift die Schuld, wenn er als Mann 
‚nicht nügen und begluͤcken Fann. 


Sch bin auch Andern Dienfte ſchuldig, 
ich lebe nicht für mich allein; | 
wie koͤnnt ich alfo ungeduldig 
bei meinem Fleiß und Arbeit ſeyn? 
er andern dienet, der alleirf | 
darf fich der Gegendignfte freun, 5 


Die vielen kann ich nüglich werben, 
wann ieh ftets unverdroffen bin 
in dem Berufe bier auf Erden! 

Sa, Vielen fchaff” ich dann Gewinn; 
und Feder, der mich Fannte, fpricht : 
auch der erfüllte feine Pflicht! 


Gebrauch ber Zeit. 
39) Sch kann bei jugendlichen Spielen, 
die jegt mir noch vergbnnet find, 
mich jo vergnügt und fröhlich fühlen, 
denn ich bin noch cın Kind. 


* 


r 


= das würde Fünftig mich gereun. 
Wir machen täglich, und wir ſollie — 


Doch weiter nichts als fpielen wollen, 


+ 


auch taͤglich kluͤger ſeyn. 

Der Fleiß verſchoͤnert meine Jugend, 
ſie flieht dann froh und nuͤtzlich hin. 
Wohl mir, wenn ich durch Fleiß und Tugend 
der Aeltern Freude Bin! 70 0° EN 

* ‚IF eidel. 


— Thbaͤrigkeit. 
40) age Trieb zur Thätigkeit ift -ein 


lobnet mir 1 on Luft⸗ 


ufriedenheit reichlich unfte Bruft. | 
Wer erft wartet, daB man ihn zu der Arheit treibt, 
dem wird auch die Freude fliehn, weil er träge bleibt. 2 
Nicht an fchönen Thaten reich wird fein geben feyn, 
arm an Freuden noch zugleich, die den Fleiß. erfreun. 
Mir ein Bach durch Blumen rinnt, deſſen man fich freut, 
fliege nuͤtzlich mir als Kind meine Fruͤblingszeit. 
Thyaͤtig ſeyn, ſey meine Luft. ‚Wenn ich thaͤtig bin 
hab' ich Freud? in meiner Bruft, hab’ ich frohen Einn ! 
‘  _ LF, Seidel, 
| Yufmunterung zum Sei. 
41) Laßt Andre nur im Müffiggang Die goldne Zeit ver; 
| * = | leben! | ö 


Von ung fe fern, uns jedem Hang zum Nichtsthun zu er— 
’ [4 ge en 7 “ a 
nur Arbeit, Fleiß und griemmigren gewähren uns Zufricdens 
’ J heit. ee 
Laut ruft zur Arbeit die en we wollte fie nicht 
ur Hr. | Ä 


Scheint doch die Eleinfte Kreatur treu ihren Ruf zu ehren; 
drum ſey auch unſre Lebenszeit der Tugend und dem Fleiß 
— geweiht. — 
Wer Arbeit liebt, der findet Brot und Unterhalt auf 

| Den: 5* 
wer Urbeit fcheut, hat manche Noth zum läftigen Gefährten; 
daher fey unfre Lebenszeit der Arbeit und dem Fleiß geweiht... 


Verachtung trifft den Döffiggang / — — wer 
ihm froͤhnet; BET 
wit Ehre wird, wer ohne Zwang die Arbeit liest, gekroͤnet; 


daher ſey unfre Lebenszeit der Tugend und dem Fleiß geweiht. 


- 
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* 


Fleiß und Arbeitſamkeit. — 


42) O, wie herrlich iſt der — den ein ungerbrofner 


jeden Menfchen willig beut, der im feine Kräfte weiht! 
Wenn der Traͤge ſchlaͤfrig oder ſich vach Poſſen 


ehnt, 
kürzt der Fleißige die Zeit ſich durch fröhe Thaͤtigkeit. 


J Ja mit ſchnellen Schwingen ma feine ‚Stunden vor 
in; 
den verloren Augenblick, fonft nichts wünfchet er zurück, 


Er ift ſtark, gefund und frifch; N. Arbeit würzet ibm ben 


Tiſch, 
daß kein kranker Ekel leicht ſich zu Mahlzeit ſchleicht. 


Wenn er winkt, druͤckt ihm die Ruh' ſeine Augen willig zu: 
nie hat ihn ein Traͤum geſchreckt , und u Schlummer auf: 
gewe b 


4 
- Er begegnet allemaf fruͤh dem erſten Sonnenftraßf, 
der, dem muntern Fleiß ‚geneigt, von den Bergen niederfteigt, 


Wenn der Faule darben muß, lebet er im Ueberfluß. 


| Gluͤck und Ehre warten fein, ihn im Alter zu erfreun.. 


Aller Orten trifft er dann Früchte feiner Arbeit an, 
und ſo mancher guten That, die er ausgeführet, hat. . 


Auch im Alter noch als iſt er munter uud 
und im trägt en falſcher Stab an fein ruhig Grab. 


Weisse, 


: Fleiß und Arbeitfamkeit. 


4) Arbeit und ein reger Fleiß bringt uns Ehre, Ruhm 
und Preis: 


Muſſi iggang und Faulheit macht uns bei Jedermann veracht't. 
Wenn die Faulheit darben su , Iebt der Fleiß im Ue⸗ 


Saufpeit bringt an Bettelftab, Steih hilfe allem Mangel ab. 
Fleiß hält ung gefund und frifch, Arbeit würzet unfern 


iſch, 
af ung ein ' gefundis Blut; * der Arbeit ſchlaͤft fich’8 
gut: er 
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Ä Miffigang verzehrt die Zeit, ohne Luft und geöptigfeit, 


kuͤrzet unſer Leben ab, flürgt ung früher in das Grab. 


Fleiß führt auf der Tugend — uns zu allem Gu— 


Bdoſes Ichret Müffiggang , iſt des Zeufels Ruhebank. 


Wenn die Sonne fruͤh aufſteht, bis ſie wieder untergeht 

ſoll der Fleiß ſtets rege ſeyn: fo wird uns fein topn erfreun 
| Seidel 

Fleiß und Thätigfeit, | 


Mas fteht ibr am We o müfli und träge 
ur Ali und Müh? ge ſo mühe ı 
er immer nur ſinnet und immer begianet, 


der endet auch nie. 


Drum weg mit dem Zaudern, drum weg mit dem Plaudern 
vom Jugendgefuͤhl! 
Nicht bloß mit Empfinden, mit Handeln nur finden 
wir endlich das Ziel. 


Schoͤn iſt es zu lehren die Tugend zu ehren, 


das Laſter zu fliehn 


doch fchöner , wenn Saaten bald veifenber Thaten | 
den Wandrer umbluͤhn. 


Wenn Wonne und Seegen auf dornigten Wegen 
die Reiſe verkuͤrzt 
und Jugend, in leide der Unfchuld ‚die Freude 
dann doppelt ihm wuͤrzt. 


Das foll fie! wir ſchwoͤren, fie ewig zu * 
mit Thaten und Sinn; | 
fie feit zu umfaffen ‚ und nimmer zu laſſen 

um: feinen. Gewinn! — 
Wollendete blicken herab mit Entzuͤcken | 
auf unfern Entſchluß, 

u größeren Werken die Seele zu ftärfen 
burcp himmlischen Gruß. 
Auf! Hände in Hände! bis wir einft am , Ende 


nun fchließen den Lauf! 


Dann nehmen die Schatten des Himmels die matten 


Suter, Bill 
45} auf des tedens Pilgerreife, geht KL oft Berg, ab, 


Sreunde, laßt mix meine —— Gutes — wo ich kann. 


Vollendeten auf. 
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Nicht der Große, nicht der Reiche hat dazu mehr Kraft, | 


a 
wenn ich oft bie Noth Run, — er ſtolz und ritters 
1 — 
Reicht mit feiner Hand voll Gulden war dem Armen 
laͤng'res Gluͤck, 
doch es giebt auch kleine Schulden: Hilfe fuͤr den Augenblick, 
Und auf Gottes weiter Erde fproßt der Hilfe mancherlei;, 
grade gleich mit der Beſchwerde ſchuf er Linderung dabei, 


In dem vollen Helligthume der Natur fo ſchoͤn geſtellt, 
ward zum Pflüden ung die Blume oft der Neffel beigefellt. 


Wie des Abends fanfte Kühle auf dem heißen Tage weilt, 
wurden ſchlummernde Gefühle Ausgeweinten mitgetheilt. — 


Nahm des Kummers rauhe Seite ſchweſterlich die J 
nung ein, 
uns, in zauberiſcher Weite, ſchlau vom Nahen zu jerftreun, — 
Alles dieſes aufzufaffen, ward's dem Mollenden ‚gereicht, 
und fein Stündchen zu verpraflen, ift dem Fleißigen ja leicht. 
Leicht dem Glücklich: Unzerftreuten, den nicht Gold ing 
r Weite treibt; 
der, fich Freude zu bereiten, nah um ſeine Hütte bleibt, 


Kranken Nachbarn Kräuter — muͤde Reiſende er⸗ 


qui 
und den Saͤugling, wenn er Pr lehrend an das Herz 
ſtets druͤckt. 
Der mit freundlichen Geberden jede kleine Gabe wuͤrit, 
mit dem Laͤcheln, das auf Erden KR den Himmelsweg ver⸗ 
kuͤrzt. — 
Nichts darum von Unvermoͤgen, von Geſchaͤften, eitler 
J Thor! — 


Guter Wille wird zum Seegen; Zeit hat, wer fie nicht verlor! 


Nach ber Arbeit, 

46) Nun, wohl befomm’ es mir! 
Sch bin erjchöpft und müde, doch lohnet füßer Friede 
dem Herzen. nuch dafür, 
Ich hab mein Werk gethan, 
nun rubet aus, ihr Glieder! Auf morgen cube ich wieder, 
dann gehts von Neuem an, 
Wie wohl ift mir zu Sinn! 
Die Vlumen alle winken und wunderfreundlich blinken 


4 


Ba 
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die Sternchen * mir hin. 
Der Abend ift fo Schön; . 

mit ruhigem Gewiffen Eantt ich ipn nun — 
amd froh zu Bette gehn, _ F 
Wie würd’ es anders ſeyn, 
hätt’ ich heut nichts geleſen und wäre fauf geweſen; 
mich wuͤrde Nichts erfreun. 
Beſchaͤmt wuͤrd' ich den Kopf 
auf beide Arme ſtuͤtzen und in der Stube tigen , 
rs wie ein Tropf. 
Verdrießlich — ich dann; 
mich ärgerten d ie Waͤnde, und, und — F ich fing qm Ende 
wohl gar zu meinen an. 
D, wie ifl’s doch fo gut 
‚um Arbeit und Gefchätte! Wie ftärkt es Muth und Kräfte y 
wenn man was Gutes thur. 
Dank fey dem lieben Gott, 
er ftärfte mich auch heute, daß ich bie Ra nicht fheute 
. und ehrte fein Gebot, | 

Nun auch zum füßen Lohn 
“mit Luft zu Tiſch gefeffen:; wer fchaffet, darf auch eſſen; 


\anich duͤnkt ich ſchmec es ſchon. 
Overbeck. 


Pflichten gegen Thiere. | 
47) Auch den Thieren bat Gotf Leben und Gefuͤhl fuͤr 
Schmerz und Luſt, 
als er ſie erſchuf, gegeben; ſie ſind dieſer ſich bewußc. 
Sie auch fliehen und vermeiden, was ihr Wohlbehagen ſtoͤrt; 
ſie auch ſehnen ſich nach Freuden „weil's ihr innrer Trieb bes 
gehrt. 
Scheingn viele mir geringe, unnüß, oder fchädlich Dar, | 
p, der Schöpfer aller Dinge, ah, daß jedes nöthig 
Kann ich, wie fie nüglich werden, J une begreifen , ie ver: 


ehn, 
dennoch foͤrdern ſie auf Erden allgemeines Wohlergehn. 


Koͤnnt' ich thoͤricht fie verachten, und die Mannichfaltigkeit 
ihres Baues je betrachten, ohne daß mein Herz ſich freut? 
Sind ſie mir nicht quch Beweiſe en des Echopfers Huld und 

acht? 
Rufen ſie nicht laut zum Preiſe deß, der ſie hervorgebracht? 

Könnt”. ich's uͤber mich gewinnen — — hart zu 

eyn 
Oder gar anf Quaalen finmen, und mich ihrer Schmerzen.freun ? 
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O du Vater in der Hoͤhe, fern ſey's, ewig fein von mir rn 
daß ich je mich fo vergehe! Dein Gefchöpf ift auch das Thier. 
Soll's durch ſeinen Tsd uns nuͤtzen, oder drohet e8 Gefahr; 
müffen wir uns ſelbſt beſchuͤtzen, ‚weil es ſchaͤdlich für uns 
u | war ! 


Dann fey, daß es wenig leide, unfre Sorg’ und unfre Pflichtz 
rohe Mordfucht, wilde Freude fühler nur ein Böfewicht. 

Jedes Thier, das dich vergnüget, dir Bequemlichkeit _ 
a ke | verfchafft, 0 — 0. 7 
fich in deinen Willen füger, durch Geſchwindigkeit und Kraf 
manchen Bortheil dir gewaͤhret, deſſen Schuß du nöthig haft, 
: das ſey auch von dir ernaͤhret, dem erleichtre feine Laſt. 


Haͤrte gegen Thiere führer leicht zur Menſchenhaͤrte Kin! 
Wer nicht fruͤh ſein Herz regieret, wer beharrt im boͤſen 


Sinn, | 
ber verfennt der Menjchheit Würde, der erniedrigt fich zum 
ver 


und ber Strafe ſchwere Buͤrde quaͤlt ihn lebenslan dafür. 
Sa a | LF.Seideh 


‚Ermunterung zum Lobe Gottes; — 


48) Lobet den Herrn! 
Lobet ihn, kindliche Seelen! 
Sehet, die Himmel erzaͤhlen 
Wunder zur Ehre des Herem; 


Er bat gematpt 
. Sonne und ‚Sterne dort oben, 
ſehet! fie wandeln und loben 
. alle in herrlicher Pracht. 
Alles, was lebt, 
alles, was Ddem empfangen; un. hi 
firebet mit heißem Verlangen , 
daß es den Höchften erhebt. — 
Denn er iſt gut. 
Ferne vom Abend zum Morgen 
waltet ſein väterlich Sorgen, — 
er, der nicht ſchlummert, nicht ruht: 
- Wie fich erbarmt _ . 
gerne ein Water der Kinder, 
alfo der Höchfte nicht minder 
alles mit Liebe umarmt. 
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Lobet den Hertn 
alle mit Kindesgemäthe , 
nimmer vergeffend die Güte 


Gottes, des ewigen Herrn! 
. Lieih, 





I. Lieder, welche Betrachtungen über verfi chiedene 
Gegenſtaͤnde der Natur enthalten. 


Gott in der Natur. 


Hier auf dieſem Raſenſitze, 
hier am kleinen Waſſerfall, ie, 
Hör ich von des Thurmes Spitze, 
‚fernes Gloͤcklein, deinen Schall. 
Toͤnſt, o Gloͤcklein, nennſt ihn lauter, 
dem mein Herz entgegen bebt, 
ihn, der freundlicher, vertrauter 
hier im Garten mich umſchwebt. 
Leiſe murmeln es die Baͤche, 
daß er Flur und Aue liebt, 
daß die Roſe, die ich breche, 
mir ein guter Vater giebt, | 
Daß er aus der zarten Hufe | 
felbft die goldnen Früchte winkt, | L 
und durch ihn des Lebens Fülle | : 
jede neue Knospe trinkt, = . 
Schalle, Gloͤcklein, ach, was bliebe 
jenem Himmel, diefem Grün? 
Ach, Fein Leben, Feine Liebe, 
Feine Freude fonder ihn, 
Morgens, wenn auf Bufch und Pflanze 
frifcher Thau die Perlen fat, ’ 
ſtimmen, froh im Sternenglanze, 
Voͤglein mit ia mein Gebet. 
Und am Abend, wenn es dunkelt, 
feh’ ich feinen milden Schein, 
wo dag Heer der Sterne funfelt, 
wacht er über Thal und Hain. 


l 


GB m 
. Leuchte mir auf meinen Wegen, | | 
labt die Sonne, ‚nähtt das Seld, 2 | 
fpricht den väterlichen Sergen | 
über die entichlafne Welt. 


Seiner freu’ ich mich im Lanze, 
wenn man Veilchenkraͤnze flicht; 


. feiner , wenn bie Kae kenn 


Sturm und Hagel unterbricht. 
Sollt ich feiner mi) nicht freuen, 

fingen nicht, daß Wolfe, Wind, 

auch die Blitze, wenn fie dräuen, 


in des Vaters Händen find ? 


Daß an dden Felfenklüften 


- Tiebend er vorüberg: bt, 


des Erhalters Athem weht! 


und in düftern Zodtengrüften, 


I. G. Jacobi 
Dem Unveraͤnderlichen. 


2) Dem Ew'gen unfre Lieder! was auch das Herz bewegt, 
vertraut, vertraut, ihr Brüder, dem, der die Welten trägt. 
Er läßt wohl Blätter fterben und Sonnen fich verglühn: 
doch Feins läßt er verderben , wenn es foll auferblühn. 


Wenn Winterftürme ſchrecken und flarrer Zroft gebeut: 
läßt er die Erde decken mit feinem weißen Kleid. 
Und unter warmer Hülle, gleich wie im Mutterſchooß, 
da jchläft in tiefer Stille fich Gras und Bluͤthe groß. 

Und ift der Mai erfchienen, dann bricht fo frifch hervor 
mit jungen Unfchuldsmienen ein zahllos -Lebenschor ; 
Das ruft in taufend Freuden ung tief zum Herzen ein: 
Was zagft du Doch im Leiden? Gott muß die ae 

: in 


Gedanken an Bott. 
3) Auf Millionen Wegen, o herrliche Natur, 


firömft du mir Freud' enrgegen; zeigft mir der Gottheit Spur. 
Don ſchwer belad’nen Zweigen, vom Raufchen jener Fluth, 


| bis zu der Felſen Schweigen ruft alles: „Gott ift gurt” 


der feurigfte Empfinder hat: ihn noch nie erfannt, _ 


Der Seraph dort am Throne, das Wuͤrmchen hier am Grab, 


der Menfch mit einer Krone, der Menſch am Vettelftab; 


fie alle feine Kinder, von ſeiner Huld umfpannt — 


* — 
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| Doch koͤnnen wir ihm kennen, vie er erfannt will feyn, 
ihn würdig Vater nennen ‚. uns feiner Liebe freu'n! N 
D Wonne ihn zu fehen in jeder Kreatur! 0.0 
Im fächelnbjanften Wehen des Zephyrs auf der, Flur. | 


Wie in dem Sturm Gebrülle im hochempoͤrten Meer 
in des Gewitters Hülle, wie in dem A Br — 
das dort in hehrer Stille des Aethers Raum umgraͤnzt, 
und in des Urlichts Fülle mit ew'ger Schönheit glänzt. 

. Erhabener Gedanfet ‚der. Em’ge Fennt auch, mich!” 
Sey Stab mir, wenn ich wanfe, im Leiden ftärfe miht / 
Einft werd’ ich's beffer lernen, was noch mein Herz nicht weiß; 
wenn über jenen Sternen mein Geift den Schöpfer preift. 


- Der wohnt in einem Lichte, dor dem die Sonn’ erbleicht, 


Er — den im Lobgedichte Fein Engelflug erreicht — | 

er wird ung einft verfammeln, ihr Guten, Eden! — alP;: 

Gefang wird dann Dieb Stammeln, dieß Lallen Feierſchall! 
N | Aus Bf ennigers Liedersaminlüng, | 

| | Gott. a 

4) Der gute. Menfch glaubt einen Gott | 

ihm iſt es Wonne, ihn zu ehten; J 0% 

der Boͤſe fucht durch freshen Spott : 

der Zugend Stüge zu zerſtoͤren. 


Nie, nie-foll mir des Frechen Spott 

ber Zugenb füße Hoffnung rauben;- 
es wäre Wahnfinn, feinen Gott, 
der fie belohnen will, zu glauben. 

Kaum böfen Kindern fällt e8 ein, = 
zu wuͤnſchen, daß fie Waifen wären; Ben 
die bloße Furcht es einft zu feyn, 
entlocket guten Kindern Zähren = | 

Wer fühlt und denft und fühlt fich nicht 
zu dem Gedänfen hingetrieben : | 
. mich ſchuf ein Gott und mir ift’s Pflicht, 
mir iſt's; Beduͤrfniß, ihn zu lieben. 


Ihr Zweifler, wollet ihr ihn fehn - 
den großen Gott, wollt ihr ihn Hören? 
Habt ihr Gefühl? fo Fann’s gefchehn. | . 
Dos Feld wird euch ihn kennen lehren. } 


“ 


r 


' In d&r Natur könnt ihr-ihn sehn, < ..1. 0 


könnt ihn im eignen Herzen ‚hören; - 

müsst .nur nicht kalt durch Auen gehn, : 

nicht eures Herzens Stimme wehren, 
Besucht die blumenreiche Flur, 3. 

schaut um euch, wer hat Schönheit, Leben i 

der licblich blühenden Natur, u 

und euch Gefühl dafür gegeben ? 


Gott ist ein Vater, kein Tyrann T 


% 


beglücken will er, nicht bestrafen; 
ihn fürchte, wer nicht lieben kann zu. 
er will nur Kinder, keine Sklaven... 


Rein Tempel schliesst den Ew'gen ein, , 


ihn, der uns irberall umschliesset ;' ' 

nichts kann des Menschen Hand ihm weihn, 

das niicht aus seiner Liebe fliesset. — 
O lasst uns froh dem höchsten Geist 

das Opfer unsers Dankes geben; - ° 

ihn ebrt kein Weihrauch, würdig preist: - 

ihn bloss ein tugendhaftes Leben. ' 


Beim Aufgange der Sonne 


5) Schaut, wie's in Osten Purpurn glüht, 


wie’s funkelt durch den Hain} 
lie Königin des Tages zieht er: 
' zum Morgenthor hinein. 


{ 


Ich freu’ mich deiner Fracht, 
und sinke betend vor ihm hin, . 


der dich und mich gemacht. a i ‚308; 


Und tlehe: Urquell alles Lichts,  ' 
den. Wurm und Seraph preist, 
der tausend Sonnen aus dem Nichts 
entstehn und wandeln heisst; : 
O, sende deiner Weisheit Strahl 
in deines Kindes Herz! 
Lenk’ aus des Lebens dunklem Tbal 
die Seele himmelwärts! 


Lass wandeln mich auf deinem Pfad, — 


erleuchte meine Brust! 
Muſterſammlung II. P 
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Willkommen, Tageskönigin! Ur 
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| Sey mein Gedanke früh und spät 
und ewig meine Lust! Ä | . . 

an sr 
Die aüfgahenäe Sonne. 


6) In Morgenroth gekleidet, beginnt sie ihren Lauf, 
die schöne, grosse Sonne, wie herrlich geht sie auf! 


Willkommen uns, willkommen, des guten. Goes 
5 Bild! | 
So gross und so erhaben, und doch eo sanft und mild! 


wWie frisch hervor ins Leben sich alles, alles drängt! 
. Wie schön an jedem Gräschen des Thaues Perle hängt! 


Der dich erschuf, 0 Sonne, wie freundlich muss er 
se 
6) lasst uns Ihm, ihr "Brüder, ein — 'Leben —— 
—— 


“Aa die Sonne. 


7) Schön flammst du, liebe Sonne! 
am hohen Himmelszelt, 
und strahlest Licht und Wonne 
herab auf unsre Welt! 
Du kleidest Wald und Weide 
in sanftes Frühlingsgrün, 
und Jäss’st zu unsrer Freude 
viel tausend Blumen blühn. 


Aus der gepflügten Erde 
hebst du die junge Saat; | 
und streuest unserer Heerde > 
die Kräuter auf den Pfad. “ 
Des Apfelbaumes Blüthe, 
die uns entgegen lacht, 
‚ hat deine Muttergüte,. 
für uns hervorgebracht. 


Du windest um die Laube : 
das Geissblatt hoch empor, . on an 
und treibst die süsse Traube Du. 
aus ihrem Stock hervor, Ä e 
machst an des Baches Rande 
die Erlenwände dicht, 
lockst aus dem feuchten Sande 
uns das Vergissmeinnicht, 
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Ach, ohne deine Milde 
stirbt Alles urı uns ber, 
verwaisen die Gefilde, 
erstarren l’luss und Meer! 

Dein allbelebend Feuer 

verjünzet die Natur, 

und schmilzt den Flockenschleier 
. hinweg von unsrer Flur. 


Du, gute Mutter, spendest, 
uns Freuden ohne“ Zahl, 
und ungebeten sendest 
- du deinen sanften Strahl! 
O lass ung deinem Bilde, 
du Gute, äbnlich seyn, 
und, so wie du, durch Milde 
die Nenschen gern erfreun! 


Die FETT 


8) O liebe Sonne, sey gegrüsst; 
wie lange hab’ ich dich vermisst! 
Nun schenkest du zum erstenmal 
uns wieder deinen Freudenstrahl, 


Ich grüsse dich, du schönes Licht, 
mit heiterm, frohen Angesicht, 
Du giessest reinen, frohen Sinn 
auf alles, was da lebet, hin. 


Du bist ein Wesen heiss und rein: 
80 soll auch meine Seele seyn, 
von heisser Menschenlieb’ entbrannt, 
von aller Bosheit abgewandt. 


Dru bist mit Klarheit angethan, 

und wandelst immer rechte Bahn; _ | 

wohl mir, wenn ich, wie du, im Licht |, 
-der Wahrheit geh’, dann strauchl’ ich nicht. 


Du legst dich nimmer auszuruhn, 
kömmst immer wieder wohlzuthun; 
du achtest weder Stand noch Glück; 
auf Bös’ und Gute strahlt dein Blick, 

Heil dir, o Licht voll Lieb’ und Macht, 

du_Bild-von dem, der dich gemacht! 
Ich bin sein Ebenbild, wie du, 
wenn ich, gleich dir, nur Gutes thu’. 


’ an 


* 
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O würd' ich’ von dir allezeit - 
gefunden wacker und bereit! 2 
‘dann dürft’ ich deinen hellen Strahl Ä t 
willkommen heissen allemal. 


Dann dürft’ ich nie zur Erde sehn, 
und weg aus deinem Lichte gehn: 
denn unwerth deiner früh und spat 
ist, wer kein gut Gewissen hat, 


Orverbeck, 


Die Sonne 


9) Auf, Brüder, auf! der Tag bricht an! 
‚Die hohe Sonne fährt heran! 
Auf theure Brüder! säumet nicht: 
es winket uns ihr freundlich Licht! 


Seht, wie sie dort in Königspracht 
‚herauf kömmt und den Tag uns macht! 
Ja, seht sie, Seegen und Gedeihn 
auf den erwachten Erdball streun, 


. Sie läuft den Weg treu, wie ein Held, 
zu segnen eine halbe Welt, 
und füllet, was ihr Schöpfer schafft, 
mit Wärme, Luft und Lebenskraft. 


Der ächten Tugend Ebenbild, 

' auch wenn sie sich in Wolken hüllt, 
‚auch wenn sie ihren Glanz verhält: 
noch liebt, noch segnet sie die Welt. 


Gott, dessen Allmacht sie erschuf, 
erschuf auch uns mit dem Beruf, 
' zu thon, zum Glücke seiner Welt, 
was unsern Kräften möglich fällt. 


O seht! o seht! sie nähert sich, 
und alles, alles freuet sich, 
und alles jauchzt, und alles singt. 
dem Gotte, der sie wieder bringt. 


‘ Auf, Brüder! auf! zum Lobgesang 
erhebe sich des:Herzens Drang! -— 
Dank sey dem Herrn, der sie gemächt, 


auch von uns Menschen dargebracht! 
C. Rudolphi. 


! 


— —— 


Di⸗ aufgehende Sonne, 


| 40) Entflohen ist die dunkle Nacht, 
die Sterne glänzen nimmer, 
und lieblich durch die Dämmrung lacht 
der Morgenröthe Schimmer. 


Doch liegt noch Flur und Thal und Wald 
bedeckt mit Nebeldüften, 
und noch kein Vogellied erschallt 
frohlockend in den Lüften, ° 


Erwartend harret die‘ Natur, 
voll jugendlicher Wonne, | 
voll neuen Lebens Wald und Flur, 
der holden Morgensonne. 


Bald schwebt sle auf der Rosenbaln, 
im goldnen Strahlenkleide, 
herauf, und blickt uns freundlich an, 
und füllt das Herz mit Freude. — 


Da ist sie. schon — mit Allgewalt 
strablt sie umher voll Seegen, 
und laut und tausendstimmig schallt: 
willkommen! ihr entgegen. 


Hoch schwingt der Vögel buntes Choı j 
mit fröhlichem Gewimmel, 
sich in die Morgenluft empor 
und jauchzet ae zum Himmel, 


Und meiner Seele Lobgesang 
jauchzt auch mit auf zum Himmel, 
und opfert betend Preis und Dank 
‚dem, der da thront i im Himmel! 


Hänlein: 
Die untergehende Sonne. 


44) Sie flieht, und Nacht umfängt der — Kronen, 
‚nicht unser Flehn hält sie zurück ; | 
sie eilet, zu erleuchten ferne Zonen, Zr 
und giebt uns ihren Abschiedsblick, 


Entzückend ist der goldne Farbenschimmer, 
womit sie gute Nacht uns winkt. 
Sieh, wie ihr letztes Flämmchen tiefer immer 
den dynkeln Wald. hinunter sinkt! = 


u 


‘ 
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Nun ist sie bin mit ihrer Freudenfülle , 
mit ibrer #xaft uns wohl zu- thun: 
und rund umher wird eine ticle Stille, 
des Waldes muntre Sänger ruhn. 


Ach, kehrtest du uns nimmer — nimmer: wieder; 
wärst du auf ewig uns eniflohn — 
weh uns alsdann!; wer sänge dann noch Lieder? 
Wer. weckte frohen Saitenton ? 


Doch Gott stärkt deinen Lauf, der Millionen 
zu segnen, zu beglücken eilt, 
von Jahr zu Jahr, bis zu den fernsten Zenen, 


. dein mildes Segenslicht vertheilt. 


Begieb dich dann jetzt zu den fernen Brüdern . 
hinab mit deinem Segensblick, 
und sey begrüsst von ihren Freudenliedern; 


‚ nur kehr’ uns morgen treu zurück. 


Und gönn uns wieder neuen Glanz und Seegen 
von deinem holden Angesicht: 


wir kommen dann lobsingend. dir entgegen, 


und laben uns an deinem Licht. 


Caroline Rudolphi. 
Die untergehende Sonne, | 


42%) Wie schön, wie herrlich strablet sie X 
die Sonne dort, wie sanft! und wie | 
erquickt, erfreut ihr milder Glanz 
das Aug’, das Herz, die Seele ganz! 


Nicht mehr ist ihr das Aug’ zu schwach ; 
ihr schau ich, Gott anbeiend, nach. — 
Sie senkt sich an den goldnen Rand 
des Bergs, und röthet Berg und Land. — 


Versunken ist sie, So versinkt, 
wenn er, der Herr der Sonne, winkt, 
des Menschen Herrlichkeit und Pracht: 
und all’ sein Glanz wird Staub und Nacht, 


Sie sank und floh von ung, um schön , 
wie uns, dort Andern aufzug n! 
Aut deinen Wink, Herr, nej£t sie sich 

und unsre Zungen preisen’dich. 


Dich Sonnenführer! Menschenfreund! | 
Dess Licht den Kindern allen scheint, - N 


4 
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die auf der Erde weit and — uhr: > reale hr 
Herr! deine Hand hat ausgestreut. jo wiegt abe. mir 
Du röthest. Wolken, Hügel; seht. : u. ud 
. der Berge Spitzen! Küblang weht: E er hu ah 
erquickend von den Hügeln her; . rl. WTEZ Zei 
die Röthe bleicht — und ist — 22 ah 
Doch, Schöpfer, du bist! Vater, bis Gun A 
noch Licht, wenn alles dunkel jet: Si). ir ni 


du führest uns dem Schlümmer zu?" 
und, wenn wir schlafen, wachest Ki 


Und rufst uns, wenn wir ausgeruht; er 
mit neuer Sonne: „Gott ist gut! | 7 | 
Wer schafft so viele Freud’, wie ich? : 2a U 


ich lieb’ euch, Kinder! liebet — le— Zi 
i ET, Lavate 


"Der Mond 


43) Wie süss und freundlich Yadla des Mondes‘ stille 
“ Pracht, 
den ich von jener Höh’ herunter steigen sch!  -- | 
Wie ist sein silbern Bild so ruhig; lieblich, ‘mild! ' 
Er lächelt Jedem Ruh’ und süsse ‚Stille zu, | 


- Ihm ist die Weisheit gleich, die. stets an Milde Sich 
gern Jedem, der sie liebt, auch gleiche Sanfımnth giebt, | 


Der Monad, 2 


44) Wie lieblich glänzt in blauer F erne, 
o Mond, dein silberfarbnes Licht, | 
wenn es, im Kreise goldner Sterne, 
durch kleine Abendwölkchen bricht! 


E Ich bin ihm gar zu gut: es blendet 
mich nicht, und winkt mir freundlich zu, 
und wenn mein Tagewerk vollendet, 
so bringt es mir die süsse Ruh. 


' Wie traurig würden alle Nächte 
‚ in Dunkel eingehüllet seyn, 
wenn uns dein Licht nicht Hellung brächte, 
und lieh’ uns deinen Sonnenschein. 


4, 


Dann treibt sichs, wie bei Tag, so munter, 
in Stadt und Dorf und Feld herum; 


pnd gehst du, Lieber, wieder unter, 


wie todt ist alles und wiestumm! .. 7... 00.00 


Sieh immer freundlich auf uns nieder, 
du guter Mond! dein sgnftes Licht "  - 
ist nur dem Bösewicht-auwider: ° 

die Unschuld fliehti-dein Auge nicht! -. 


‚ Auch lieb' ich: dich, vor allen Sternen. >. 


um deine wechselnde Gestalt: on 
( schön ist es, sie verstehen lemen!) 
Bald bist du neu, bald hist. du alt. 


Bald prängest du-mit vollem Lichte, 
als König auf dem Thron der Nacht; ı 
bald nur mit halbem Angesichte;; 
bald bleibt nur deiner Sichel. Pracht. 
Beald tauchet du dich ganz in der Sonne 
unmesslich grosses Stiablen Meers :; 
doch bald lachst du mit neuer Wonne 


vom blauen Abendhimmel her, 7 * „U or 
Du bist ein ardentliches Weser? - .: .. u: 


du leuchtest. uns Jahr aus, Jahr ein, RES 


und scheinest recht dazu erlesen, 
ein Maass von unsrer Zeit zu seyn, 


Dein Wechsellauf kommt immer wieder ; 


« 
21 


du säumest nicht, du irrest nie: ' 
O lehre mich und meine Brüder 
der Ordnung süsse Harmonie. 

‘_ Der dich so schön und gut gebildet, 
o Mond, und durch den Widerschein . 
‚ der Sonne dich so sanft vergüldet, 
wie gross, wie gütig muss er seyn! 

Ja, wie ällmächtig, wie allweise,. » 
dein Sehöpfer, der im Himmelszelt, 
in deinem angewiesnen Kreise RAR — 
dich unveränderlich erhält! ee en, 


. So oft vor deinen milden Strahlen 


von hinnen weicht die dunkle Nacht, een 


will ich ihm ‚meinen Dafik bezahlen, 
der dich so wundervoll gemacht, 


€ 


« +: Lieherkühn. 
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käanflen "Mond: ‚hr 
45) Wie schön kommt dort; “mit” freundlich heiten | 


| zer 
Ä der volle Mond daher! 
. Wie wiegt, im Silberglanz, die Pappel — die Fichte, 
die schlanken Acste hin und. her! 


O welch. ein Blick! o welch. ‚ein, sanfter Schimmer! 
Oft hab’ ich dich gesehn, 

du, stiller, guter Mond, und döch bist ‚du. mir immer ar 
so nen, so lieb und wunderschön! — 


“Wer lehrte dich so abgemessen gehen ? i 
An keinem Ort zu früh, : e7 
an keinem Ort zu spät hat je dich: wer gesehen, FR 
. © Freund, verirrst du dich denn nie? Ä 


Gewies, dich führt ein gütig weises Wesen. : * * 
Wohl muss es gütig seyn! 
Du leuchtest Frenndlich" ja dem undankbaren Bösen ; 
nicht. dem Erkenntlichen allein. e F 


Und doch geschieht's, dass Menschen, die es ‚sehen, 
wie du so huldreich bist, 

im Herzen Neid und Hass, in — Lichte Eee Rt 
auf Rache sinnend und auf:List, * 


| Ich aber will an dir ein Beispiel nehmen: 2 
voll Milde seyn, wie du; 
ich will durch Liebe den ‚ der mich nicht liebt, ber 
schämen, 
und friedlich fördern seine Ruh. 


Du wirst es sehn, von deinem Himmel — | 
du holdes Licht der Nacht, | 


mit Freude wirst du’s sehn und deinen Schöpfer loben ‚ 
der — und mich so gut gemacht. 


— 


v. —— 
Der MBöond. | 
16) Im stillen, heitern Glanze tritt er so mild einher. 
Wer ist im Sternenkranze so schön geschmückt, 'als er? 
Er wandelt still bescheiden, verhüllt sein Angesicht ; 
und giebt doch so viel Freuden mit seinem trauten Licht‘ - 


Er lohnt des: Tags Beschwerde, schliesst sanft ‚die 
Augen zu, 
und winkt der müden Erde zur ‚sulon Abendrub, 
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Schenkt mit der Abendkühle der .Seele — Tu: 
die seligsten Gefühle: giesst er in unsre Brust, 


Lockt uns zu heil'gen Bäumen in schauerlichen Hain; 
weiht uns zu hohen Träumen vom Glück des Himmels ein, 


"Wenn dann ein leises Wehen im schönen Blüthenbaum, 
den wir umischinimert sehen, vollendet unsern Traum; 


dann glänzt er in den Blicken, dann hebt sich sanft. | 

die Brust. | 

Was fehlt dann zum Entzücken des Hinimels unsrer Lust? 
Du, der ihn uns gegeben mit seinem trauten Licht, E 
hast Freud’ am frohen Leben, sonst gäbst du ihn uns nicht, 


Hab’ Dank für ae Freuden, hab’ Dank für — 


J 


Mond, 
der Tages Last und Leiden 80 reich, so freundlich. lohnt, 
| es Claudius 
De Die Srörns 


47) An Himmels Höhn die Sterne gehn in frommer, 
stiller ‚Bahn. — 
Des Menschen — Gemüthe Ä 
blickt zu der ew'gen Güte PR 
mit glaubensvollem Trost hinan, 


Durch Wolken bricht das grosse Licht zur Erden- 
Yrrit herab. 
Wers einmal hat gesehen, 
trägt gern des Lebens Wehen 
und = sich froh ins stille Grab, z 
A. Mahlmann, 


Die Sternlein. 


48) Und die Sonne sie machte den weiten Ritt 
um die Welt, 
und die Sternlein sprachen: wir reisen mit \ 
um die Welt; 
und die Sonne, sie schalt sie: ihr bleibt zu Hans! 
Jbenn ich: brenn’ euch die goldnen Acuglein aus 
‚bei dem feurige: a Kite um die Welt. 


Und die S“nlein gingen zum lieben Mond 
Ä in der wacht, 
und sie sprachen: „du der auf den Wolken thront 
in der Nacht, 
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lass uns wandeln mit dir, denn dein milder Schein, 
er verbrennet uns nimmer die Aeugelein. — 
Und er nahm sie, Gesellen der Nacht. : — 


Nun willkommen, Sternlein und guter Mond, 
in der Nacht! 

“ Ihr versteht, was still in dem Herzen wohnt 

in der Nacht. 

Kommt und zündet die himmlischen Lichter an,’ 

dass ich lustig mitschwärmen und spielen kann, | 

in den freundlichen Spielen der Nacht! 


Di:e Brerne 


49) Wie wohl ist mir im Dunkeln, wie rehi die | 
laue Nacht! 
Die Sterne Gottes funkeln in feierlicher Pracht, 
Es zieht mich hin ins Freie, zu schaun des Aethers Bläue, 
und zu der Sterne Höhn will nur. mein Auge sehn. ...... 


O Sterne Gottes, Zeugen und Boten bessrer Welt! 
Ihr heisst den‘ Aufruhr schweigen, der drohend mich befällt. 
Ich seh’ hinauf, ihr Hehren, zu euren lichten Sphären, 
und Ahnung ew’ger Lust stillt die bewegte Brust, , 


Und wenn einst trübe Schwermuth das Auge dir 
| umhütllt, | Ä 
— * dir die Welt mit Wermuth den Lühestehccher füllt: 
eh’ hinaus im Dunkeln, und sieh die Sterne funkeln, 

ai leiser wird der Schmerz, und freier schlägt deir. Herz. 


Und wenn des Schicksals Strenge dich von cen Dei- 
nen irennt, _ 
und dir das Weltgedränge der Freuden wen’ge gönnt: 
so schau hinauf ins Freie, in jene weite Bläve; 
in — lichten Höhn; dort, dort ist Wiedersehn! 
L. Th. Kosegarten. 


MorgenandachtimFreienan BIEORSINNISES 


“ 20) Das ist der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur, 
nöch eine Morgenglocke nur. > 
Nun Stille nah und fern,‘ en 


‚Anbetend knie’ ich hier; 

‘ o süsses Graun, gebrimes Wehn! 
‚Als knie’ten viele ungeseh'n 
-und.beteten mit mir. 


eg 
= 858", 


Der Himmel nah’ und » fern * 
er ist so klar und feierlich, He 
so ganz, als wollt’ er öffnen sich. 
Das ist der. ‘Tag des Herın! 


Die ae 


21) Wer. wollte Gottes Hand verkennen 
‚in deinen. Wundern, o Natur? 
Mag, wer da will, von dir sich trennen, 
mich reizet deine Schönheit nur, | 
In deiner Wonne mich erlaben, 
in deiner Fülle will ich ruhn, 
mit Dank erheben deine Gaben, 
‚und nicht bloss füblen, sondern thun. 


- Natur,’ du bist &in Tempel Gottes; 
sein Odem lebt und webt indir! * 
Natur, du bist ein Tempel — ne 
‚allgegenwärtig ist, er dir l.— TE 
‚Sein Hauch, schenkt Wohlgeruch der Blume a 


‚durch: seine Sonne reift die Saat; « 7. d z x 


ihm: tönt: aus: deinem Heiligthume,. . -- . -; - 
der Vögel Danklied früh und spat. | 


Und wir nur ‚sollten ihm nicht singen, 
und nicht verstehen seinen Ruf? . ..,: u =. 
Wir, die Gefübl, Vernunft empfingen , —6 
die er für Ewigkeiten schuf? Eee 
Nein, Sterbliche, o nein ihr Brüder! 
singt eurem Schöpfer, singt ihm laut, 
bis ihr dereinst die Hülle wieden 

der Mütter Erde anvertraut, 


Bis an den Tod will.ich mich freuen, . 
dass Goit die Welt so herrlich schuf; 
den letzten Augenblick nicht ‚scheuen, 
denn es wird einst auf seinen, Ruf 
ein ew’ger Frühling mich umschweben, 
und meiner Hülle Staub erneu’n, _ 
Du rufst, ich komme; bessres Leben 
und Auferstehung warten mein} 


Natur 


2%) Noch glänzten nicht die sohligen Sterne, 
kein Firmament war ausgespannt. 
Gott sprach, und jene blaue Ferne, 


$ er% 
» ie 
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und jenes Sternenheer. entstand; 
und Sonnen strahlten nun ihr Licht 


‚mit aufgedecktem Angesicht, 


Noch war er nicht, der Ball der Erde, 
noch keine Tiefe, keine Höh’, 
Gott sprach allmächtig: Erdball werde! 
Wer theilte dich in Land und See? 
Nun stand er da, nun floss das Meer 
um die geschafine Erde her. 


Noch war die Erde nicht bekleidet; 
noch waren Berg’ und Thäler kahl. 
Gott sprach : entsteht Gewächse! kleidet 
den Berg, die Hügel und das Thal! 
Und die sonst nackte Erde stand 

nun da im lieblichsten Gewand, 


Noch waren Land und Luft und Meere 
mit Lebenden nicht angefüllt. = 
Der Schöpfer sprach: zahllose Heere 
belebter Thiere, aahm und wild, 


verbreiteten sich alsobald 


durch Wasser, Luft, und Feld und Wald, 


Nun zogen Schaaren hin, und wallten ‚ 
durch Luft und Meer’, Gebirg und Thal; 
und Berg und Thal und Luft erschallten 


von ihrer Stimme Wiederhall. 


Doch keinem war der Herr bekannt, - 
keins hatte Weisheit und Verstand, 


+ 


Gott sprach: auch dieses Wesen werde ; | 
das seinen Schöpfer kennt und preist! 


‘ Nahm seinen Leib zwar von der Erde, 


doch schuf er es, als einen Geist, 
begabt mit Freiheit und Verstand, 


‘und mit dem Schöpfer selbst verwandt. 


Preis ihm, und Ruhm dem Gott der Stärke; ' 
der bloss durch seinen Wink und Ruf 
so unermesslich grosse Werke, 


‘wo nichts vorhanden war, erschuf! 


Wer kann, der preise ihn, den Herrn, 
verehre ihn, und dien’ ihm gern! 


Du kannst es, du bist Geist und Leben; 
verkündige des Schöpfers Ruhm, 
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o Mensch, sein Bild! sey ihm ergeben, 
‚sein ihm geweihtes Eigenthum! 


Erzähl’, von ihm belebt, erfreut, - 
des Schöpfers Lob in Ewigkeit! 


Die Feuersbrunst. 


93) ‚Wohlthätig ist des Feners Macht, 
‚ wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht, 
. and, was er bildet, was er schafft, 
. das dankt er dieser Himmelskraft. 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
wenn eie der Fessel sich entrafit, 
einhertritt auf der eignen Spur, 
die freie Tochter der Natur, 
Wehe, wenn sie losgelassen, 
wachsend ohne Widerstand, 
“durch die volkbelebten Gassen 
wälzt den ungeheuren Brand; 
denn die Elemente hassen | 
das Gebild der Menschenhand, 
Aus der Wolke 
quillt der Seegen, 
strömt der Regen, 
aus der Wolke, ohne Wahl, 
zuckt der Strahl, 
Hört ihrs wimmern hoch vom Thurm? 
Das ist Sturm! 
Roth wie Blut, 
ist der Himmel, 
das ist nicht des Tages Glut! 
Welch Getümmel 
Strassen auf! 
Dampf wallt auf! 
Flackernd steigt die Feuersäule; 
durch der Strasse ‚lange Zeile 
wächst es fort mit Windeseile; 
koehend, wie aus Ofens Rachen, 
.. die Lüfte, Balken krachen, 
fosten stürzen, Fenster klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Tbiere wimmern, 
unter Trummern, 
alles rennet, rettet, flüchtet: 
taghell ist die Nacht gelichtet, 


. durch der Hände lange Kette : 


1 


* 


‘seiner Habe 


um die Wette ° — 
fliegt der Eimer, hoch: im. Bogen 
spritzen Quellen, Wasserwogen; 


ik 


x .heulend kömmt der Sturm geflogen, 


der die Flamme brausend sucht, 
prasselnd in die dürre Frucht 
fällt sie, in des Speichers Räume, 
in der Sparren dürre Bäume, = 
und als wollte sie im Wehen 
‘mit sich fort der Erde Wucht 
reissen, in gewalt’ger Flucht, _ 
‘wächst sie in des Himmels Höhen 
Riesengross! — — 
Hoffnungslos | MER 
weicht der Mensch des Feuers Stärke, 
müssig sieht er seine Werke 
und bewundernd untergehen, 
Leergebrannt 
ist die Stätte, 
wilder Stürme rauhes Bette; \ 


- in den öden Fensterböhlen 


wohnt das Grauen, 
and des Himmels Wolken schauen 
hoch hinein. 
Einen Blick: 
‚nach dem Grabe 


sendet noch der Mensch zurück — 

greift fröhlich dann zum Wanderstabe, 

Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 

ein süsser Trost ist ihm geblieben, 

er zählt die Häupter seiner Lieben, 

und sieh} ihm feblt kein iheures Haupt, 
| Schiller _ 


Lob des Wassers, 
24) Wir wären noch Barbaren, wäre, 


das Wasser nicht; der Mensch erfand 
die Schifffahrt, segelte-durch Meere, 


und brachte Kunst ins ferne Land, — 


Zwar oft zerschellt ein Schiff in Stürmen,; 
stösst es an Felsenklippen an; 


\ 
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| 
doch der kann vor dem Tod sich schirmen, 
der durch die Wogen schwimmen kann. 


Wenn schrecklich Feuersbrünste wüthen ; 
‘ hemmt Wasser ihre Macht allein,’ 
sein Strahl muss grössre Noth verhüten, 
wer löschte Flammen je mit Wein? 


| Erquickend sinkt der Regen nieder 
und was — von Sonnenglut verbrannt, — 
verdorren will, blüht kräftig wieder, | 
"undfruchtbar wird. das dürre Land, 


In Wasserfällen und Kaskaden 
erfreut zugleich es Aug’ und Ohrz 
in klaren Strömen kann man baden; _ 

‘ und stärker wird many, als zuvor. 


Gesundheit rinnt aus kühler Quelle 
sie schmückt mit Rosen das-Gesicht, 
sie macht das trübe Auge helle, _ 


doch finstre Runzeln macht sie nicht. 
X. Möchten, 


* 


Auf dem Wasser zu singen, 


25) Mitten im Schimmer der spiegelnden Wellen 
gleitet, wie Schwäne, der wankende Kahn; 
ach, auf der Freude sanft schimmernden Wellen 
— die Seele dahin, wie der Kahn; 
enn von dem Himmel herab auf die Wellen, - 
tanzet das Abendroth rund um den Kahn. 


Ueber den Wipfeln des westlichen Haines 
winket uns freundlich der röthliche Schein; 
‚unter den Zweigen des östlichen Haines 
säuselt der Kalmus im röthlichen Schein: 

. Freude des Himmels und Ruhe des Haines 
athimet die Seel’ im, erröthenden ‚Schein, 


Ach, es entschwindet mit thauigem Flügel | 
nur auf den wiegenden Wellen die Zeit. 
Morgen entschwindet mit schimmerndem Flügel 
"wieder, ‘wie gestern und heute, die Zeit; 

bis ich auf höherem strahlendem Flügel 

‚selber entschwinde der werhsdinden Zeit,: 


1 I Graf: zu Stollberg. * 
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Die BWafferfahre 


26) Bei der ſtillen Mondespelle 
treiben wir mit frohem Sinn | 
auf dem Vächlein ohne Welle 
bin und ber, und ber und hin. 


Schifflein, gehſt und Fehreft wieder 

ohne Segel ‚ ohne Maft; 

Baͤchlein, traͤgſt ung Er, und nieder, 

‚fpielend mit ber Eleinen Laſt. 
Nichts zu fürchten, nichts zu meiden 

iſt, fo weit das Auge ficht; 

darum fingt zu unfern Freuden | 

noch ein heitres Abendlied. 


Nicht zu Ruhm und eiteln Schägen = 
locket ung, das ferne Meer; | 
um ung friedlich, zu ergößen, 
ſchwimmen wir im Kahn umher. 
Mur. der Unſchuld reine nn | f 
fihert euch als Eigenthum; 
feinen werbet ihr * neiden 
ſeinen Schatz, Gold oder Ruhm. 


Wenn bei euren Freuden allen 


ihhr die Luft mit Unſchuld paart, 


wird, wie dieſes Schiffleins Wallen, 
ruhig einſt die — Fahrt. | 
nach Jacolhi, 


died auf dem ENDE zu — 


27 Blau und gelben ift der Himmel, 
ſtill und ruhig ift das Meer ; 

und im fcherzenden Gewimmel 

fpielen Fiſche um uns ber. 


Unfer Herz ift ruhig wieber, 
- ftoh, als wären wir zu Haus; 
und es jchallen unfre Lieder 
in das hohe Meer hinaus. 


Noch vor wenigen Minuten , 
da def wilde Sturmwind blies, 
glaubten wir in Meeresfluthen 
unfern Untergang gewiß. a 
-Mufterfemmlung. U. 
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Schreckliche Orkanẽ heulten 
durch die duͤſtre Mitternacht, 
- Slammenblige nur zertheilten 
Himmel, Wogen und die Nacht: 


Jet empor gehoben, flogen - 
wir hinauf in hohe Luft: 
wurden jeßt hinab gezogen 
in bes Meeres tieffte Gruft. 


Donner rollten, fchwarze Fluthen | 
baͤumen kuͤhn ſich Himmel an; 
kindlich flehten wir den guten, 
ſtarken Goit um Rettung an. 


und es ſchwiegen Sturm und Bette, 
und es ſchwand die duͤſtre Nacht: 
jauchzend danken wir dem Retter, 
deſſen Auge uns bewacht. 


Groß, wie ſeiner Himmel Bade; —* * 
zahllos, wie der Sterne Heer, 
iſt des Weltenſchoͤpfers Griade 
unergruͤndlich, wie das Meer! 


Malle, leichter Wimpel, walle! 
uͤber uns iſt Gottes Hand. 

Bald vom hohen Mafte fchälle | 

. Jubelruf des Waͤchters: — Land! 


Die Bolten 


38) Da zieht fie hin , die düfire graue Hätte > 
verdeckt der Sonne Angeſicht, 
verbirget uns der Freuden ſuͤße Fülle, 
und raubt uns ihr erquidend Licht. 


Schon draͤngt ſich wieder durch die dichte Huͤlle 
ein Strahl von ihrem milden Glanz; | 
willfommen mir mit deiner Freudenfuͤlle, 
willklommen mir im Strahlenfranz! 


Daoch kaum enthuͤllt, deckt eine Wolke wieder 
den liebevollen warmen Blick, 
- und traͤufelt ihre Falten Thränen nieder, — 
Ach! fo ift unfer Erdengluͤck! 
So folgt der ſchoͤnen lichten Freudenſtunde 
die Trauerſtuͤnde auf dem Fußz 
fo ftört oft eine fchnelle ehhensſolie 
des Lebens ſellgſten Senuß, 


— 243 — 


O ſchuͤtze mich, mein guter Engel, ſchuͤtze — 
mich, daß ich nie mit Seel' und Sinn | | 
an Freuden bäng’; von dauernden Beſitze 
nie träume, ſtill fie ſeh' entflichn. z 

- Doch laß mich jede Blum’ am Wege brechen, 
mit frober, frommer Gnügfamfeit; | 
und, wenn ihr Duft mich freundlich ſtaͤrket, ſprechen: 
dich hat der Herr hieher geftreut. a 


| Der gerne fegnet, gerne Glück verbreiter, 

und deffen Hand ftets aufgethan . 

* Wohlthun iſt; der Seligkeit bereitet 
em Wandrer auf der rechten Bahn: | 


Nun muthig will ich Feine Wolke fcheuen, 
bie mir vor, meine Sonne tritt; 

will forglos mich der lichten Stunden freuen, 

und ruhig wandeln Schritt vor Schritt, 


Entflicht die Freude, will ich nicht gleich zagen, 
nein, fefter Hoffnung aufwärts fehn: 
Gott läßt, an noch fo fehauervollen Tagen, 
die Wolken bald vorüber gehn. 
4, Caroline Rudolphi, 
a Sehnſucht nach dem Landleben. 
29) Aufs Land, aufs Land, da fleht mein Sinn ' 
“fo einzig, ach! fo einzig hin ! 
Da lebt ſichs gut, da lebt fichs froh, 
und nirgends, nirgends lebt ſichs fo. 
-Da Schlägt im Mai die Nachtigall, 
da rauſcht und tanzt der Wafferfall,, — 
da gleitet friedlich und gemach 
im Wieſengrund der Silberbach. 
Da ſproſſen Bluͤmchen gelb und blau, 
und weiß und roth auf grüner Auz . 
da ladet mich der Schattenhain 
in fein verſchwiegnes Dunfel. ein. 
Da winft die Laube von Jasmin, 
wo Veilchen rings und Roſen blühn; 
‚da würzt der Bäume Blüthenduft, 
des Flieders Hauch die Abendluft. 
Da wiegt in manchen füßen Traum 
der Rafenftelle weicher Saum; 
da laufcht der Mond des Müden Ruh | 
fo freundlich durch die Pappeln zu. Ur 
— Q2 
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Da kennt man nicht der Mode Zwang, 
nicht Launenſpiel und — — | 
da trübt nicht Spott, Betrug un Neid 
den Himmel der Zufriedenheit. | 
Laͤndliche Freuden. u 
30) Ihr Städter, ſucht ihr Freude, 
| To Fommt auf's Land heraus. 
Seht! Garten, Feld und Weide, 
umgrünen jedes Haus. 
Kein reicher Mann verbauet 
und Monds und Sonnenfdein, 
‚ und Abends überjchauet 
man jedes Sternelein. | 
" | Wenn früh des Dorfes Meer 
auẽ leichtem Schlaf uns Fräht, 
zieh’n wir auf unfere Aecker 
‚ mit fehwerem Seldgeräth. 
ie Baͤu'rin treibet fingend 
die Rinder aus dem Stall; 
laut folgen fie, und fpringend, 
des Hirtenhornes Schall, 
Wir fehn, wie Gott den Seegen 
aus milden Händen ftreut; 
wie Sonnenfchein und Regen 
ung Wald und Flur erneut. 
Uns blühn des Gartens Bäunte, 
ung mwallt der blaue Ser, 
ung fchwärmt nach Honigſeime 
die Biene dort im Klee. 


Uns fingt die Lerche Lieder, 
uns raufcht der Wafferfall; 

ung grüßt des Hofs Gefieder 
mit mannichfachem Schall; 
ung tönt das frohe Brüllen 
der Heerben auf den Au'n; 
uns hüpft das Ihlanfe Süllen, 
und gaffet übern Zaun. 

Die rafche Arbeit würzet 
unv unfre magre Koft, 
und heitre Freude Fürzet 
die Zeit bei Hi? und Froft. 
Sa, wollt ihr Freude ſchauen, 
fo wallet Hand in Hand, 
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ihr Herren und ihr Frauen , 
und fommt heraus auf's Landı — 
Voss 

| Genuß ber Natur. | 

34) Gefhügt vor. heißem Sonnenſtrahl 
durch ſchattenreiches Gruͤn, 
gehn wir durch's bunte Wieſenthal 
mit froher Seele hin. 

Es athmet Freude weit und breit 
des Schoͤpfers ſchoͤne Welt 
es prangt im hohen — 

Thal, Huͤgel, Wald und Feld. 


Wie dort der Saaten goldnes Meer 
ſanftwogend faͤllt und ſteigt! 
Wie ſich, dem ſchwachen Halm zu ſchwer, 
die volle Aehre neigt! 

Wie in der Wieſe Blumenſaum 
der Bienen Voͤlklein fliegt, | 
und fich im hoben Bluͤthenbaum f 
auf jeder Blüthe wiegt! 


Die Lerche, die in Wolken ſchwebt, 
ſingt froh ihr Lied herab, 

und furchtlos, unermuͤdet webt 

der Seidenwurm ſein Grab. 


Wie athmet ſich's fo froh und frei 
in heller, heitrer Luft, 

von friſchem blumenreidhen Thau 
erfüllt mit Balſamduft! 


Sie iſt zu voll, — e iſt zu ſchoͤn, 
des Schoͤpfers große Welt, 
um freudeuleer darin zu gehn 
durch Wieſ' und. Hain und Feld. 
Drum, lieben Freunde, laßt ung. hier, 
der fchönen Welt uns freun; 
find wir verblüht, dann ziehen wir 
in eine Schön’ ve ein, 


Lied im — * J 


32): Blickt auf, — — das lichte Blow 
hoch über ung fich woͤlbet, 
wie fern den grauen Glanz der Au 
die Butt erblume gelbet! 


‘Um uns im Sonnenfcheine wehn 
der Buchen zarte Blätter; | 

aus taufend Kehlen fehallt, wie ſchoͤr! 
vielftimmiges Gefchmetter. 5 

Ningsum an Bäumen und Gebüfch 

entfchwellen junge Zriebe, 

hier .fchattets fühl, bier athmets frifch 
und trinkt den Geift der Liebe! 

Wir leben dir , der Liebe Geiſt | 

in biefer Auferftehung, 


wie, wenn du einft'vom Tod erneuft 


zu feliger Erhöhung. 
Aus allen Völkern raufchen dann 


verflärte Millionen , 
die brüderlich gefellt fortan 
den neuen Stern bewohnen! 
Durch Farb’ und Glauben nicht getrennt, 
an Sinn und Thaten höher, 
find ihm, den felbft Fein Jubel nennt 
die Brudervoͤlker näher. | 


Schon hier vereint in Lieb und Recht 
fey alfer Welt Gewimmel! | 
wir find ja eines Staubs Gefchlecht, 
“ bedeckt von einem Himmel. . . 
Wir fpielen AM im Sonnenfchein 
‚vergnügt gemeiner Gabe ; 
wir ruhn und fteigen Groß und Klein 
geftärft aus unſerm Grabe, 


Aus allen Völkern fcholl empor 
efang zum Ungenannten ; 
wie jedes fich den Dienft erkohr, 
wie feinen Gottgefandten. 
Gern hört der Vater Aller fo 
ſich vielfach angelallet, 
wie hier im jungen Laube froß 
der Waldgefang erſchallet. 


Der Berg 


33) Erhabner Berg, den die Natur 
fo hoch gethuͤrmt auf diefer Flur, 
und deſſen breiter Stirne Raum 
gefrönt mit manchem fchönen Baum: 


J 


or Vase 


laß mich von deinen ſtolzen Höhn * 
mein Wohnhaus, Gottes We t, bejehn! 


O welch ein Anblick um mich her! 


Wie ſchoͤn iſt ſie, wie groß iſt er, 


— 


der ſie erſchuf! Es eilt mein Sinn 
von einem Reiz zum andern hin, 


mein Geiſt, mein Auge, ſtets getheilt, 


weiß nicht, wo es zuerſt verwellt. 


Bei dir, o Stadt, die dort vor mir, 
mit ihrer hohen Thürme Zier, ° - 
im goldnen Strahl der Sonne glänzt, 
und weit den Horizont befrängt, = 
die bei der Pracht, die fie umfchließt, 


ſehr oft’der Ruhe Kirchhof ift. 


Nein „lieber hier in diefem Thal, 
wo Full’ und Anmuth überall | 
in ‚fchwelgerifchen Auen blüht, - 
und deſſen Ziel dem Aug’ entflicht: 
wo Schönheit, die vom Himmel floß, 
fich über jeden Raum ergo. | 
der fieh, welch reizendes Gemifch 
von Wie? und Wald, Feld und Gebüfch, 
von himmelblauen, weiten Seen, 
von Bächen, die in Blumen gehn, 
von Dörfchen, die ſich im Gefträuch 
verhülPn, beſcheidnen Veilchen gleich. 
Und welch ein prächtig Zarbenfpiel .« 


‚ von jenem fchattigen Gewuͤhl 


der Höhn und Bäume, die dag Licht 
bald heil, und bald gedämpft. durchbricht: 
von buntem und fchmaragdnem Feld, 
und dem qzurnen Himmelszelt. 


Und welche felt'nen Gruppen! fich 
ben Unger mit geilecktem Vieh, 
das hier vereint, und dort zerfireut, 
die faft’ge Nahrung wiederfäut: 


nicht, fern von ihm dad muntre Roß, 


das fröhlich baͤumt, des Joches los. 
Die volle Heerde, die gedrängt, 


am fräuterreichen Hügel hängt, 


vom treuen Hund. behütet, maͤht; 


indeß der. Hirt im Schatten flcht, 


/ 
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am Stab gelehnt, ein Blatt ergreift, 
und ſorgenfrei ſein Liedchen pfeift. 
Die Muͤhl in dem bebufchten Thal, 
ie durch den lauen Waſſerfall | 

im Takte gebt; den nach der Stadt 
mit Staub bedeckten grauen Pfad, 
wo, mit des Landes But befchwert, 

der wohlbefpannte Wagen fährt. 


| Und fichft du Schönes überall 
jo Hör auch! wonniglicher Schall | 

von Vögelfang erfüllt die Luft; 

die Wachtel fchlägt, der Guckguͤck ruft, 

das frohe Schnittermädchen ſingt, 

des Schäfers fanfte Floͤte Elingt. 


.Ja hier möcht ich mir Hütten bau'n, 
die Gegend immer anzufchau’n , J | 
wo Aug' und Ohr fich noch nicht fatt am Ä 
geſehen und gehöret hat. — ' 
‚ Kann diefe Welt fchon fo erfreu’n „ 
wie ſchoͤn wird erſt die kuͤnft'ge ſeyn! — 
eissen 


Wald. | 
34) Wenn hier nun Fohler — waͤr, wo jetzt die Baͤume 


— ehn 

das waͤre doch bei meiner Ehr', ihr Herrn, nicht halb ſo ſchoͤn. 
ann wäre um uns her Fein Baum und über ung Fein Zweig; 

dann waͤre hier ein kahler Raum, und ich marſchirte gleich. 


So bin ich, wie ein Fiſch im Meer, und bleibe gerne hier. 
Vivant die Baͤume um uns her „der Zweig bier über mir , 
Und zählen Fann ein Menfch fie nicht, find ihrer gar zu viel, 
und jeder macht «8 grün und dicht, und jeder macht e8 fühl, 


Es pflegen wohl die reichen Leut' auch Wald zu machen gern s 
ba pflanzen denn die Läng’ und Breit’ die Flug’ und weifen Herrn 
in eine lange Reibe hin gar Fünftlich Baum’ und Strauch, 
und meinen dann in ihrem Sinn, fie hätteng wirklich auch. 


Hoch gt im Sopha der Baron, der Schweizer an ber Thuͤr s 
die Zürften figen auf dem Thron, und. wir ‚ wir ſitzen bier, 
auf bloßer Erde feucht und Falt ‚ und wir, wir fißen bier, 
und freun ung über diefen Wald, und danken Gott dafür. 

| Matthias Claudius. 


— 249 — 


| Die Bäume und ber Wald — 
| 35) Nimm, mich in Fühligen fchattigen Ar 
fäufelnder Hain! On : 
Zern von raufchender Freuden Schwarm, 
ungeftdrt von nagendem Harm, | 
will ich ‚deiner mich freun! | 
Lieblich ſtrͤmt von den Gipfeln herab 
wallender Duft; | 
langſam ans moofige Ufer hinab 
rollen die murmelnden Wellen ins Grab 
ſpiegelſchimmernder Luft. 
D Natur! wie bift du fo ſchoͤn; 
Lieblich und hehr! ſe ſo 
Deine verjuͤngende Schoͤnheit zu ſehn, 
ſo durchs Leben laͤchelnd zu gehn, 
mit der Unſchuld daher! J 


Unſchuld nur, und du, o Natur! 
feliges Band! | 
Ihr verfüßer das Leben ung nur; 
ſtets will ich folgen der blumigen Spur, 
‚mit der Lich’ an der Hand! | 

Friederike Brun, 


Un eine fehr große Eiche. 


36) Unter deines Schattens heil'gem Düfter, 
das fo freundlich mir zur Stille winkt, 
wo der Luͤfte Wehn im Blatt » Geflüfter 
mir, wie frommer Geifter Nähe dünft: 
finn’ ich fchaudernd deinem Seyn und Werden, 
der Gefchichte deines Lebens nach; | 
fprich, wie war es damals hier auf Erden, 
als dein Keim aus diefem Boden brach. 


Woohl ein Halb Jahrtaufend ift verfloffen ; 
feit dein junger Schößling aufwärts ftieg. 
ie viel Thränen find feitdem vergoffen } 
ie allmächtig tobten Peft und Krieg! 

Wie verwandelten fich die Geftalten 
dieſes Landes, das dir Nahrung gab! 
Wie viel Sitten faheft du veralten ! 

Wie viel Völker traten auf und ab! 


Blige rafjelten um deine Krone, 
und der Sturin zerfchüttelte dein Haar, 


= AR = 


Fluthen * “oft an. deinem one». - 
-, Doch du ftandeft feft und wunderbar. 
Wie viel Menfchen Find -auf deinen Fluten. 

bingeftorben und vom Hauch verweht ! 

Ach der Menfch mit einer ‘Gottheit Spurch 

muß verweien — und der Baum beftcht 


UUnd wie viele werden noch vermodern, , 
eh’ dein Gipfel fich zur Erde bricht ! * 
Aber daure. — Sieh, wir alle fodern | 
deines Lebens leere Dauer nicht. ' 
Einft vergehft du Doch mit Stamm und zaub⸗ 
und dein Weſen, edler Baum, zerfällt. 
Doch der Menſch erhebt aus feinem Staube 

ſich Emper zu einer neuen Welt. e 
— Fali⸗boru, 


Der Tanz. um. die ginde. 


37) Auf! es dunfelt; en, funfelt | 
dort der Mond auf Tannen Höhn ' * 
Auf! und tanzt in froher Runde; Bee). 
diefe Runde daͤmmert unbewölfr und ſchoͤn. 


Im Gewaͤſſer ſtrahlen blaͤſſer 

Felſen, deren Roth verblich! 

und mit dunkelm Violette 

malt die Kette ſchroffer Schneegebirge ſich. 
Huͤpft geſchwinde um die Linde, 

die uns gelbe Blumen ſtreut. 

Laßt uns frohe Lieder ſingen, 

Ketten ſchlingen, wo man traut die Hand- A beut. 
Alfo fchweben win durchs Leben, 

feicht wie Rofenblätter, bin. 

An die Freundin, dunfelts Länger, 

ſchließt ſich enger ihre traute Nachbarin. 


Der Wald. 


38) Bekraͤnzt mit Laub die Mügen und die Hüte} 
Robfingt dem Wald mit mir! 
Auf Erden zeigt des Schöpfers Macht unb Güte 
ſich größer nicht, alg ‚bier! 
Kein Gärtlein iff’s, verwahrt mit Mau’r und Hecken 
vor Luft und Sonnenlicht, 
Da mag Hans Geck, der Bug, ſich u 
‚wis Jaͤger thun — nicht. 


\ 


‚Salis. 


— —— 
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Gott ſchuf den Wald zu «iger Augenweide, 

‚mie wär er jonft fo ſchoͤn? 

„Wie wär’ er fonft im grünen Feierkleide 
fo herrlich anzuſehn ?- 

Die Bäumlein zart, befchnigelt mit der Scheere , 
‚wie Gärtnerkunft es lehrt,. | 
mir efeln fie — fie find, bei meiner Ehre, 
nicht einer Eichel wertbl . 

Die Hügelchen dort, zum Erempel, tragen 

Gebuͤſch fieht aus wie Wald, | 
ifts aber nicht, man Fann darin nicht- jagen, 
daß Berg und Thal erfchaflt. | | 

In Bilderfälen dürft ihr auch nicht ſuchen, 
wenn Wald ihr finden wollt; 
find Hirſche drin, wie die von Honigfuchen, 
beklebt mit Slittergold. ı — — 
Das ſchoͤnſte Land, das Berg und Wald nicht tzieren, 
- At mir ein Fläglich Rand; | Ä 
zum Hochgenuß kann Einerlei nicht führen, 
viel Schönes wird dort nicht gefannt. | 
Im Wald, ım Wald ifts, traum! ein herrlich Lehe 
gefegnet ſey der Wald} | bereiip Sehen? 

So lang’ ich bin, foll dich mein Kied erheben, 

du grüner Aufenthalt! Ä 
Die Buche, Fichte, Birke, Eiche, Foͤhre, 

heizt ung im Winter ein; | 

wärmt mich ihr Holz und müßt, wo Jemand fröre, 
ich rief ihm; komm herein. 
Be Ä nach v, Wildungen, 


Das Silber. 


39) Das Lob des Silbers will ich fingen - 
macht e8, wie Gold, auch nicht fo reich, 
‚jo koͤmmt es doch bei taufend Dingen, 
ihm wohl an Glanz und Schönheit gleich. 


Steige Morgenduft von Flur und Haine, 
nicht herrlich filberfchinmmernd auf! 
Sttreut nicht in hellem Silberfcheine, 
der Thau die Saat der Perlen drauf? 


Iſt Silber nicht die Zier der Quelfen ? 
Das Baͤchlein nicht ein Silherband? 


— 252 0 
Beſpuͤhlen nicht die Silberwellen 
am Ufer zarten Silberſand? 


Wie Silber glaͤnzt des Schwans Geſieder; 
wie Silber auch der Bluͤthenſchnee: 
in Silberiropfen ſinket nieder 
der Regen von der Wolkenhoͤh'. 


Iſt ſilbern nicht des Mondes Schimmer? 
Nicht ſilbern auch der Sterne Schein? 
Und uͤberdeckt des Eiſes Flimmer 
‚nicht ſilbern Fluß, und Feld und Hain? 


| Ertönet aus den Silberſaiten | 
der Silberton nicht rein und. heil? .‘ 

Iſt filbern nicht, bei Schmerz und Leiden WE > 
fogar ‚der Thränen milder Quell? | | 


| Umringeln auch, bie goldnen Locken 
allein der Jugend muntre Schaar; 

ſo glaͤnzt, wie Schneees Silberflocken, 
doch ſilberweiß des Greiſes Haan, — 


Und wann wir von der Erde ſcheiden, 
uns ſchwindet Leben, Liebe, Gluͤck! 
So ſtrahlt uns noch "aus fernen Weiten 
der Zukunft heller Silberblick. 


Die Bdgeleim. 


* Mir ich ein muntres Vögelein, ich ſaͤng im goldnen 


or enſchein 
die Boͤgelchen im Walde wach und a ihr Bruͤderchen ‚mis 


weit weit fldg’ ich noch heut. ö 


Sie jauchzten aus dem Laub empor, ein — | 


Voͤgelchor. 
Wir trillerten im Maienhauck,, durchraufchten dann mitunter 


auch, 
buſch, huſch, den Bluͤthenbuſch. 


Und ſtuͤnd⸗ ein Vogler flink und fein, und lockt' ben muns 


tern elein 


mit fügen, wunderbaren Ton, ich fänge: nein! dich keun ich 


nein, nein! mich taͤuſcht Fein Ehen. 
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Dann ſchlůg die eleine, frohe Bruſt hell der Freiheit 
8 


Himmelsluſt. Bye 
Mein Lieb erfchöll empor im Land * > man Fein Vogelnetz 
| | Ä erfan 
fern, fern zum Morgenſtern. — 
| Kleinschmidt, 


| Reifelich 
41) Wohlauf! es ruft der-Sonnenfchein, 
hinaus in Gottes Welt! 
Geht munter in das Land hinein 
und wandert über Feld! | | 
Es bleibt der Sturm nicht ruhig fiehn, 
gar luſtig raufcht er fort. + 
Hörft du des Windes muntres Wehn? 
Es brauſt von Ort zu Ort! a 
Es reiſt der Mond wohl hin und her, 
die Sonne ab und auf, | 
guckt übern Berg und geht ins Meer, 
nie matt in ibrem Lauf. 


Und Menfch, du figeft ſtets daheim, 


ſehnſt dich nicht nach der Fern? 


Sey frifch und wandle durch den Hain 
und fieh die Fremde gern! 


Mer weiß wo bir dein Glüde blüht, 
fo geb und fuch es nur; 
der Abend kommt, der Morgen flieht, 
betrete bald die Spur. | 
Laß Sorgen ſeyn und Bangigkeit! 
iſt doch der Himmel blau. 
Es wechfelt Freude ftets mit Reid: 
dem Glüde nur vertrau! | — 
‚aA 


Lied zur MWanderfchaft. 


42) Auf, nehmt die Stäbe frifch zur Hand, : 
ſteckt Lebensmittel. ein! 
Wir wandern nun durch Stadt und Land, 
und wollen fröhlich feyn. 

Gefellfchaftliche —— 3 

bei eintrachtsvollem Sinn 
verfürzet uns den Weg, und freut 
Vergnügen vor uns bin, 


Fame Rn 


a BE 


Ein guter Pilger wird nicht mätt, - 
wie auch der Weg fich zeigt. 
Er trinft mit Maaße, ißt fich ſatt, 
fo wird der Meg ihm leicht. 
Des. Lebens Reife geht auch fo 
auf ſehr ungleicher Bahn; 
bald unmuthvoll, bald wieder froh, 
Berg ab, und Berg binan. 


Jetzt von der Sonne Wärm’ und Pracht 
gejchmeichelt und erquickt, ’ | 
und dann von wilder Stürme Nacht\ 


“umgeben und gedrückt, 


Der Träge zaubert, ftcht und jagt, 
geht mehr zuruͤck, als fort, 
und fommt, ftets wartend, bis es tagt, 
‚nie zum gewünfchten Ort, Zr 
Der rafche Wandrer eilet fort 
. im Fühnen leichten fauf, we 
verlacht den Sturm‘, Flimmt bier und dort 
die Felfen ab und auf, 
7 grifh dann geliebte Brüder, auf! 
Hebt murhig Hand und Fuß! 
Zur Ruhe führt ein Fühler Lauf, 
und Arbeit zum Genuß. | 
+ Weisse, 
Die Schöne Welt. 


43) Die fchöne Welt, wo Menſchen find, 
die ganze fchöne Welt, 
hat dennoch manches Menfchenfind , 
dem’s nimmermehr gefällt!- 
Und. alles hier auf Erden, | 
es hofft ohn' Unterlaß: : 
bald foll es beffer werden ! 
Und wuͤnſcht fich dieß und das. 
Die ſchoͤne Welt hat manches Haus 
‚ voll Kummer und voll Schmerz, 
da klagt, da weint fich’s nimmer aus, 
dag arme Menfchenherz. 
Wer kann in Frieden wohnen 
. dor feiner Brüder HE? — 
In Hütten und auf Thronen 
iſt immer dieß und das! 


* 
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Die ſchoͤne Welt Hat manchen Dre, 
er kann nicht glücklich fegn! De 
Da plagt es hier, da plagt es dort 
die Menfchen, groß und Fein; 

Und bat das Dürfchen Weide 

und frijches grünes Gras, 

and Feld und Wald und Haide, 

fo hat's auch dieß und das! — Ä 

Die fchöne Welt Hat manches Land 
und. arme-Brüder drin — 
da gilt des Menfrhen Gold und Stand 
viel mehr, als edler Sinn! 

Wohl mander möchte Flagen, 

und darf hicht fagen „ was; 

da muß der Arme tfagen 

geduldig dieß und das! — . | 

Die fchöne Welt, wo Menfchen find, 
bie ganze ſchoͤne ci — — 
hat dennoch manches Menſchenkind, 
dem's nimmermehr gefaͤllt! Bean 
Fuͤhlſt du des Mitleid Sehnen, — 
wird noch dein Auge naß: 
fo lind're du die Thrünen — 
wohl uͤber dieß und das! 


Det Werth des Lebens. 


44) Sa, das Leben ift des Himmels Gabe, 

ift des tiefften, wärmften Wunfches werth; 
fagt das nicht der ſchwache Greis am Stabe, 
der den Tod mit Zittern kommen hört? 

Sagt das nicht der Säugling in der Wiege, 
wenn ber Falte Schauer ihn befallt, 
‚und der Zodesfampf bie Eleinen Züge, 
: jedes Lächeln, jeden Reiz entftellt?.. | 


Pape, 


Sagt das nicht mit fanftem Flehn die Taube, ., 


wenn des Geiers Mordfucht fie bedroht ? 
Sagt das nicht der Pleinfte Wurm im Staube? 
Ach! fich windend leidet er den Tod. 


Selbſt das Daſeyn, nur des Lebens Schatten, 


ſelbſt das Dafeyn, ifi es nicht ein Gut? - | 


Auch die kleinſten Haͤl mehen auf den Matten 


ſterben traurig unter Sonnengluth. 


L 
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Und aus Graͤbern, unter dichtem Mooſe 
draͤngen Blumen eilend ſich hervor. 
Zwiſchen Dornen hebt die junge Roſe 
froh ihr gluͤhendes Geſicht empor. 
Zwar uns Arme druͤcken tauſend Plagen, 
von der Wiege bis zum fruͤhen Grab; 
aber tauſend, tauſend —— ſagen, 
daß ein guter Gott das Leben gab. 


Und geruͤhrt im muͤtterlichen Herzen 
ſteht am Wege die Gluͤckſeligkeit; 
trauert, wenn wir wählen bittre Schmerzen, 
ftatt des Seegens, den fie hold ung beut; 
Trauert, daß und Wahn und Stolz bethoͤren, 
wenn ung glücklich feyn die Weisheit lehrt; 
dag wir ihren füßen Ruf nicht hören, | 
und verfennen unfern eignen Werth. 
| Beut dem Hirten hinter feiner Heerde, 
wie dem Fuͤrſten, ihre Freuden dar; 
‚liebt noch immer ihre kleine Erde, 
die ihr Sig in goldnen Zeiten war. 


Ja, das Leben iſt des Himmels Gabe, ' 
werth, daß Dank in unfern Adern fchlägt, 
fühlt dag nicht, auch bei der Eleinften Habe, 
wer ein reined Herz im Bufen trägt? | 

— — | Caroline Rudolphi, 


’ 
> 


Werth des Lebens. 
| —— Chor. / . 
45) Schön ift das Leben, fehön iſt's auf biefer Welt; 
wer. zählt die Freuden, die fie enthält! _ 
Der Säugling an ber Mutter Bruft 
empfindet fchon des Lebens Luſt; Ä 
fagt dieß fein freundliches Geficht, 
- fein erftes Stammeln nicht? — 
ER Chor 
Schoͤn iſt das Leben ꝛc. a | 
‚Der Knabe hüpft und fingt und- fpielt, 
weil er das Glüd des Lebens fühlt; 
ein Schmetterling, ein bunter Stein - 
fchon das kann ihn erfreun. Ä en 
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horn 
Schoͤn iſt das Leben ꝛe. | 
ur jedes Alter, jeden Stand 


ſtroͤmt Wohlſeyn aus des Schöpfers Hand, 
„Was er Dir giebt, genieße du!“ — 


So ruft uns alles zu. 
Chor 
Schoͤn ift das Leben x. 


J 


Der Kunſt, mit Weisheit uns zu freun ; 


der wollen wir das Leben weihn! 
er Freud’ in jeden Tag fich weht, 
und gut ift, der nur lebt! Ä 


Chor. 
Schoͤn iſt das Leben ꝛc. 


Die unſterbliche Seele. 


46) Wo biſt du, daß ich dich erkenne, 
und zu dir fage: du bift Sch ! | 
Du, die ich alle Tage nenne, 

und doch verlegen bin um dich? 

Biſt du ein Hauch, wie Lüfte wehen? 

Bift du ein Schein, wie Lichter » Strahl ? 

Sch möchte dich doch gerne fehen; 

kannſt du's, fo zeige dich einmal! 


Es ift doch wunderlich, zu wiffen, 
daß was Lebendig’s in ung ift, 
und doch die Freude nicht genießen, 
es zu erkennen, wie es ift? 
Es foll die Kraft von meinem Leben, 
es foll mein allerliebftes feyn; 
und doch umfonft ift mein Beftreben; 

ich fehe dieſes Ding nicht ein. | 


Daß ich fo viele taufend Sachen 
empfinden, denken, nennen kann, | 
daß ich im tiefen Schlaf noch wachen, 
im Tode gar einft himmelan Ä 
zu Gott, der Welten Schöpfer, fteigen -.: ; 
und ewig leben nach dem od: & 
daß ich dies kann, dies iſt Dir eigen, - 
ift Seele, dein Beruf von Gott, 
Mufterfammlung II, R 


IF, Seidel, 


1 


— 
⸗ — 
a gu 
r Ä » 


— 2s8s — | 
ch habe manchmal fagen Hören: 9 


| es ſey ein Schußgeift mir geſandt, 


' durch dich befieg! ich einft den Tod. 


4 


der mich im Boͤſen müffe ſtoͤren, 
im Guten fey er mir zur Hand; 
Ich glaube num, ich hab's errathen: 
du Seele, biſt der gute Geiſt, 


der mich in allen meinen Thaten, 


acht’ ich darauf, zurechte weift. 
Sey immer mir gegrüßt, o Seele; 


gegruͤßt im deiner Dunkelheit! 


Gieb mir Hei jedem neuen Fehle 

die Warnung noch zu rechter Zelt! 

Sch will mich deiner ftets erfreuen: 
was du auch feyft, du biſt von Gott; y 
Durch dich erhalt ich mein Gedeihen, 


| Drerbeak” 
Fragen und Antworten im Freien, 
Mutter. 
47) Hört, Kinder, was die Mutter fagt; 
gebt Antwort, wenn fie jegt euch fragt, 
das Buch liegt aufgefchlagen. _ 
Kinder. 


Wir hoͤren, was die Mutter ſagt, 
antworten gern, was ſie uns fragt. 


Das große Buch iſt uns bekannt, 


ſie gaͤb es ſelbſt uns in die Hand. 
TO Mutten 
- Mer führt die Sonne ftill herauf, 


wer ordnet ihren fleten Lauf, 


daß fie uns nicht vergiffer? 


N. . Kindern. | 
Das hat noch immer Gott gethan, 
der alles dreh'n und führen Tann; 
der uns auch Feinen Tag vergißt, 
ung gut, wie unfre Mutter, it. | 
| Mutteh 
Mer Teitet biefet Wolken Zug,. - 


die off ein Sturmwind un frug 


zum Donnern und Erquicken Te 


PR | ae Fan 


# > 
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u Rinden 
Das hat der liebe Bott gethan, 
der auch durch Donnern fegnen kann. 
So furchtbar er im Donner fpricht ; 
er iſt uns nah, doch zürnt er nicht. 
en Mutter. 
Wer Ichtt der Vögel ſtarkes Chor 
‚ Jo lieblich fingen unferm Ohr? 2 
Wer lehrt fo laut ſie jubeln? 
. Kinder. 
Auch das hat Gott ber Herr gethan; 
der uns durch Töne rühren Fann: 
die Vögel fingen ihm, dem Herrn; 
er hört, wie wir, dieß Jubeln gern. 
‘ Muttern 
Mer hat den Wald fo fchön gemaht? 
Wer malt der Blumen hohe Prachthtee 
Wer haucht in fie dieß Düften ? j 
Ze - Kinder. | 
Das hat der liche Gott gethan, 
‚der auch die MWiefen mälen kaͤnn. 
Er wußt' es, dab es ung gefiel, 
drum macht er uns der Blumen viel, 
Mutter 
Mer Focht das Obft fo füß und fein? 
. Wer ftreut das Mehl ins Korn binein ? 
Wer ließ das Gras fo wachen? 
: Kinder 
Das bat ber liche Gott gethan, 
der Millionen nähren Fann. Ä 
Er füttigt Alles, was da lebt, - 
erfreuet, was fein Haupt erhebt: 
’ Mu t {few 
Mer pflanzt in eurer: Eltern Herz 
ber Liebe Freud’, der Liebe Schmerz, 
daß fie an euch fo hängen? 
Kinder 
Danf dir, Gott, daß du das gethban,; - 
fo lang’ ein Kind noch fühlen kann 
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Mehr als durch alle Herrlichkeit , 

ſind wir durch dieſe Lieb’ erfreut, z 5 
, | ." x 





K. Lieder , welche Betrachtungen uͤber verſchie- 
dene Gegenſtaͤnde des häuslichen Lebens 
= enthalten. — 
| Das Hüttden 
4) Sch hab ein Feines Hüttchen nur 
ſteht di auf einer Wiefenflur, N 
an einem Bach, der Bach ift ſchoͤn: 
willſt mit in’s Huͤttchen gehn? 
Aunm Huͤttchen klein ſteht groß ein Baum, 
vor ihm ſieht man das Huͤttchen kaum, 
ſchuͤtzt gegen Sonne, Kält’ und Wind 
all die darinnen find. eg 
Sigt auf dem Baume Nachtigall, 
ſingt auf dem Baum fo füßen Schall, 
dag, wer ben Baum’ vorübergeht,, 
borcht , lange ftille ſteht. JF 
| In diefem Hüttchen König bin; 
fehläft immer fich fo füß darin, ’ 
daß man in füßen Schlaf verfenft, 
nicht an’s Erwachen benft. 
Fließt unterm Baume hell der Bach, 
ſchwaͤtzt alles füß den Vögeln nach, 
- Sn diefem Hüttchen bin allein, 
mag's länger doch nicht feyn! | 
Gleim. 
| Das Ddrfden — * 
2) Ich ruͤhme mir mein Doͤrfchen hier! | 
Denn fchön’re Auen, als rings umher 
die Blicke fehauen, find nirgends mehr, 
Hier Aehrenfelder, dort Wiefengrün, 
dem blaue Wälder die Gränze ziehn. 
An jener Höhe die Schäferei; | 
und in der Nähe mein Sorgenfrei; 
fo nenn ich meine geliebte Fleine | 


+ 
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Einfiedelei; morin ich lebe 
zur Luft verftedtt; die ein Gewebe 
yon Ulm und Rebe grün uͤberdeckt. 
Dort Fränzen Schlehen die braune Kluft : 
und Pappeln wehen in blauer Luft. 
Mit ſanftem Rieſeln —— hier gemach 
auf Silberkieſeln ein heller ® ach; 
‚ fließt unter Zweigen, die über ihn 
ſich wölbend neigen, erfrifchend hin; — 
und laͤßt im Spiegel den gruͤnen Huͤgel, 
wo Laͤmmer gehn, des: Ufers Buͤſchchen, 
und ſelbſt die Sifchehen im runde fehn: 
da gleiten Schmerlen und blafen Perlen; 
ihr ſchneller Louf geht bald hernieder 
und bald darauf zur Fläche wieder. 
Nein, ſchoͤn're Auen, als. rings umber 
die Blicke fi ſchauen, find nirgends mehr ! — 
arger 


Der Mittelftand. 


3) Kein Rittergut noch Orbensband hat mir das Gluͤck 
bejchieden , 
wohl aber goldnen Mittelftand und gutes Blut und Frieden. 


Zwar hab ich weder Bett — ne — Golde, Sammt 
doch ſchlaͤgt mir voll Zufriedenpeit —* — im ſchlichten 


In meinem kleinen — * Genuͤgſamkeit und 


reude; 

von denen ich mich Tag und Nacht, und Nacht und Tag 
nicht fcheide. 

und fo will ich an. Freundes Hand die Bahn mir TR 


are reiten, Ä 
auf welcher ich ins heß're Land froh kann hinüber fchreiten. 
Wiegenlied. 
4) Schlummre fanft, mein ‚füßer Engel, 
dem die Ruh noch Kränge, icht ! 
- Denn die Welt voll taujend Mängel 
flöret deinen Frieden nicht. 


Bald entflohn dem Mutterfchooße ,! 
gehft vielleicht du einen Pfad, 
der für dich wohl manche Roſe, 
aber auch viel Dornen hat. 


J 
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Laß fie fliehen, deine Jugend, 24 
Broben laß den wilden Schmerz; . “ 
bildet nur die ſchoͤne Tugend 
dir ein fanftes, edles Herz. 
- Dann ift ſtets dein Lächeln — 
jeder Tag ein Roſenfeſt, 
Seelenfriede dein Begleiter, 
bis das Sehen dich verlaͤßt. 
Lv — 
Wiegenlied. 


5) Lieber „kleiner Engel, Be fanfter als Baron und 
werd’ ein frommer, edler Mann ' der ſtets ruhig ſchlafen 
ann 


im Leben. F 
Werde groß und werde gut! — dir wackern 


durch das Herz nur grob zu feyn, nicht 5 — eitlen Flitterſchein, 
| wie viele! 
Habe jedes Gute lieh „und zu jedem Guten Zrich, 
und zu jedem Triebe Kraft, dag macht groß und tugend {Rn 
auch felig. 
Bilde dir auf äußern Schein niemals — auf Erben ein: - 
aͤuß'rer Glanz — petit; ; ſcheine Be und fey hübfch viel! 


Fuͤrchte Gott, und thue recht; alles, was du thuſt, ſey dt: 
denke, daß der brave Mann fich Dune Herz ons kann, 
gar fürftlich. 


Gott laß alles dir gedeihn, Brot — Waſſer ‚ Sleifch und 


| * dir zu jeder Fiſt, was dir gut und fetig iſt; 
nun Amen | 
nach —— 


Die Kindheit, 
6) Was für N ‚, ohne Sorgen unb Plage 
leb' ich, Ich’ ich als Kind! | 
Gott läßt X Tage mich fehen, und die Tage vergehen \ 
mir in Freuden und Luft gefchwind. 
Bei dem fröhlichen Spiele, in der Kindpeit — 
lach’ und ſpring ” dahin; 


N 
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blum’ge Wiefen und Felder, fchattige Büfge. und ge), ,. 2 
alles ergöget den Sinn. 
Zu der Jugend Gefchäfte, giebt ber oͤpfer mir Sröftes 
möcht’ ich-, möcht? ich, auch nun Sh ef 
Weisheit fernen und lieben, Treu und Reblichkeit uͤben, 
und mit Freuden das Gute thun. — 
Schmuͤcket Weisheit und Tugend meine froͤhliche Jugend, 
dann erſt wird ſie mir Gluͤ ß aus * 5 
— ergrauet am Stabe, einft fe;  friblichen Graße, — 
chau ich dann noch mit Luſt zuruͤck J 


Einladung zum Genuß * Jugendlenzes 
7) Froͤhlich! laßt ums froͤhlich — weil ber Srüßfing 


Bricht ber Jahre Winter ein, ift die aft werzehret, 
Be und Stunden warten nicht; dem, ber er die Rojen beigt. 
| tin Kranz beſcheeret. 
Jugendglück | 
8) ie ſchoͤn iſt unſre TUT wie —* iſt her, an. 


| Da huͤpft man voller Sröhlichkeit, and f — nicht Serg und 


Da braucht man noch nicht kummervoll für Speiſ und 
Trank zu ſorgen. 
Nan ſpielt und lernt; es iſt uns wohl am Abend und am 
Morgen. 


Selbſt unfre- guten Aeltern — — mit uns, wenn wir 
wenn wir das Gluͤck, vergnuͤgt A ‚in, in teiner unſchuld 


Gehorſam nur iſt unſre — „Be wollte fie. nicht 


er wollte feine Aeltern nicht sem — irn Heben! 
F, —44 64. 
| Meine Freuden, | 

| 9) Wollt ihre Julchens reuden bören? 
’ wuft das reg Se Luft! 
Nun ich will fie gern euch lehren, 
hegt fie auch in yeiner Bruſt. 

Meine Freube find die Blüthen 
un die PN groß und klein, rd 


die des Himmels ut und Frieden 
durch die weite Schöpfung fireun. 
eine greude find, die. Xhiere, I 
Schaͤfchen, Biene, Schmetterling; | 
denn in Gottes Suftzenieg | 

ift mir Feines zu gering. | 

Meine anf find, die Spirfe 

‚mit Gefchwiftern lieb und hold ; 
‚ in des Abends heitrer Kühle: 
feyd ihr Meurer mir als Gold. 


, „Meine Freude iſt die Liebe, 
Die das Herz den Aecltern weiht, 
des Gehorſams fromms Triebe 
und die reine Dankbarkeit. 


Reine Freude ift zu lernen, 
was’ die Zugend mir gebeut; 
wer von ihr fich will entfernen, 
flieht des Lebens Seligkeit. 
:. Meine Freude iſt zu nuͤtzen 
jeden flücht’gen Augenblick; - $ 
Fleiß und. Tugend nur kann ſchuͤtzen | 
vor dem widrigen Geſchick. 
Meine Freude: find die Sterne; 
ſtille lächeln fie herab P 
als, das Vaterland, das ferne 
uns der gute Vater gab. 


Meine Freude find die Engel, 
oft feh? ich fie ja im Traum y 
Boch ich. ſelbſt bin noch voll Mängel 
und ihr Bild zerrinnt in Schaum. 


- Darum. foll die Unfchuld nimmer 
meinem Herzen fremde feyn, 
es vergeht der andre Schimmer, 
Unſchuld fuͤhrt zum Himmel ein. 

So, bleidt daͤnn des Herren Güte, 

droben überm Sternenzelt, 
böchfte Freude dem Gemüthe, 
bis mir aufgeht jene Melt. 


Das häusliche Mädchen. 


10) Ich freu” mich des Lebens im Garten und Haus, 
man lockt mich vergebeng „ich gehe nicht aus, 
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‚Die (ärmende Freude beengt meine Bruſt | 
doch Garten und Weide gewähren mir uf. 
Laß andere fchlendern, wenns ihnen: gefällt, 
in Modegewändern der feineren Welt. . — 
Sie prunken, wie Doͤcklein im flitternden Staat, 
ich trage mein Roͤcklein vom eigenen Rad. 


Sie koſten im Sauſe der Koͤche Gemiſth, 
ich Froͤhliche ſchmauſe bei laͤndlichem Tifch. 
Sie ſchwaͤrmen bei Taͤnzen und tanzen ſich krank, 
ich ſpiele mit Kraͤnzen bei frohem Geſang. 
Oft mahnen die Andern geſellig zu —— | 
man werde durch Wandern gejittet und. fein. 
Zu ländlich, zu häuslich, das bringe Verdruß, 
drum räch man mir weislich der Jugend Genuß. | 
Wohl nuͤtz' ich bie Jugend; mein Muͤtterchen lehrt 
viel Häusliche Zugend für Keller und Heerd. Ä 
Spinnroden und Nadel, die lohnen mit Zier, 
mit Reichthum und Adel der Tuͤchtigkeit mir. 


Noch fordert der Garten der Tugenden viel, 
fhon Blumen zu warten, ift warlich Fein Spiel! 
Selbft blüh’ ich dann roͤther in wehender Luft 
und athme wie Aether balfamifchen Duft. 
Das fhmüct mit Gefundheit mein fröhlich Geficht, 
denn Unfchuld und Freiheit: betbören ung nicht. 
Laßt, Mädchen, mich immer beim alten Gebrauch, 
flieht täufchenden Schimmer, dies Gluͤck lat — sul. 
na P) 055 


Die Arbeitsftube. 
J Erſtes Maͤdchen. 

19 Ich ſitze und nähe, und o! ich verſtehe 
nun immer fchon mehr. j | | 
Es raufchen die Bäume, ich fige und ſaͤume, 
und freue mich ſehr. | 

Zweites Maͤdchen— 

Ich fite, und pflüde mit allem Geſchicke 
bier hen "bera ’ ſoi 
Das Zeug iſt von Seide, vom aͤltlichen Kleide, 
verblichen und kraus. Ä 

| Drittes Mäddhen. 

Sch fige, und fpinne mit. fröhlichen Sinne 

baummollenes Garn. | 


J 


s 
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Schnell dreht ſich die Spüßte, , ich ſitz auf dem eu, 
und laſſe ſie knarr'n. 
Viertes Madch en—. 
Ich ſitze, und winde geſchwinde geſchwinde 
ein a vr — — (0 gieh 66 
Und bring’ ichs na au iebt re um mau K-; 
wohl Aepfel und Birn. — | 
a. Sünftes Madchen. 
Ich ſitze, und ſtricke gar emſi ig, und nicke 
der EA ers ' | 
be burtig, ie Hände, viel muß noch zu Ende, 
der Stumpf muß noch zu. J 
= Sehfes Midhem Ä 
uch ich lerne ſtricken; es foll mir ſchon gluͤcken 
‚mir Strumpfband und Strumpf. 
O! wird es gelingen, wie werd’ ich dann ſpriugen 
p! welcher Triumph - 
| Siebentes Maͤdchen—. 
Der ſtricken will, ſtricke! ich fie, und flice 
mein: ‚Kleid mir zurecht; 
muß beffern und nähen, fo lang’ es will gehen 
die Zeiten ſind ſchlecht. 
Achtes ee 
Bernünftig! — ich fiopfe mit hängenden Kopfe 
die Strümpfe mir heil. 
Bald weiß ich's zu machen, ihr mbget nur lecen; 
es iſt mir nicht feil. 
Alle.r 


— Man muß no in Zeiten auf alles bereiten 1 
und alles verftehn!. 

So darf man nicht wandern von Einem zum Andern; — 
und Huͤlfe erflehn. 

Und waͤhrend wir ſtricken, und naͤhen und flicken, 
horcht leiſe das Ohr. 
Da giebt es zu hoͤren viel nuͤtzliche Lehren; 
man lernt, wie zuvor. 

So fiten und ſchaffen wir alle, und gaffen 
Do * uns — ſ m r 

och foll es gelingen‘, fo muͤſſen wie fingen 
die il: berum, e 2: 


> — 


An meine Gefhwiften 3° 5— 
12) Wir wollen unfer Leben lang , — 
uns füßen Freuden weihen! 
Der Miefe Duft, der Waldgefang 
um foH — — — 
s gruͤnen Saaten, Trift und 
uns raufchen. Wofferfälle, ” 
ung malt des Himmels Wiederfthein, 
roth, weiß und blau die Buell, 


Aus Blumenbkelchen lächelt uns 
der füße Blick der greude, 
wir fehen ihn, und freuen ung, 
| wie Lammer auf der Meide, 
Es vn unfer froßer Sid 
bem Gott, der uns ins Leben 
gerufen, und fo manches Gluͤck 
aus Vaterhuld gegeben. 
Sp wallen wir auf ſanfter Bahn 
der Freude ſteta entgegen; 
uns laͤchelt mancher gute Mann 
und giebt uns feinen Seegen: | ' 
Auch iſt ber Freunde Zahl nicht Bein, 
die. gern fich an uns fchließen, 
wie felig ift’ ; ‚ein Menfch zu feyn 
und Freunbfchaft zu — 
O daß wir alle Hand in Hand 
durchs Leben koͤnnten gehen/ 
und unſer liebes Vaterland 
mit Thraͤnen wieder ſehen! 
Und an dem Ziele noch zugleich 
(fo wolle Gott es lenken!) 
mit Ruhe ‚ reifen ae Erbe far 
das Haupt zur Erde ſenken. 
wet Etat m dis ⸗aUl herg 


Die Waiſen. 


413) Kein Plägchen, das heimiſch uns hegt * > 
ift uns in Dingen, du beg pflegt, 
fie haben die eltern ins Grab gelegt, 

und ung in die Fremde getrieben! 

Drum wandern wir, fchauend 

zum himmlischen Hüter f 

und fuchen pertrauend 


# 
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‚uns weiche Gemuͤther, 
die menjchliches Ziehen. zum Wohlthun bewegt. 
Wir hatten ein Stuͤbchen fo traut und warm, 
und lebten nach frieblicher Weiſe; 
es wirkte der Väter mit rüfligem Arm 
und ſchaffte uns Kleider und Speiſe. 
Nun ziehn wir, verſtoßen, 
durch Sturm und Gewitter, 
durch Regen und bh: 
und Thlagen die Zit 
und dämpfen durch Lieder den inneren Harm! 


Ihr ſehet fo traulich euch früh und fpat 
verjammelt am wirthlichen. Deerde 
euch, grünen im Weinftod, im ‚Halme der Seet, 
die Gaben der heimiſchen Erde 
O zoͤgre doch keiner, 
uns mild zu erquicken! 
Da droben ſchreibt Einer 
mit pruͤfenden Blicken 
ins ‚gelöne Regifter die goldene That! 


R Lied einer Waiſe. 
14) So fruͤh bringt mich des Hoͤchſten Hand 


in einen kummervollen Stand 
und ach! auf einer dunkeln Bahn 
tret’ ich ben Lauf des Lebens an. 


Sch faſſe Gottes Rathſchluß nicht; 
doch ift cs, Vater, meine Pflicht, 
im Dunkeln auch auf dich: zu fehn, 
und willig deinen Weg zu gehn. 
Wie gut bu, Gott, es mit mir meinſt, 
erfahr’ ich zuverftchtlich ein 
vielleicht noeh Di bier in biefer Jit, 
gewiß einſt in der Ewigkeit. 
Daß ich nur immer dir getreu 
in meinem fruͤhen Leiden ſey! 
den Weg der Tugend ſtandhaft geh”, | 
und ftets in Hoffnung auf dich ſeh'. \ 


Häuslihe Freude 


15) Das war ung ein fröhlicher , feliger u 
som Bater der Liebe bereitet. 


Se TB F 
Er ſteht keinem einzigen Feſttage nach, | 
und wär’ er auch noch fo verbreitet. 
Was geht über Freuden im haͤuslichen Kreis, 
„wenn man fie zu ſchmecken, zu jchägen nur weiß. 
N € dor. 2 
Was geht über ic. x. Ä 
Erinnerung, bolde Gefpielin des Tags, 
die licblich ihn malet und ſchmuͤcket! | 
Du Fennft der Vergangenheit Freuden; o ſag's, 
wie oft uns der Kreis ſchon begläder. | 
Mas geht über Freuden im häuslichen Kreis, 
wenn man fie zu fchmeden, zu fchägen nur weiß, 
| Chor 
Was geht über ic. | | 
Wir fangen, wir fpielten, wir fammelten 
was unfere Gärten befcbeerten ; Ä | a 
und Blumen und Früchte befahen wir fo, 
als ob fie durch Sehen fich mehrten. | 
Was geht über Freuden im häuslichen Kreis, ES 
wenn man fie zu ſchmecken, zu jehägen nur weiß? 


| chot, 
. Was geht über x. 


Die Arbeit, fie war ung nicht druͤckende Laft; 
fie war uns nur Würze der Freude, 
O! wenn du fie glücklich geendiget Haft, 
fo bift du faft glüdlich, wie heute. | 
Mas geht über Freuden im häuslichen Kreis, 
wenn man fie zu ſchmecken, zu fchägen nur weiß? ' 
. Chor. 
Was geht über u. | 
Und. fammelten wir ung zum nährenden Tiſch, 
wie ſchmeckt uns das Effen fo Böftlih! 
Da ſaß doch ein Jedes, gefund wie ein Fiſch, 
und fperfete Föniglich = feftlich.. 
Was geht über Freuden im häuslichen Kreis, 
wenn man fie zu ſchmecken, zu ſchaͤtzen nur weiß? 


| EGCho vr. 
Was geht über ꝛc. er 


Nicht felten 68, fo wie Heut’, einen Tag, 
auf den han ek fich A — 


/ 
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da holt man dann reichlich den Jubel noch nah; = ı 
‚ der fonft wohl zu zeigen fich ſcheuet. 9 E 
Was geht Über ‚Freuden im häuslichen Kreif‘, - 
wenn man fie zu ſchmecken, zu fhägen nur weiß?! © 
| don... '.. cn 
Was geht über ı% EUR 
und alles verdanken wir. dort jenem Mann; 
fein froher Gebuttstag war. heute. 
Gern, wollten wir thun, was ein Jeder nur kann, 
ihm Freude zu machen, wie heute. | 
Was geht über Freuden ae Kreis, 
wenn man fie zu ſchmecken, zu Ichägen nur weiß ? 
Pa | Chor ur 
Mas geht über x. a 
Zwar Fönnen wir wenig, doch hab’ nur Geduld; 
wir wollen ſchon wachſen und werden ! — 
Und ſieh', dann bezahlen wir. unſere Schuld, 
wir ſchaffen dir Freuden auf Erden. 
Was geht über Freuden im häuslichen Kreis, 
wenn man fie zu ſchmecken, zu fchägen nur weiß. 
Chor. 
Was geht über 1% — 
arſt du ja doch heute noch ſchwaͤcher wie wir, 


und kannſt ung jetzt Freuden bereiten. 

Im Alter bereiten wir, Vater! fie dir; _ 2 . 
und das find fo einzige Freuden ! | . 

Nichts geht über Freuden im häuslichen Kreis, ; - 
wenn man fie zu ſchmecken, zu fchägen nur wei, - - 
WM —Chor. 
Nichts geht uͤber ꝛc. 
Ewald, 


Gefeltfgaftslieh 
Ä Chor , »-, | 
. 45) Freut euch bes Lebens, weil noch das Lim | 
Pflücket die Rofe eh fie verbiäpt!. heben glüpt 
Man fchafft fo gern ſich Sorg’ und Muͤ 
ftchh Dornen 9 und findet fie; : — b, 


und laͤßt das Veilchen unbemerkt, 
das uns am Wege bluͤht. 


... and laut der Donner ob uns bruͤ 


. 
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Freut euch ı& 
Wann fcheu bie Ghepfung 
r 


.. 


‚fi verhättz  ©7 
dann lacht am Abend nach dem Sturm | 
die Sonne, ach! fo ſchoͤn! Ä 
ü eh ot 
Freut euch ꝛc. 
Wer Redlichkeit und Treue liebt, 
und gern dem aͤrmern Bruder giebt, 
bei dem baut ſich Zufriedenheit 
ſo gern ihr Huͤttchen an. | 
| Chor! 
Freut euch x. 
Und wenn der Pfad fich furchtbar engt; 
und Mißgefchie uns plagt und drängt, 
fo reicht die Freundſchaft fchwefterlich 


dem Reblichen die Hand. 


- Chor 
Freut euch, ic. 2 
Sie trodnet ihm die Thräne ab, 


und fireut ihm Blumen bis ins Grab; 


fie wandelt Nacht in Dämmerung, 
und Dämmerung in Licht. 
5 i j & h o r. 
Freut euch ic. | Ä 
Sie ift des Lebens fehönftes Band; 
fchlingt, Brüder, traulich Hand in Hand! 
So wallt man froh, fo wallt man teicht 
ins befre Vaterland ! wu | 
VUelerl 
Sefelligkeit— | 
47) Traurig ift der Pfad des Lebens, 
wenn wit immer einfam gehn: | 
Selbft die Blume blüht vergebene, | 


wenn wit nut alleln fie fehn: 


Uns wird ihr Geruch nicht laben, 
nicht die Prächt, bie fie erhielt; 
weil, wir feinen um uns haben, 
der die Freude mit uns fühlt: 


— 27s8 — 


Ach, und hat der * zum Ziele 

viel der Dornen, ſteile Hoͤhn, 

ohne Labung, ohne Kühle: — 
"wer erfriſcht den Muth zum Gehn? 

Mitgeſpraͤche Mitgefüble Ä 
kuͤrzen ung bie Eaah Bahn, ei 

laſſen froher uns dem Ziele, 

loffen, muthiger uns nahn. 


+ Wenn fich ——— ‚ wenn fich Liebe 
unzertrennlich an uns ſchließt, 

dann iſt nichts mehr ſchwer und trüße; 
leicht wird alles und verfüßt! s 
Freude wird uns dann umjchweben, 

alles um uns her wird fchön. 

Wohl uns, wenn wir fo durchs Leben 


liebevoll, gejellig gehn! | 
iebevoll, gefellig geb LF. Seidel. 


Rundgefang 


48) Wenn zum jubelnden Gefange jauchgend fich die Bruft 


‚ erhebt, 
auf der Jugend Rofengange Tächelnd uns die Freud’ umſchwebt, 
wenn wir unter Spiel und Scherzen ne des Lebensfrühlings 


freu 
0, dann joll bei reinem Herzen fhuldiog unfee Freude ſeyn. 


An des kuͤhlen Bachs Geſtaden lachet ung die grüne Flur, 
in be dichten Haines Pfaden fchafft uns Wonne die Natur, 


Blau und golden ſtrahlt der Bu! * uns ein Flammen⸗ 


und im froͤhlichen Getuͤmmel —— alles um ung ber. 


Rein und heiter find bie Freuden die Natur dem Men⸗ 


ſchen giebt; 
laßt uns jenen nicht beneiden, der nur Prunk uͤnd Laͤrmen liebt. 
Reue folgt der kurzen Wonne, Mißmuth lauter Schwelgerei; 
uns bringt jede Morgen ſonne neue Freuden nur herbei. 


Laßt die Jugend uns genießen —* genießt mit Maͤßig⸗ 
Zaufend ſchoͤne Bluͤmchen ſprießen ch der fich des Bluͤmchens 


eut. 

Wenn wir ſtolze Frechheit mein, ſieht auf unfern froben 
nt 

@ott, der Zeuge unfrer — beifallsvoll als Batet Bi 


u, — 
Das Klavier 


49) Süss’ertönendes Klavier, welche Freuden schaffst 
du mir! . 
In der Einsamkeit gebricht mir es an Ergötzen nicht; 
du bist, was ich selber will, bald Erweckung und bald: 


| Spiel. 

Scherz’ ich, so ertönet mir gleich ein scherzhaft Lied 
von dir; 

söll ich aber traurig seyn, klagend stimmst du ‘mit mir 
ein; | 


heb’ ich fromme Lieder an, wie erhaben klingst du dann! | 
Niemals öffne meine Brust sich der Lockung falscher Lust, 
meine Freuden müssen rein so wie deine Saiten seyn, 


und mein ganzes Leben nie ohne süsse Harmonie. 
| | | | Weisse. 


Das Singen, 


‚....%0) Des Menschen Singemeister waren‘ 
die Vögel schon im Paradies. 

' Der Waldgesang der luftgen Schaaren 
klang unsrem Ahnherrn wundersüss. : 

Das muss dir, dacht’ er, auch gelingen; 
versuchend traf er manchen Ton; — 
und so vererbte sich das Singen 

vum Vater immer auf den Sohn. 

Wir, dürfen uns der Kunst nicht schämen , 
die uns ein freies Volk gelehrt, Sub: 
das weder Hass, noch Neid, noch Grämen 
in seiner ew'gen Freude stört. 

Nur solchen heitern Seelen glücket 

ein muntres Liedchen ohne Zwang! 

denn selbst nicht jeden Vogel schmücket 
der Liedergabe Himmelsklang. \ 

Des Waldes Fürst, der Aar, beschenket, 
trotz Sonnenflug, uns nicht mit Sang; 

und alles Raubgeflügel denket 

stockstill auf nichts, als guten Fang, | 
Auch Menschen, die nach Schätzen trachten, 
sind stumm und grämlich, wenn man singt; 
sie pflegen alles zu verachten, 

was nicht wie Gold und Silber klingt. 
Doch wer zn seinen Lebensschätzen 

den Frobsinn und die Freude macht, 


Mufterfammlung L > S 
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den wird gewiss ein Lied ergötzen; 

hat er sein Tagewerk v ollbracht, | 
| Langbeih. 
Lob des Singens. 


2) Das Singen ist ein köstlich Ding, es giebt 80. — 
ben Muıh, 

und macht so wacker, rasch und — zu akemi, was man 

Es kürzt die. schwerste Arbeitszeit, denn. — eh’ wir’s 
uns versehn — 

ist bei Gesang und Fröblichkeit das Meiste: schon gethan, 


. Beim ‚Singen wird uns alles leicht, man merkt Er- 
müdung kaum, . 
die Anstre Traurigkeit entweicht und macht der Frende 
Raum. 
\ Gott will auch, dass man singen soll, drum haucht’ er 
ö =» zum Gesang 
uns diese Brust mit Odem voll, und gab der’ Kehle 
tilang. 


Der kleinste Vogel stimmt auch laut, so gut ers im- 
mer Kinn: 
wenn nur der Tag, am, Himmel graut, sein Morgenlied. 


chen an, 

und singt bis in die Nacht hinein und schläft nur kurze 
Leit, 

dass er sich ‚Anger könne freun der Schöpfung Hertlich, 
keit. 


Wie lieblich und wie schuldlos klingt sein reines 
Liedchen nicht! 
Vergesset, wenn ihr fröhlich singt, nie, nie der Unschuld 


flicht. 
‚Nur das, was ehrbar ist und fein, das singe Mund; und 
: . Herz; : 
es müsge Beides- nie entweihn ein Lied mit frechem 
Scheu 


W. | 
Zum’Geburtsfest einer Mutter. 


22) Gute Mutter! Gottes Frieden, flehen wir für dich 
' herab, 
'an dem Tage, der hienieden dir das Pilgerleben eb, - 
Sey mit Herzlichkeit umschlungen, von der Schaar ,. die 
. dich umgiebt, “ 


”r 


{ 
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die‘, vom Dankgefühl darchdrungen, dich so ‚unaussprech- 


lich lebt! 


“ Denn du gabst in früher Jugend uns ein edles Here. 
efühl, 


& 
reinen Sinn für jede Tugend, für Gesahz und Saftenspiel. 
Darum kehre dir zur Freude und gp deiner Kinder Glück 
öfters noch so froh, wie heute, dieses schöne Test zurückl 


‚Seegen müsse dich begleiten, Gott:s Friede dich um« 
wehn, 
jeder Wunsch nach Seligkeiten in Erfüllang, übergehn! 


“ Gott! erhöre diese Bitte, dem wir unsre Herzen weih’n: 
. in der frohen Kinder Mitte lass sie lange sich noch freu’n} 


L. v. Reissigen 


Lobgesang' am Geburtstage 


93) Sey gegrüsst im weissen Kleide auf beschneiten 
Höhn, 


- Wintertag, uns bringet Freude deines Fittichs Wehn. 


Darüm dünket gleich dem Lenze, uns dein Antlitz schön 
Schön ist's, wenn erstarrte Fluren Frühlingshauch erquickt, 
und der Mensch der Liebe Spuren rings ümher erblickt, 
Schöner, wenn der Rinder Herzen Mutterlieb entzückt, 
Lieblich ist es, wenn die Rose aus det Knospe schwillt,? 
und ein Quell aus weichem Moose silberfarben aillt, 


‚Aber lieblicher ein Sprössling, seiner Mütter, Bild, 


Schön ist’ 8, wenn die kühle Laube schlank die Reb’ um- 
fängt, . 
und gereihet Traub an Traube weiss und röthlich hängt, 


‘ Schöner':wenn der Kinder Schaar sich" um die Aawie 


ur 
f 


drängt. 
Süsse holde Mutterliebe, flamme stark und mild zw ch 


Ja du bist der ew’gen Liebe -stilles Ebenbild! 


Bist ein ‘Börnlein » eur dem Urguell alles Lichte entquillt} 
ee | Brummachaer., F 

* J — Am Geburtstage. i 
29 Schöner Tag, dich seh’ ich wieder, o; sey fest. | 

| lich mir. gegrüsst, —RR 


— du würdig meiner Lieder, würdig meiner Freiden 


‘bist. 
Heitrer lacht mir heut’;der Morgen, ' schöner scheint die 
Sonne mir; 
ich bin’froh‘ wohl ohne; Borgen, — Tag, das dank’ | 
FR * ich dir 


Sa 
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‚Dem: ich: meine Lieder singe, ‚dem mein heisser 
Dank gebührt, 


| Herr nad Schöpfer aller ‚Dinge, o, du hast mich treu 


geführt. 
Floss nicht. geit dem ersten Tage, der mir, einst mein 
SI Leben gab, 
deine Huld mehr, dis ich sage, segensvoll auf mich 
. herab? ' 


Da ich ungewiss. noch wankte, jeder Schritt noch 
strauchelnd war, . 


‚ da, kein Lallen dir noch dankte, da schon nahmet du 


meiner wahr, 
sorgtest schon im schwächsten Alter mehr als väterlich 


für mich ; 
welcher Dank,- o mein Erhalter, ist wohl gross genug 
. für dich! 
Sicher hast du mich geleitet, bieltest mich mit star- 
ker Hand, \ 
hattest mir 'mein Glück bereitet, ch’ mein 'Herz dich wohl 
verstand; - 
liessest auch. ‚mit treuen gorgen von mir niemals, nie- 
‚mals ab, 
singen heute , sorgtest morgen, sorgst für mich bis an 
mein Grab. Ä 


ieh * mir ein langes Leben oder einen frühen. 


- Tod; 
willt «du mir viel Freuden geben, oder giebet du Sorg' 
und Noth; 


wir du willeet Von deinen Händen nehm’ ich alles dauk- 


\ 


an, 


bar 
‚ du wirst Alles, Alles wenden besser, als ich danken kann, 


X Nimm dann Vater mein . Versprechen. eines. reinen | 
‚Wandels an; Ä 
meine Treue nie zu brechen, das gelob ich emnstlich an. 
Dir mein ganzes Herz zu geben, ‚dir mein Leben ganz 
zu. weihn, | 
— das ll mein. Bestreben ‚ meine "höchste Freude 


‘seyn 
“Am bobärintäge.der Eltern. 


25) Freude wünsch’ ich dir. und neues Leben, 
an dem Tage, der dich heute grüst, 


— Wünsche für a Wohl erheben 
hoch mein Herz, das. dir. ‚ergeben ist, 


Was das Leben bittres dir ertheiler, 
sey von Lieb und Freundschaft dir versüsst; | 
jede Wunde werde schnell 'geheilet . 
in dem Kreis, der liebend dich umschliesst. .. '; ;./” 


Sieh noch oft die Früblingssonne glühen, = 
und die Fluren neu verjüngt erblüben, a 
froh und leicht entfliebe dir die Zeit, 

Und wenn dir in deinem künft’gen 'Leben 
jeder Tag wird neue Freunden geben, 
o dann fühlen wir uns.alle hoch erfreut, 
" Ernst Anıchüte 
— Geburtstage der Mütter.’ 

26) Geliebte Mutter, wie ist heute Eee 
mir dieser Tag so festlich schön, 
da sich zuerst dein Auge freute, 

den ersten Sonnenstrall zu sehn, 


Sieh, wie die Frend’ in meinen Blicken; : 
wie sie in meinem Herzen glüht; 
wie mich mein kindliches Entzücken 
mit frommen Wünschen zu dir zieht. 


Zu dir, die jeden Lebensmorgen 
für mich so froh, so heiter macht, 
und die, mit mütterlichen Sorgen, _ 
so treu für meine Wohlfahrt wacht! 


O, der dich mir zum Glück gegeben, 
Gott, mach’ auch ‚deine Tage schö 
Und lasse dich das spätste Leben 
verein mit meinem Vater sehn! 
. Zur Jubelfeier. 
27) Im Anfang war s auf Erden nur finster, wüor 
und leer; 
und sollt’ was ‚seyn und werden, musst’ es wo anders 
her. . 
Alle gute Gabe kömmt oben her von Gar, vom 
schönen blauen Himmel herab. | 


So ist es hergegangen im Anfang, als Gott — 
und wie sich’s angefangen, so geht’s noch diesen Tag. 
Alle gute Gabe kömmt oben her, yon Gott, vom 
schönen blauen Hirgmel herab. 
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“Wir pfligen und wir streuen dem Saamen suf das | 
a Wachsthum und Gedeihen steht nicht a unsrer 
Alle sute Gabe u. s. we 


Der thut — leisem Wehen sich mild und heimlich. 
auf, 
und träuft, wenn wir heim gehen, Wuchs und Gedeihen 
drau * 
Alle gute Gabe u, e, w. 


Der sender Thau und Regen, und $onn- and Mon- 
denschein, 
der wiekelt Gottes Seegen gar zart und künstlich ein. 
Alle gute Gabe u, 8. w.. 


Und bringt ihn dann behende in unser Feld ‘und 
Brot; 
Es geht durch seine Hände, kömmt aber her von n Got, 
Alle gute Gabe u. 8, w. 


Was’ nah! ist und was ferne, von Gott kömmt. allea 
her; u 
der Strohhalm und die Sterne, der Sperling und das Meer, 
Alle gute Gabe u, s. w. E 


‚Von ibm sind Büsch’ und Blätter, und Korn und Obst 
.. von ihm, 
von ihm wird Frühlingswetter,, und Schnee und ‚Unge, 
stũm. 
Alle gute Gabe u. e, w. 


Er macht die Sonn’ aufgehen, er stellt des Mondes 
RER; Lauf; 

er lässt die Winde wehen, er thut den Himmel anf, 
Alle gute Gabe u. s. w. 


Er schenkt uns Vieh und Freude; er macht uns s frisch 
F und —8 
er giebt den Kühen Weide, und unsern Kindern ‘Brot. 
Alle gute Gabe u. 8. w. 


Auch fromm seyn und Vertrauen, und stiller edler 
Sinn 
bi flehn, und auf ihn schauen, ‚kömmt a alles uns durch 


ihn, 
‘ Alle gute Gabe u. e.w 
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Er göher ungeseben im Dorfe um und wacht, 
und rührt, die herzlich flehen, im Schlafe an bei Nacht. 
Alle gute Gabe u. s. w. \ 


Darum, so woll’n wir loben, und loben immerdar 
den grossen Geber oben; er ist's! und er ist's gar! 
‘Alle gute Gabe u, s. w. 


Und er hat grosse Dinge an Nachbar Paul gethan: 
denn, ärnlich und geringe trat Paul sein Erbtheil an, 
Alle gute Gabe u. 3. w. 


Er hat bewahrt vor Schaden, hat reichlich ihn bedacht, 
| hat heute ihm aus Gnaden ein Jubeljahr gemaght, 
Alle gute Gabe u. 8. w- 


Und solche Gnad’ und Treue thut er den Menschen 
| gern. 
Er segne Paul auf's neue, und unsern lieben Herm! ; 
Alle gute Gabe kömmt oben her von Gott, vom 
‚schönen blauen Himmel herab. 


’ 


M. Claudius, 
"ea eines Armen. 


98) Ich bin so gar ein armer Mann, und gehe ganz 
allein, Ä 
Ich möchte wohl nur einmal noch recht frohen — 
seyn. 
-In meiner lieben Eltern Naus war ich ein frohes Kind, 
der bittre Kummer ist mein Theil, seit sie begraben sind; 


Der Reichen Gärten seh’ ich blüh’n, ich seh die 
goldne Saat; J 
mein ist der unfruchtbare Weg, den Sorg’ und Mühe 
trat. 
Doch weil’ ich gern mit stillem Weh in fröher Men- 
‚schen Schwarm, 
und wünsche Jedem guten Tag sp herzlich und so warm, 


reicher Gott! du liessest doch nicht ganz mich 
freudenleer. 

Ein süsser Trost für alle Welt ergiesst sich kbimmelher. 

Noch steigt ih jedem Dörllein ja dein heilig Haus empor, - 

die Orgel und der Chorgesang ertönet jedem Ohr. 


Noch’ leuchtet Sonne, Mond und Stern’ sp liebevall 
auch mir, 
und wann die Abendglocke hallt , da red‘ ich, Herr, mit 
Ar, 
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Einst öffnet jedem Guten sich dein hoher Freudensaal ; 
dann komm auch ich im Feierkleid und setze mich an’s 


Mahl, _ 
Uhland. 


—— 


99) Wohlthätigkeit! wer deinen Lohn empfand, 
der öffnet gern der Armuth Herz und Hand. 
Beim frohen Mahl, in fröhlichem Genuss, B 
ist das ihm Quaal, dass Mancher darben muss. 
Chor. 
Beim frohen Mahl in fröhlichem Genuss 
j ist das ibm Quaal, dass Mancher darben muss. 


Nimm, Bruder! dann, was Herz und Hand dir weibt. 
Wir alle sind zu helfen gern bereit; 
denn Thränen stehn, die still ein Äuge trug, 
wenn sie vergehn, in Gottes grossem Buch, _ 
‚Chor. 
Denn Thränen stehn u. s. w. 


Der Arme weint; o hemmt die Thränenflath 
und stillt den — ‚„ erfüllt sein Herz mit Muth; 
denn Thränen stehn als Perlen am Gewand, 
wenn wir vergehn, jenseit des Grabes Rand. 

Chor. 2 

Denn Thränen stehn u, s. w. 


In Wonne schwebt des wahren Freundes Herz, 
sich hoch bewusst: du tilg’st des Kummers Schmerz, ' 
drum, Brüder! seyd, der Armuth Trost zu seyn, 
all’ Stund bereit, durch That sie zu erfreun, 


Chor 
Des Brüder! seydn.s.w 


Wohlthätigkeit sey stets des Menschen Ruhm, 
‘bleib’ immer fort des Herzens Heiligthum, | 

O wohl uns dann! der fernsten Nachwelt Blick 

schaut segnend dann auf unser Werk zurück. 


Chor 


O wohl uns dann! n, s. w. z 
— Liehreceht. 


- \ B 


FR Tadtsche Güter. 


30) — und Silber wünscht’ ich mir, glücklich alle 
Welt zu machen: 
— der vor meiner Thür weinte, sollte wieder lachen, 


‘Wär mit Reichthum ich beglückt; fromme Wittwen, 
arme Waisen 

wären dann dem Gram. entrückt; kleiden wollt ich sie 
und speisen, 


Alle Herzen macht’ ich mir durch Gefälligkeit ver- 
bindlich ; 

— der Verlassnen Thür, schenkte und erquickte 

stündlich, 


Keine Thräne wolle ich schn, die ich nicht vom 
Auge wischte, 
Kammer sollte von mir gehn, den ich nicht mit Trast er- 


frischte. 

"Alles müsste um mich her heiter ‚ wie der Frühling, 
... | 

O! wenn ich doch reicher wär, glücklich alle Welt zu 
machen, > 

Nun ich arm bin, will ich doch gerne theilen, was 

-. ich habe; 
will des ärmern Bruder Joch tragen helfen big zum Grabe. 


' Weisse 
Der wahre Reichthum. 


31) Warum durchirrt nach Gut und Geld der Mensch | 

| ‘ die fernsten Meere? 

"Als ob für ihn nicht eine Welt schon unerschöpflich wäre, 

Doch, wenn er, was er wünscht besitzt, so stirbt er, 
ohne dass ers nützt, 

Diess können nicht die Güter seyn, * man sich soll er- 

werben, 
ein Weiser sammelt Schätze ein die nimmermehr verder- 


ben ; 
‚die Tugend iere — nach dieser Zeit folgt sie ihm in die 
Ewigkeit, 
Weisse 
Die Armuth, 
3%) Armuth darf nicht mehr verzäßen: j 
er, der Herr der ei 


u 


hat der Armuth Rleid getragen, 


und zum Ehrenschmuck geweiht, 
‘Demuthsvoll gieng er einher, 


und verschmäbte Gold und Ehr’, 


arm und still, ein Freund der Armen, 
reich an Liebe und Erbarmen., 


Armath darf nicht mehr ve erzagen, 
er, der Herr der Herrlichkeit, 
hat der Armuth Schmach getragen, 
Hunger, Blösse, Hohn und Leid, 
Seine Krippe und sein Grab 


aa —— ihm die Liebe gab. 


ass der Arm’ ein Reicher würde, 


trug er selbst der Armuth Rürde. 


'Armuth darf nicht trostlos weinen, 
er, der Hetr der Herrlichkeit, 
kennt die Seinen, liebt die Kleinen, 
ist zu helfen stets bereit, 
Uns hat er .sich anvertraut; 
und von seinem Himmel schaut 
er auf uns und seine Brüder; 
einstens kommt er richtend wieder. 


Armuth darf nicht trosılos weinen, 
auch des kalten Wassers Trank, 
den die Liebe hier den Seinen. 
reichte, lohnet dort sein Dank. 
Ihn, den Herrn, hat sie beschehkt, 
ihn gespeisei, ihn getränkt. | 
Selig, selig sind die Armen, 
und die ihrer sich erbarmen! 


Reiche und Arme, 


Krammacher 


33) Reicher Menschen giebt es viele, \ 


armer Menschen giebts noch mehr, 
Beide gelin nach einem Ziele, 
dieser leicht, belastet der, 


Möge des verlassnen Armen 
nicht mit kalter Münze bloss, 
nein mit Liebe sich erbarmen, 
wer dem Glücke liegt im Schooss! 


Möge dann die Noth empfinden, 
was an ihr die Liebe thut, 


— 


- und sich ein Vertrauen gründen, 
wa das Herz am Herzen ruht! 


| Sind sie nicht von einem Stamme? 
Nicht von einerlei Natur? 

Du der Liebe ‚Gottesflamme, ° 

flamme du in beiden nur! 


Fern vom Hass und fern vom Neide, 
eins durch menschliches Gefühl, 
eins durch Liebe fänden Beide, 
glücklicher ihr letztes Ziel, 
a J. R. Wyss, der Acltere, 


Der Gesunde, 


34) Gesund an Leib und Seele seyn, 
das ist der Quell des Lebens. - 
Es strömet Lust durch Mark und Bein, 
die Lust des tapfern Strebens, . 
Was man mit frischem Herzensblut 
und keckem Wohlbehagen thut, 
das thut man nicht vergebens, 


Wer rein, wie Gott ihn ausgesandt, 
auf Gottes Pfade gebet, Ä 
voll Stärke hebt er Fuss und Hand, - 
und trägt das Haupt erböhet., | Bu 
Er herrscht, als Gottes Ebenbild, 
Was seine Zunge spricht, das gilt; —J 
und was er schafft, bestehet. 


Brauchts Wort uud That, voran ist er,  - 
kein Feiger und kein Stummer! 
Und schlage Sturm und Wetter her; 
dem Starken droht kein Kummer. 
Sein Werk gedeiht in Hitz und Frost; 
ihm würzt der Hunger jede Kost 
ihn labt der süsse Schlummer, 


Dann schaut er froh das schöne Feld, 
im Glanz des Morgenlichtes, | 
und fühlt: ein Vater schuf die Welt, 
kein Gott des Strafgerichtes. 
Er singet Lieb’ und Dank dem Herrn, 
er, freut sich auch an andern gern 
des frohen Angesichtes.. | 


So wandelt er getrost voran 
bei wohlerworbner Haabe, — 
geliebt als Jüngling und als Mann, ———— 
geliebt als Greis am Stabe 
Zuletzt von keiner Siechheit matt, Z De 
versinkt er alt und lebenssatt, 


die reife Frucht am Grabe, 
=: Voss 


Die guten Beispiele. | 


35) Wie glücklich lebt der muntre Schwarm 

der Vögel in den Büschen! 
Nie wird sich Scheelsucht oder Harm 
‘in ihr Vergnügen mischen, J 

Die Lerche schwingt in Wonnedrang 
sich über Erd’ und Grillen; 
mit Dank und hohem Lustgesang 

die Himmel zu erfüllen, - | 

Ihr schielet nie Jlie Elster nach: 
sie gönnt ihr ihre Flügel, 
und hüpfet lustig um den Bach, 
und lustig auf dem Hügel. 

Des Pfauen Kleider lassen schön 
vor unsern Stoffen allen: u 
allein die Krähe kann sie seh’n 
von Missgungst unbefallen. 

Wenn denkt der muntre Spaz daran, 
dass ihn Verachtung drücke? 

' Er gaukelt froh, eingt, was er kann, 
und schmauset, was ihm glücket. 

Ihr lieben Thjerchen, Jebet woh!! 
Habt Dank für gute Lehren! | | 
Hein Neid, kein Missvergnügen soll Ä 
‚mein eignes Glück mir stören, 


Br Fuchs. 
Das Taubenhanus, | 


36) Du kleiner Schlag voll Tauben, wie bin ich dir 

\ | so hold! | 
Dich liess’ ich mir nicht rauben um manches Fürsten 
. Gold, | ' 


| " — 4286 - | 
Fand irgend noch ein. Beuchen hienieden. Lieb’ und nike 
ist’s hinter 'deinen Bretchen, du liebes Häuschen du. | 


- Einmüthiglich, , wie is und Brüder,. ‚siedelt. 
roh | 
das kleine Volk in Nestern. von. leiehtgeflochtnem Stroh, | 
wärmt allerliebste kleine, schneeweisse Eier drin,. U 
sucht Börnchen, vor der Scheune, und fliegt zum Brun» 
nen hin. 


Voll Mordlust, wie der Parder, in Mason; | 
schleicht Abends auch der Marder vom Kirchenthurm 
heran, 
und schnobert um die Klappe, o Schelm, nimm dich in 
| Acht, 
dass Spitz dich nicht ertappe, der unsern Hof bewacht! 


Nein! Täubchen, ihn gelüstet umsonst nach Raub 
und Mord. 
Seyd unverzagt, und nistet in ‘eurem Häuschen fort. | 
Vom Lärm der Welt geschieden, bescher’ uns —— wie 
‚euch, 
ein Herz, an ‚sanflem Frieden, an treuer Liebe reich, 
F,W. A, Schmidt, 


. 


Ordnungsliebe, 


37). Zur Ordnung will ich mich — 
von meiner frühen Jugend an, 
sie soll mir jeden Tag verschünen, | 
weil ich sie täglich üben kann. 


Ist alles an der rechten Stelle, 
wie sicher ist es aufbewahrt! 
Leicht finden wirs für nöth’ge — 
und manche Stunde wird erspart! 


Geschiehet, was geschehen sollte, 
zu rechter und bestimmter Zeit, - 
dann ist vollendet, was man wollte, 
man kommt nicht in Verlegenbeit, 


Wir häufen nicht Berufsgeschäfte, 
sie werden nicht zu schwer, zu viel, 
wir haben immer Lost und Kräfte, 
erreichen früher unser Ziel, 
Selbst unsre innersten "Gedanken Be. | 
sie müssen wohl geordnet seyn, 


N 


um‘nicht: za straucheln, nicht zu wanken, 

uns nicht durch Leichtsinn zu zerstreun, — 
Des Herzens Neigung, seine Triebe, 

was leitet, was veredelt sie ? 

- Nur durch Gesetz und Ordnungsliebe a 

' sind sie in schöner ‚Harmonie, 


'Sie herrscht in Gottes Welt ‚ in allen | 
ist sie die‘ Seele der Natur, Ä 

Wodurch kann ich ihm wohlgefallen 

und’ glücklich seyn? durch Ordnung nur! 


Sie soll mich überall begleiten, 
die Gott und Menschen wohlgefällt! 
Durch sie will ich mich vorbereiten 


zur Ordnung jener höhern Welt. F 
I. F. Seidel, 


Streben nach Glückseligkeit, | 


38) Es soll das Alter, wie die Jugend, 
sich dankbar seines Lebens freun; ä 
auch fröhlicher Genuss ist Tugend, 

nur sey er unschuldsvoll und rein, 

Gott hat zu jeder‘ Jahreszeit 

mit Freuden unsern Pfad bestreut. 


Umsonst blüht nicht die Rosenlaube, : | zu, 
der Gärten Pracht im jungen Jahr; | 
und nicht umsonst beut uns die Traube 
im Herbst die süssen Säfte dar. — 
Ich darf mich dieser Gaben freun, | 
doch der Genuss soll-mässig seyn, 


Gott füllet seine schöne Erde 
mit neuem Seegen jedes Jahr, Zu 
dass sie der Freude Schauplatz werde, 
für seine Kinder immerdar. 
Laut tönet überall ihr Ruf: 
Gott liebt die: Menschen, die er schuf! I 


Folg’ diesem Ruf, geniess der Freude. 
mit frohem Sinn, wenn, Gott sie beut; 
freu dich, so oft im Blumenkleide- 
sich ringsum die Natur erneut: 
sö oft die volle Aehr& sinkt, 

. so oft des Herbstes Seegeh winkt, 
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Freu dich. der Erde, doch geniessa 

die Freuden nie allein für dich ; 

getheilte Lust ist doppelt süsse, 

und rein’re Wonn’ ergquicket. dich, 

wenn du des Bruders Zähre stillsr; 

und gern sein Herz mit Trost erfüllst. 


Dann lächelt mit der Liebe Blicken 
die schöne Schöpfung um dich her; 


dann weht ein sanfteres Entzücken 
die Loft dir zu, von Düften schwer; | 


die Sonn’ strahlt heller deinem: Pfad 
beim Anblick einer guten That, 


Geniesse, was dir Gott gegeben, 


“ doch so, dass nie dein Herz vergisst; 


wie jede Freud” im Erdenleben 

nur Ruf zu höhern Pflichten ist. 

Gott gab für Freuden uns Gefühl, 

doch Tugend bleibt des Menschen Ziel, 


Das Glück des Weisen: 


‚ 39) Wie selig lebt, wer Ruh und Frieden 
im vorwurfsfreien Herzen nährt, 

und das, was ihm sein Gott beschieden, 
durch blinde Wünsche nicht entghrt, 


So lebt der Weise, dem sein Leben 
sanft unter Thätigkeit verfliesst ; 
nie wird er nach der Zukunft streben ; 
weil er das Heute froh geniesst. 


Ihn blendet nicht der Glanz der Ehre: 
er tauscht mit ihr die Ruhe nicht ; 
Zufriedenheit ist seine Lehre, 

und inn’rer Adel seine Pflicht, . 


Verdienste sind ihm gnug zur Zierde; 


‚wenn ihn auch keine Würde krönt; 


weil seine lautere Begierde 
sich nur nach stille Lohne sehnt,; 


Kein Unglück kann sein Herz. erschüttern; 
das nur für Recht und Tugend wallt, 
Er steht als Held in Ungewittern, 
doch weicht er ‚weise der Gewalt, 


= ! 
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Er wuchert nicht mit Gold und Schätzen, 
die ihm Geburt und Fleise ‚geliehn; - 
'er folgt den sanftesten Gesetzen, 
sie in des Dürft’gen Schoos zu ziehn. 


; $o rein, so edel, meine Brüder, 
so hold strahlt eines Weisen Blick; 
er bringt die goldnen Zeiten wieder, 
und baut der lieben Menschen Glück, 


Glück der Treue. f 


40) Ein getreues Herz zu wissen, 
' hat des böchsten Schatzes Preis. 
_ Der ist selig zu begrüssen , 
. der ein solches Kleinod weiss! 
Mir ist wohl beim höchsten‘ Schmerz; 
denn ich weiss ein treues Herz. 


} 


Er geniesst der höchsten Freuden 
'in des Andern Redlichkeit, ! 
"hält für seine Fremder Leiden, 
weicht nicht, auch bei böser Zeit, 
Mir ist wohl beim höchsten Schmerz, 
denn ich weiss ein treues Herz. 


Gunst kehrt oft sich nach dem Glücke, 
Geld und Ueberfluss zerstäubt, - 
- Schönheit lässt uns bald zurücke, 
ein getreues Herz nur bleibt. 
Mir ist wohl beim höchsten Schmerz, 
denn ich weiss ein treues Herz. 


Nichts ist süsser, als zwei Treue, 
die dem ewigen Verein 
sich, ob! Sturm und Wetter dräue, 
oder Sterne glänzen, weihn. _ 
Mir ist wohl beim höchsten Schmerz; 
denn ich weiss ein Lreues ‚Herz, 
| Biifiemuher: 


(geboren 1609, gestorben 1640, 3J 


44) O Vaterland, mein Vaterland! 
Es ist ein- heilig schönes Band, | 
was mich mit dir verbindet, | | 
Durch dich fühl’ ich mich gross und frei, 
dir bleib’ ich bis zum Tode treu; | 
wo mich der Tod auch äindet. 


Ne, * 


Die Ewigkeit der eidg 
42) Nicht blog für diefe en She fish der Freund⸗ 
t 


[1 
wenn einft ber Vorhang Ben wird erſt ihr Werth et; 
Dort, wo der. Steundfchaft Uran if, nichts‘ umfersttuge 


wo fich das volle Herz .ergießt und fe lebt und Kiebt: ”- 
dort wird, der Sreundjchaft hoher an ‚ den du: und ich ent: 


pfan 

von Engeln Gottes ſelbſt verehrt: nen ie ihr Vaterland. 
Verwandte. Seelen lichen fich zwar ‚bier fchon unverſtellt; 
doch reiner noch, als du und ich, in einer. beffern Welt. 


Sich, wie. die legte Stunde eilt, bald tönt ihr — 
fie kommt, fie eilt, die nimmer weilt, und Grauen folgt ihr. 


Wenn fie nun meinem Blick erſcheint wenn fi bon dir mich 
trennt, 
wenn über mich dein Auge weint r en meins dich kaum noch 


dann fon für dich mein letzter Bi, rl legten Hauch noch 
ehn; 
dann tröftet mich dag ‚große Grüe, daß wir uns wieder 


Wie heilig macht uns dieſe P pflicht Engel umzugehn XF 
daß wir, wenn unſer Auge bricht, ung ewig wieder ir 


Sonntagstier, 
4) Der Sonntag iſt da! er aaa ung heſendet vom 


drum ſchweigt das Getuͤmmel der —** Muͤh! 
Er fieht an den Wegen und zeiget den Seegen, 
den Gott uns verlieh. — 


Der Sonntag ift da! er ruft ung ins Aehrengefilde 
die freundliche Milde des Vaters zu ſehn. 
Wie glaͤnzt in der Stille des Tages die File 
der Saaten fo Schön! — 

Der Sonntag iſt da! die Kette des pfluges nicht klirret, 
die Peitſche nicht ſchwirret, es knarret kein Rad. | 
Wir ftehen und hören das Nauſchen = u 
in wogender Saat. 

Muiterfammlung I; $ 


— 


J 
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Der Sonntagsift: da! wir freuten 'in- Hoffnung den 
aanun, “ 


der Vater ſprach „Amen!“ da wuchs er empor. 

Nun ftehn wir, und hören das Raufchen der Achren 

mit freudigem OHhr. - 
Der Sonntag ift da! auf. laſſet den Vater uns Toben! 
Er feuchter von oben ben durftenden Keim! € | 


Bald:raufchen und Elingen die Sicheln; wir bringen F 


die Garben dann heim. | | 73 i 
= Der Sonntag ift dal mas hoffend und Tiebend wir fäen, 
wird einftens erftehen in lieblichem Glanz. = 
Wir ſaͤen im Staube, dort reicht uns der Glaube 


den ewigen Kranz. 


Krummacher. 


Der Sonntag. 
44) Seht, aus des Himmels goldnem Thor 

tritt unſer Feiertag hervor! | 

Der Tag des Haren! — Sein Ungeficht 

umſtrahlt der Morgenröthe Licht. 


Sey uns gegrüßt, du Tag ber Ruh! 
‚Den Müben bauchit du Labung zu, 
dag fröhlich ftille Dörflein ruhe 
in deinem Schirm, und ift dir gut. 
Willkommen uns im Feſtgewand! 
Die Freude wallt an deiner Hand, 
die Einfalt Öffnet dir die Thür 
und ſchmuͤckt ihr flilles Hüttchen dir. 
Wohl heißeſt du ein Tag Dis Herrn. 
Er labte und erquichte gern 
den Müben , gieng jo liebevoll 
umber im Lande und that wohl. 


| Du bift der Sonne Tag und Bild] _ 
Wie fie mit Glanz die Erde füllt, 
fo beut dein holdes Angeficht | 


ber frommen Einfalt Freud’ ımd Licht, 
Ein Bote Gottes bringeft du 
der ftillen Erde Fried’ und Ruh, 
und fchwebeft auf der Himmelsbahn 
den Brudertagen froh voran! 
O hebe du mein fehnend Herz - a 
zu jener Heimath, himmelwaͤrts! ’ —E — — 


-.-“.—_. 


Einſt, durch der Morgenrdtbe Thor, 
ein Engel, ſchweb auch ich empor. 


Krummachen., 
| vauernlied am Sonntagsabend. | 
.45) Der Drgel Feierklang — ‚ ber Gottesdienft 


mit dem Gefangbuch unterm Arm, geht Alt und Jung . 5 
aus 

und: denket dem im Stillen nach, ce 

was Gott durch.feinen Diener fprach. 


Wir preifen Gott aus — daß er den Mann 


un 
der uns ſo gut zu ebnen weiß den —2 Bes ind Grab, 
Der nicht auf feine Brüder fchilt,, | 

und fo gerecht ift, und fo mild. 


| D} feine Lehren leuchten ung , fo wahr, fo deutlich ein; 
wir üben gerne fein Gebot, und werden ’ werden feyn 

und glauben in Einfältigkeit 
an Gott und an Unfterblichfeit. 


Und ift der Sonntagsabend ſchoͤn, fo wandeln wir aufs 


Feld, 
zu fehn, wie dort ber laue Lenz den jungen Saatkeim ch 
zu ſehn des Feldes Fruchtbarkeit 
und unjers Gottes Herrlichkeit. 


‚ Und geht die liebe Sonne dann am Himmelszelt zut 


ſo gehn wir heim und rufen uns in — zu: 

auch wir, wir werden untergehn 

und einſt verberruich auferſtehn. 
Neubeck, 


ı Das Kirdhlein. 


46) O fehet doch, wie fein und hold 
dort unfer Kirchlein ftrahlet, r 
rings von ber Abendfonne Gold Pr 
ei en und bemialet! | Eee 
Wie ift’s fo ftill und leiſ' umher! 
Nein, ſolch ein Kirchlein giebts nicht mehr. | 


Ss prangt im Grünen hell und weiß, 

‚ und fchauer frifch und munter Bu 
auf unfers Dörfleins bunten Kreil;; 
und dann ins Thal hinunter, — at 


Man fiehts ihm an, wie es fich freut 


‚in feiner Zierd’ und Reinlichkeit. 


- 
* 


O ſeht im goldnen Abendglanz 

des Kirchleins Fenſter ftrahlen, . 

wie eine Braut im Blumenfranz, 

fo fteht es da, zum Malen.  / 

Ei ſchauet, wie es glängt und-glüht, 

und wie cin Pfirfichböumlein blüht. 
Doch immer wird's ihm nicht jo gut, 

oft toben Sturm und Regen | 

um’s Kirchlein, doch es denkt voll Muth: 

das wird fih auch ſchon legen! i 

Mag auch Gewoͤlk und Werter draͤun, 


‚auf Regen folget Sonnenfchein ! 


- Und glaubt es nur, nicht minder ſchoͤn 


iſt's Kirchlein auch von innen. 


Sein blau und weiß die Bänke ſtehn, 
und ift fo ſtill darinnen. | 
Und Sonntags fteht Fein Bänflein leer — 
nein, folch ein Kirchlein giebts nicht mehr. 


Und wenn bie Orgel glänzt und Flingt 


mit ihren Silberpfeifen, 


wie dann ihr Schall das Herz durchdringt ! 
Es laͤßt fih kaum begreifen} — 
Man ſieht und hoͤrts mit Staunen an, 
und fühlt, was man nicht fagen kann. 


Hoch oben an des Pfeilers Wand 
die Kanzel herrlich thronet, | 
gar wunderfam von Meifterhand 
vergoldet und gebohnet. - F 
Dann kommt der Pfarrher unverzagt, 
wohl wunderts einen, wie ers wagt. 


Er aber tritt, ein Held, hervor, 
und leitet feine Heerde | 
zur Himmelsbaßn, und hebt empor * 
die Herzen von der Erde, | Ä 
Sanft sräuft fein Wort, wie. milder Thau 


„auf eine bürre Bluntenay. | 


O ſeht, die liebe Sonne ſinkt » 


es dunfelt fchon im Thale! 


Nur noch des Thurmes Spige Blink. 
im’ legten golduen Strahle. 


— 293 — 


Wie wirds ſo heimlich rings umher! | 
Nein, * cin Kirchlein giebts nicht. mehr! 


Krummachsr. 
|  Abfhiedslied 
- 47) Mit frohem Muth, getroft .- frei, — ich 


nicht Städt” und Dörfer zu beſehn > Ben 
noch Abentheuer zu beftchn , u 2. je < 
und * verthun ‚mein Geld. 
Da hab? ich mir ein befres Ziel zum Köifen — 
will Wiſſenſchaften holen mit, | 
und brav ſtudiren die Manier, 
mit Leuten umzugehn. | 
Zwar, glaubt es nur, bie ift kein Spazie⸗ 


\ 
Ein Handwerksburfche,, der dieß zu * — 
mit Ehren gern erreichen will, 
hat vieles auszuſtehn. 


Oft muß er fort, es ſtuͤrm' a ſchnei' und regne no 
o fehr 
hat manchmal Feinen ganzen ‚Schuß, * | 
kein'n Biffen Brod, und oft dazu 
auch Feinen Kreuzer mehr, ° 
Und find’t, wenn er in — —— , A nicht viel befs 
ern 
— — open — IR 
darf keinen Schweiß: noch wiele un 
und keine ſchlechte Koſt. ir e 


Auch ich erfahr’s; 2 Are dieß bringt — noch nicht | 


Mich ftärfet jener Lehren Rraft, | 
die mir bereit, zur Wanderfchaft, | ’ " 
mein Vater. damals gab. 
Sohn, ſprach er, geh und Gott, und — brav 
und gut! 
und gebt dir’s wohl, fo denke dran, E 
daß dir’s auch übel gehen kann; 
dieß ſchuͤtzt vor Uebermuth.“ 
„Erfähreft du das Ungemach der Reif und Arbeitszeit: 
fo wiff’, auch diefes ift oft gut; 
es ftärft den Leib, erfriicht den Muth ‚ 
und lehrt Genuͤgſamkeit.“ 
„Erwaͤhle dir zum Wanderſtab nur Treu und Redlichleit: 
und haſt du keinen Heller Geld, 


J 


Pa 
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mit dieſem koͤmmſt du in der Welt 
wohl noch ein Mal fo weit.“ 


"Mit Gott und dieſen Lehren will ich fröhlich wandern fort, 
daß ich als braver Handwerfsmann | : 
einſt leben und mich nähren Eann 


an einem jeden Ort. Zu Er 


Die Lebensſchiffahrt. 
48) Wohl auf denn! die Anker gelichter ! 
Wohl auf zur befonnenen Fahrt! 
Der Lauf iſt nach fernhin gerichtet, 
dort iſt uns ein Kleinod bewahrt. 
Es ſprießet aus Demuth und Reue, 
ein Pflaͤnzlein, fo kraͤftig, als zart; | 
- Die Blüthe ift Liebe und Treue; 
Die Frucht iſt dem Himmel verjpart. . - 
Wohl gehn wir bei üppigen Auen 
mit irdifcher Sehnfucht vorbei; 
fo fteuern mit Gottes Vertrauen 
auch in den Beſchwerden getreu, 
des inneren Lebeng Genoffen, 
vereinigt durch Herzensverband, 
fchiffen wir, feiner verdroffen, 
ets näher zum befferen Land, 


Ä | Pilgerlied , 
49) Das befte Leben auf der Erde 

ift doch fürwahr ein Pilgerlauf. 

Bald geht fichs leicht, bald mit Beichwerde, 

bergunter jegt, dann berghinauf.. 


/ Bald bat man viele der Gefährten, 

die Zagereijen mit ung gehn; 

gefellig, wie wir fie begehrten, F 

und o, wie geht ſichs dann ſo Ihn! 
Da fühlt man nicht deg Tages Länge, 2 

und nicht der Sonne Mittagsftrahl; | | 

büpft über dornichtes Gedraͤnge, 

wie uͤbers blumenreiche Thal. 


Setzt ſich an einer Quelle nieder re 
und ladet und erquidt fich da; | 
greift dann nach Stab und Bündel wieder „>: 
als wär das Ziel der Laufbahn nah, 
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Doch von dem nahen Hügel ſiehet, 
der mit und ging, fein Vaterland, 
frohlodt, und reicht, indem er fliehet, 
zum Abſchied ſchon uns feine Hand. 

Der Traurige ſteht da und flarret, 
als obs ein Traum gewefen war. 

Er fieht fich. fehnend um, und harret 
und harrt fich keinen Pilger ber. j 

Er muß nun einfam weiter gehen, 
und fühlt, wie feine Buͤrd' ihn druͤckt. 
Nun wird er feine Blumen ſehen, 
und Feinen Quell, der ihn erquidt. 


Doch bald, bald wird er es. erreichen, 
ſein liebeg, theures Vaterland, ae N | 
und wonnevoll die Hände reichen, — 
den, Lieben, die er wieder fande. — 
Dann wird er nicht mehr Schweiß vergießen;/ 
nicht bang am Scheidewege flehn;, - — 
nicht mehr zuruͤcke gehen muͤſſen, 
nicht bahnenloſe Wuͤſten ſehn. I 
Dann ruhet er und denkt in Frieden 
den uͤberftandnen Pilgerlauf; 
dann nimmt er alle Lebensmuͤden 
mit Lieb' in ihrer Heimath auf. | 
| —  LFSeidel, 
Schnfucht nach der Heimath. 
50) D wie zieht's mich zu dem Lande, das mich liebend 
| einft gbar! | 
Wo im Spiel und Kindertande mein Gemüth fo felig war! 
Dorthin, wo des Himmels Sterne freundlicher und heller 


n; 
ja, dort in die blaue Ferne möchte meine Sehnfucht ziehn. 
om das Land, wo ih die Lehren weiſer Menſchen gern 


| empfing, . — 
wo ich oft mit heißen Zaͤhren an der Mutter Herzen hing! 
Dort, wo unterm Rofenhügel (ängft mein treyer Vater. liegt, 
wohin, auf der Schwermuth Zügel, meine ganze Seele fliegt, 


= 


O es ift Bein Land mir lieber, keines ehr’ ich fo, wie das, 
wo der Mutter gegenüber ich im Bibelbuche lad, 
wo ich jugendlich entbrannte fuͤr das reine Glaubenellcht 

und den Stimmenruf erfannsey,-der zu meinemiRchen ſpricht! 


- möcht’ in Thraͤnen über 
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\ 


An euch denk' ich, geldne Tage, eure Thraͤtien, eure 


u, 
eure Zauber, alles trage ich in der getreuen Bruft, SR 
und mag fih die Zeit geftalten fchredensoll und. trüb und 


⸗ w 
rein will ich in mir erhalten ber Erinnrung füßes Bild. 


Doch noch einmal, eh’ ich fterbe, 40 ich muß von dans 
ae er nen gehn \ 
möcht? -ich , väterliches Erbe, dich und Mutter wieberjchn, 
möchte Jugendfreunde grüßen, ftehn am alten grünen Rhein,- 
fließen, fo ſchmerzfreudig glücklich ſeyn! 
. Fricd. Barth, 
Die Heimath. 


51) Ein Jeder haͤlt die Heimath hoch und werth, 
und traͤumt ſich gern — iſt er daraus geſchieden — | 
voll Schnfucht an den Eleinen Vaterherd, 

fih gern zuruͤck in feinen heil’gen Frieden; i 

und wenn die Nacht die goldnen Blumen ftreut, 
umringt ihn oft der holden Bilder Reigen‘, 


die freundlich mild aus der vergangnen Zeit 


— 


ſich um ſein Haupt, wie Freundesgeiſter, neigen. 
Wohl Mancher geht auch wieder durch die Welt, 

weiß wohl die Flur, woher er zog, zu ſagen, 

doch iſt ſein Gluͤck am Schickſalsfels zerſchellt; 


er ward gepruͤft im Darben und Ertragen. 


Sein Fruͤhling liegt in tiefer Daͤmmerung; 

der Arme nahm aus ſeinen Bluͤthentagen 

zun Erbtheil bin für die Erinnerung 

ein Herz voll Gram und nie geftillte Klagen. 


Doc, Keiner fol auf Erden heimathlos 

und unftät gehn durch dunkle Irrgewinde! 
Dem Redlichen. bleibt einer Heimath Schooß , 
er fuche nur, daß er die fichre finden 
Wohl liegt fie nah’, doch Allen nicht bekannt; 
und will der Menfch auch heimathlos fih meinen, 
ihm fchließt fich auf ein großes Vaterland; 
es ift die Welt, wo Gute fich bereinen. | 
a 8° 7 X | Emil Bürger. 
mod on..." Die Heimath. 

5MSuhße Heimath, wo das Lehen 
ſtill an. Fried’ und Freude bluͤht / Mrd n 


dir ertön’ ein frommes ‚Lieb, 

Heimath, und von Gott gegeben! — 
Laßt Geſang und Lob und Lallen | 
‚ durch des Haufes Kammer fchallen! 


Aus des Himmels blauer Ferne 
woͤlbte Gott fein großes Haus, 
und. er firedt die Arme aus 
über Erden, Meer’ und- Sterne, 
und des großen Vaters Milde 
ſchuf den Menfchen ihm zum Bilde. 

- Auf den Hügeln, in den Gründen, ' 
an des Bächleins Elarem Quell 
rubt fein Obdach, Fühl und heil, 
zwifchen Palmen oder Linden ; 
und der Menfch im Fleinen Kreife 
waltet nach des Schöpfers Weife. 


Lächelnd und mit Wohlgefallen 
fchaut er feiner Kinder Luft, - 
höret an der Mutter Bruft 

feines holden Säuglinge Lallen; 

ihn umbluͤhet füßer Friede, 

Freude tönt im Wort und Liebe. 


Wie ein Born die Blümlein pfleget, 
und zugleich im Fühlen Schoof , 
- rings umfränzt von fchlichtem Moog, 
‚auch des Himmels Bildnif- träger; 
aljo fieht man hier im Kleinen 
Erd’ und Himmel fich vereinen. : 
Glaube, Lieb’ und Hoffnung Ishweben 
um des Herdes ftillen Glanz, | 
flechten ihren Blumenkranz 
um das füße Heimathleben, | 
Laßt Geftein und Gold den Thronen; 
fihöner glänzen Blumenfronen. 
Darum laßt uns fröhlich fingen 
in dem Fleinen Heiligthum ! 
Laßt des großen Vaters Ruhm 
durch des Haufes Kammer klingen! 
Er yernimmt mit Wohlgefallen = 
feiner Kinder Lied und Lallen. | 
Krum mache r. 


Ds 
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/ Lied eines Landmannesin der fremde 
53) Traute Heimath meiner Lieben! denk' ich fill an dich 


zurüd, | 
wird mir wohl, und dennoch trüben Sehnfuchtsthränen meis 
Stiller Weiler, grün umfangen von beſchirmendem Gefträuch, 
Fleine Hätte, voll Verlangen den’ ich immer noch an euch; 
an die Senfter, die mit Reben einft mein Vater felbft umzog; 
an den Birnbaum, der daneben auf das niedre Dach fich bog. 
Was mich dort ald Kind erfreute, Fommt mir wieder lebhaft 


vor; 
das befannte Dorfgeläute fchallt von neuem in mein Ohr. 
Selbft des Nachts in meinen Träumen fehiff? ich auf der Hei— 
math See, 


fchüttle Aepfel von den Bäumen, währe ihrer Wieſen Klee; 
loͤſch! aus ihres Brunnens Roͤhren meinen Durſt am ſchwuͤlen 


| Tag, 

pfluͤckꝰ im Walde Heidelbeeren, wo ich ft im Schatten lag. — 
Wann erblic®” ich felbft die Linde auf dem Kirchenplag gepflanzt, 
wo, gefühlt im Abendwinde, unfre frohe Jugend tanzt? | 
Mann des Kirchthurms Giebelſpitze Fer im Obftbaummwald vers 

F uͤllt, | —— 
wo der Storch auf hohem Sitze ſeiner Jungen Hunger ſtillt? 
Traute Heimath meiner Väter, wird. bei deines. Friedhofs 


| Thuͤr 
nur einſt — fruͤher oder ſpaͤter — auch ein Ruheplaͤtchen mir! 
en alls, 
Die Einfamteit. | 
54) Um mich ber ift alles fo friedſam, fo ftill, 
mein Herz es fo wuͤnſchet, mein Geift es jo will, 
nicht fehn will ih Menſchen, nicht jehn will ich Welt, 
allein feyn und denken, ift was mir gefällt. 
Wenn Unmuth mich quäfet, wenn Freude mich täufcht, 
und oft bittre Thränen mein Gram von mir heifcht; 
fo trag’ ich mein Leiden geduldig allein, 
allein weiß ich ruhig und ftandhaft zu jeyn. 
| Wie leicht fich die Scele im Stillen erholt, 
wie fanft jede Stunde zur Ewigkeit rollt; 28 
mein Wunfch, meine Wonne bift, Einfamfeit, du 
und häuslicher Zrieden und laͤndliche Ruh. 
| E Der Klausner, 
55) Ich lebe ſtill verborgen in meiner Siebelei Fan. 
ſtill größer mich Der Morgen, ſtill geht der Tag vorbei, 


, t f 
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die Abendkuͤhle winket mir ſuͤßen Frieden zu, 


— ‘ 


und wenn die Sonne finket, fo geh’ auch ich zur Ruh'. * 


Der Lerche frohe Lieder erwecken mich aufs neu, 
und ungeſtoͤrt geht wieder der neue Tag vorbei. 
Und kommt mit dieſen Tagen auch mancher, der mich druͤckt; 
der Himmel hilft ihn tragen, der ihn zu mir geſchickt. 


Ob Krieg, ob Frieden bleibe, wie's ausſieht uͤber'm Meer, 
und wie man's draußen treibe, das kuͤmmert mich nicht ſehr. 
Ich pflanze und begieße nur meine eigne Saat, 
und ernte und genieße, was Gott beſchieden hat. 


So leb' ich ſtill verborgen in meiner Siedelei, 
und bleibe von den Sorgen des großen Lebens frei, 
Bald geht der Lenz vorüber, die Blume finft in Staub, . . 
die Wolken sieben trüber, es finft der Bäume Laub, 


| Dann fin® auch ich, und ſcheide aus meiner Fleinen Welt, 
in der mich feine Freude, Fein. Wunfch zurüde halt; 
und fchlafe frei von Kummer, mit Bluͤthen überdeckt, 
bis mich aus meinem Schlummer der neue Frühling ed, 
' Th.$. 


Der Einfiebler. 


56) Wo lebt’ ich glücklicher verborgen, 
als unterm Ulmenfchatten hier) Bi 
Es fliehen fern von Gram und Sorgen, i 
in füßer Ruh’ die Tage mir. 
Sm edlen Selbftgenuffe. fchwindet 
mein Leben ohne Sehnfuchtsgluth, 
und meine heitre Seele findet 
im Frieden nur das höchfte Gut. 


Mas mangelt mir zum Erbenglüde? 
An Blum’ und Frucht ift reich die Au; 
es kleidet meinem freien Blicke 
der Himmel ſich in ſchoͤn'res Blau; 
und wann Gewitter ihn umzogen, 
wann Hagel rauſcht und Donner kracht, 
ſo ſtrahlt der milde Regenbogen 
‚bald Frieden durch die Wolkennacht. 


Die Zwietracht Herrfcht im Weltgetuͤmmel, 
und jeden Schritt verfolgt der Schmerz; 
Taum lacht, o Einfamkeit! dein Himmel, 
fo kehret Ruh’ ins hange Herz. 


” Seht ihr dort wilde Fluthen ſchaͤumen 
und tobend über Klippen fliehn ? 
Befänftigt unter meinen Bäumen , 

rinnt ſtill daffelbe Waſſer hin. 


* 


Lohba uer. 
| Lebensreife er 


‚ SN Wenn ben langen-Weg durchs Leben 
wir nun gingen fo allein, Er 
feine Secle um und neben; | 
Freunde , wäre das wohl fein? 

Sch, das muß ich frei geftehn, 
lieber wollt’ ich gar nicht gehn. 
Ach! nichts bliebe ung Genuffes, 
aber taufend Noth und Pein. 
An dem Quell des Uecberfluffes . 
ftünden wir und weinten drein; - 
bittre Klage wäre nur 
uns das Sauchzen der Natur! 


Und woher — 0 laßt ung fagen — 
nähmen wir zur Neife Kraft? 
Wer hülf’ uns die Bürde tragen, Ä 
wenn der müde Fuß erfchlafft ? er 
Wer, wer böte in Gefahr — 
Schutz und Schirm dem Wandrer dar? 


Ach, der ganze Weg durchs Leben 
würde rauh und traurig gehn! 
Schet, was ihn macht fo chen, 
Sreunde! was ihn macht fo fchön; 
ſeht und fühlt es jeden Schritt: 
Menſchen, Menfchen, gehen mit. _ Bien, F 

Weisse 
Das Vaterland. 


58) Mo ich des Dafeyns Wonne mir unbewußt erhielt, 

den milden Strahl der Sonne zum erften Mal gefühlt; i 

wo ich zuerft die Triebe der Zärtlichfeit empfand, - 

der erften Kindegliebe: da ift mein Vaterland. 

— Wo ich, im Flügelffeide, im Arm der Mutter lag; 

wo meine erfte Freude durch ſchwaches Lächeln ſprach; 
- wo, unbefannt mit Sorgen, ich fanft und ruhig fchlief; 
wo mich der junge Morgen zu neuen. Spielen rief. F 


Wo ich mir Blumen pfluͤckte, nach Schmetterlingen rann, 
gern nach den Sternen blickte, und Taͤubchen liebgewann; 


J 
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t 


— 301 — 


wo ich getaͤuſcht am Bache vor meinem Bilde ſtand / 
wo hoch empor der Drache aus meinen Haͤnden ſchwand. 
Mo ich im Bilderbuche die erften Splben las, 

und fiber manchen Spruche mein Lieblingsfpiel vergaß; 

wo von der Kindheit Jahren mir jedes ſchnell verſchwand, 


und alle golden waren : da iſt mein Vaterland. 
Wo im Gefpielenkreife die Freude mich empfing; 

wo ich auf glatten Eife mit leichten Füßen ging; 
“wo ich in Frühlingstagen am Krerfel Zreude fand; 

wo ich den Ball ‚gefchfagen: da iſt mein Vaterland, 
| * I. F. Seidel, 

| Der deutſche Knabe. j 
59) Sch bin ein deutfcher Knabe und Fann mich deffen . 

\ eu’n 


Ein deutfcher Mann ift redlih, auch ich will redlich ſeyn. j 
Mein Wort fey ftets der — treu, * daß ich zu er⸗ 
ennen ſey; J 
ich bin ein deutſcher Knabe und haſſe. Heucheiei! 
Ich bin ein deutſcher Knabe und darf mich deſſen freu'n. 
Ein deutſcher Mann iſt ehrlich, auch ich will ehrlich ſeyn. 
Gerechtigkeit nur ſey mein Ruhm, zu ehren fremdes Eigen⸗ 


thum. — 
Ich bin ein deutſcher Knabe; Recht iſt mein Heiligthum. 
Ich bin ein deutſcher Knabe und will mich deſſen freu'n. 
Mich dabei zu erhalten, das wolle Gott verleih'n! 
Und werd’ ich größer, fol mein Much auch zeugen frei von 
v deutichem Blut, - 
von beutfcher Ehr’ und Treue und bleibend ennenm is. 
5 ieth, 


Lied eines deutſchen Knaben. 


60) Mein Arm wird flarf, und groß mein Muth; gieb, 

| Vater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut, ich bin der Väter werth; 
ich finde fürder Feine Ruh im weichen Knabenſtand! BR 
Ich ſtuͤrb', o Vater, ftolz wie du, den Ted fürs Vaterland. 


Schon früh in meiner Kindheit war mein täglich Spiel der 
Sr | rieg; — 


im Bette traͤumt' ich nur Gefahr, und — nur und Sieg. 
Mein Feldgeſchrei erweckte mich aus mancher Tuͤrkenſchlacht; 
noch jöngft ein Schwerthich , — ih dem Baſſen zuge⸗ 
da 9 
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Da neulich unfrer Krieger Schaar auf dieſer Straße zog, 
und wie ein Vogel der Hufar dem Haus porüber flog: 
da gäffte ſtarr und freute ſich der Knaben, froher Schwarm, 
ich aber, Vater, härmte mich und prüfte meine Urm. 

| ! | tollberg. 


Vaterlandslied dbeutfiher Jugend. 


....61) Uns, Deutfchlanbs Söhnen, froh und- Fühn . 
erblüht das Leben heil und, grün. - 

Wir find gar frifch und wohlgemuth, 

im Herzen rollt uns Lebensgluth. 

Wir flehn in. des Lebens Morgenglang ; 

die Fünftigen Hüter des Vaterlands. 


D Vaterland, du heilig Land, 
du haft ja: all’ uns ausgefandt, F 
zu werben ein männlich, frei Geſchlecht, 
zu werben: Sreiheit dir und Recht. 
Zu wahren des Vaterlands Heiligthum, 
ſey unfere Ehre, ſey unfer Ruhm! - 
D Vaterland, du heilig Land, 
an Helden reich von Herz und Hand, . 
wo Hermann einft das Eifen ſchwang, 
and Luther, für den Glauben rang! _ 
Dir weihen wir unfer junges Blut! | 
O weih’ und zu Männern voll Ernſt und Muth ! 


Mir ringen nach rechtem Muth und Kraft, ' 
zu leben froh und tugendhaft: 
wir ftahlen uns zur Lebenswehr, 
zu ſtehen einft wie Zels im Meer: | 
und wenn dann des Lebens Ernft uns begehrt, 
ſo find wir Männer wohl bewährt.. 


Sp halten wir feſt und treu und gut, 
und haben den rechten Lebensmuth: — 
ſo ſind wir friſch und fromm und frei, 
und bleiben auch im Tode treu. 
So ftählen wir jung ſchon uns Herz und Hand 
"zum Leben und Sterben fürs Vaterland ! 


Die Freiheit.“ 


- 62) Wer iſt ein freier Mann? der das Geſetz verehret, 
nichts thut , was es vermwehret, | —— 
nichts, wenn er es auch kann: der iſt ein freier Mann. 
Mer, iftjein.freiee Mann ?:, Wem. feinen frommen Glauben 
Fein frecher Spütter rauben, | Mi 


E. 
— 


bie Rüftung ausgezogen } 
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Fein Leichtfinn meiftern Fan; der ift ein. freier Mann: 
Wer ift ein freier Mann? der jelbft in einem Heiden  ı 
den Menjchen unterfcheiden, . ER 


d r 


die Tugend ſchaͤtzen kann: der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Dann? dem nicht Geburt noch Titel A — 


nicht Sammtrock oder Kittel 


“ den Menfchen bergen kann: der ift cin freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? der treu in feinem Stande 


auch felbft vom Vaterlande 


ben Undank dulden-Fann : der ift ein freie Mann. 
Wer ift ein freier Mann ? der bei des Todes Rufe 
froh auf des Grabes Stufe | 


noch ruͤckwaͤrts blicken kann: der ift ein freier Manı.. 


Lied für die beimfehrenden Baterlandes 


be. 8 


vertheidiger im Jahr 1814. 


Pieffel, : 


63) Wohl auf, Kameraden! vom Pferd, vom Pferd! * 


"y71,2 


In feinem Haufe, an feinem Herd’ 
bedarf es nicht pfeil und Bogen! 


. Da tritt ein Anderes wieder ein: 


\ 


nach alter Sitte glücklich feyn. 


Aus der Welt die Freiheit verſchwunden war, 
man ſah nur Herren und Ancchte; 
Trotz ‚und Gewalt die herrfchten gar, - 
zertraten Menfchen und Rechte. 
Der dem Tode in’s Angeficht ſchauen Fann, 
der Soldat allein ift der rechte Dann, 


Drum warfen die Fleinern Sorgen wir weg, 
und wählten ung größere Sorgen, 
und ritten dem Schicffal entgegen keck, 
triff's heut nicht , fo trifft es doch morgen, 
Und traf e8 morgen oder heut, | 
Sieg oder Tod, wir waten bereit. 


So lange der Srevel um fich frißt, 
bleibt’s Schwert uns Pflicht und Freude, 
nun der befiegt und vernichtet ift, 
kehrt es zurüd in die Scheide. 

Iſt das Cadaver in’s Gräb hinab, 

wirft man die Schaufeln duf dag Grab. 
Ruhm iſt's, und ehrenvoll und hoch, 
im Nothfall der Waffen zu pflegen; .... \. 
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| doch ehrenvoller iſt es noch, 


ſie frei wieder abzulegen. | 
Und wer fich deß zu Khämen bat, 
der wor aus Eitelkeit Soldat. 

Krieg ift nur gut im Fall der Noth, 
nur gut des Friedens wegen. 
Durch Zleiß und Arbeit ſich das Brot 
erwerben, Das bringet Seegen. 


“ Nur häuslich Gluͤck iſt wahres Süd, 


‚drum fehren wir dahin zurüd. 
Zurüd wir alle, Hand in „and , 


| hochherzig und zufrieden, 


Ein jeder in feinen Beruf und Stand ‚ 


wie's ihm fein Schickſal befchieden. 


Da ift nichts groß, da ift nichts klein, 
ein Jeder greift in's Ganze ein. 


Wir traten heraus mit Luſt und Muth, 
um neuer Pflichten willen, 
und treten zuruͤck, mit Gut und Blut 
die alten zu erfüllen, 
und find dem Vaterhaus und Herd, 


wir hoffen es, nicht minder werth. > 
Matthias Claudius. 


An-meincs Vaters Grabe. 
64) Selig alle, die im Herrn entfchliefen! 


Selig ‚ Vater, felig bift auch du} 


Engel brachten dir den Kranz, und riefen; 
und du gingft zu deiner Ruh’. 


Wandelſt über Millionen Sternen, 
fiehft die Handvoll Staub, die Erde, nicht ;» 
fchwebft im Wink durch taufend Sonnenfernen, 
ſchaueſt Gottes Angeficht. 

Siehft das Buch der Welten aufgeſchlagen 
trinkeſt durſtig aus des Lebens Quell; 
Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
und dein Blick wird himmelhell. 


Doch in deiner Meberwinderfrone - 


ſenkſt du noch den Vaterbli auf mich; 


„beteft für mich an Jehova's Throne, 
und Zehova hoͤret dich. 

Schwebe, wenn der Tropfen Zeit verrinnet, 
den mir Gott aus ſeiner Gnade gab, 
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ſchwebe, wenn mein Todeskampf beginne, - 
auf mein Sterbebett herab! a 


Daß mir deine Palme Kühlung wehe, i 
Kühlung, wie von Lebensbäumen fräuft; 
daß ich ſonder Graun die Thaler ſehe, 
wo die Auferftehung reift. | . 

Daß mit dir ich durch die Himmel ſchwebe, 
Monneftrahlend und beglüdt, wie du; 
und mit dir auf einem Sterne lebe; 
und in Gottes Schooße ruh'. 


Gruͤn' indeſſen, Strauch der Roſenblume, 
deinen Purpur auf ſein Grab zu ſtreun: 
ſchlummre wie im ſtillen Heiligthume, 
hingeſaͤetes Gebein! — 

— öliy 


Auf meines Vaters Grab, 


‚ 66) Hier fein Grab bei diefen ſtillen Hügeln, 
wie. eg fich in feinen Blumen hebt! | | 
Hier, wo Gottes Ruh auf leifen Flügeln, 

um den Schlummer jedes Frommen fchwebt. 


Dunkles Moosgrün waͤchſt auf feinem Grabe, 
fein Verdienſt erhebt fein Marmorftein; | 

fie begruben ihn ftill hier im Thale 

unter Rofen fehlummert fein Gebein. 


Schlummre fanft in diefer Schattenfühle, 
wo fchon viel der Freunde Gottes ruhn, 
D fein Geift, ein feliger Geſpiele 
jenes Lebens, hat die Krone nun; 


hat fie Schon, die helle Lehrerfrone, 
leuchtet fchon heil, wie des Simmeis Glanz, 
er Jehovah rief ihn hin zum Throne, 
reichte ſelber ihm den Palmenkranzʒzʒzʒ. 
Schlummre, Vater, fanft in dieſer Kuͤhle! 
Ruhe ſuͤß von deiner Arbeit nun! Ä b 
Hier im gruͤnen Schatten, wo ſchon viele 
edle Maͤnner, Freunde Gottes, ruhn. 


Ruhet wohl in euren ſtillen Gruͤften, 

die ihr edel war't und fromm, wie er, 

Gottes Friede weh' in Blumenduͤften 

über eure Ruheſtellen her!/ — 
Muſterſammlung. IL | = — 


Begräbnißliede 
67) Ruhe ſanft beſtatte, 
du von Schmerz ermattet; 
allen Kummer tilgt das Grab, 
Wir, die legten Blicke fenkend, 
ſtehn am Rand’, und dein gedenfend, 
ſtreun wir Blumen dir hinab, 


Wohl dir! ruh' in Frieden! 
Deinen Lauf hienieden 
haft du, Guter, wohlgelebt: 
Nedlich haft du nach Vermögen; 

ſchnoͤder Eitelfeit entgegen, 
Gottes Licht und Recht erftrebt, 


Wohl dirl ahnde leife, 
was im ftillen Kreife 
du geduldet und gethan. 
Seht am hohen Ziel gewanneft 
du die Palme, und beganneft 
‚dort des höhern Kampfes Bahn! 


Aber wir, die Deinen, 
ftehn am Grab’ und weinen, | 
daß fo früh der Gute ſchied! 
Du fo liebreich und gelellig, 
du zu Wort und That gefällig, 
liegft im Sarge nun verblüht! 


SeelenhilP, o werde, 
was du wäreft, Erde, 
von des Rafens Blumen ſchoͤn. 
In verkflärtem Schimmer hebet 
ſtaunend fich der Geift, und ſchwebet 
Engelflug zu Gottes Hoͤh'n. 


Zwar gen Himmel eilenb 
haucht der Geift, noch weilend, 
Troͤſtung aus, dem Lüftchen gleich: 
„‚weinet nicht zu ſehr, ihr Lieben! 
„Laßt den Erdenftaub verftieben; 
„dort in Wonn’ erwart' ich euch.‘ 


Ruhe, Staub bei Staubel 
unfers Freundes Blaube 
foll au uns das Herz erhoͤhn. | 


J — 802 — 
Thraͤnend ſchelden wir von hinuen / 
doch wir kommen oft, und ſinnen 


ad! ein frohes Wiederfehn. — 
— Non 


Bei dem Örabe meines Baterk,  ' 


68) Friede fey um diefen Grabfteln Her: 
‘ Sanfter Friede Gottes! ach, fie haben | 
einen guten Mann begraben, — 
und mir war er mehr! 


Traͤufte mir von Seegen, dieſer Mann; 
wie ein milder Stern aus beſſern Welten! 
Und ich Fanns ihm nicht vergelten, 

was er mir gethan. 


Er entfchlief; fie gruben ihn bier ein. | 
Leiſer, füßer Zroft, von Gott gegeben, - 
und ein Ahnen von dem ew’gen Leben 
duft' um fein Gebein! 


Bis ihn Jeſus Chriftus, groß und hehe, . 
freundlich wird erwecken. Ach] fie haben 2 
einen guten Dann begraben, 


und mir war er nieht: ee 
| Matehias Clandinm „ 


. Ehriftels Betrahtung auf dem Kirch hofer 


69) Es hat doch feinen · Nutzen auch, 
(und Nutzen macht Vergnuͤgen,) 
auf einem Kirchhof ſo zu ſtehn, 
und all die Hügel anzuſehn, 

wie ſie da friedlich liegen; 


und anzuſehn das hohe Gras, 
wie lieb es Weſte wiegen, 
im legten rothen Sonnenſtrahl, | 
wenn Stille herrfcht im ıgangen Thal, 
und nur die Käfer fliegen. 


Zu ftehen und zu fagen ficht 
was ift der Menfch hienieden? 
‚Mas ift der Fürft, der Unterthah;,' 
der Bettler und der reiche Mann, 
find Seel’ und Leib gefchiedgn? . 


Mas wären wir, was wuͤrd' aus und, 
wenn wir den Geift nicht hätten ? | 
ua 


7 
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Ein wenig Aſch', ein wenig Staub, 
und ewiglich des Todes Raub ' 
in diefen finftern Bettend 


Und wenn wir unfre fchöne Welt. - 
zum Augenmerke wählen, er 
zu fagen: guͤt'ger Himmel mein! 

Wie jchön muß .erft nicht jene ſeyn, 

zum Lohne frommer Seelen? 

Schon diefe, warlich, ift es werth , 
daß man fich ihrer freue; vs 
und nicht das Bißchen Schmerz und Leid, 
das oft dem bravſten Mannedräut, 
darin jo mächtig ſcheue! 


Und doch bift du, der fie erſchuf, 
fo. gut, und lohnft dieß Leiden 
dem Fürften und dem Unterthan, 
war er nur hier ein Biedermann, 
mit ew'gen Himmelsfreuden! 


O, wenn ich dieß bedenke, mag 
ich gern euch Hügel ſchauen; — 
da weht aus eurem Gras und Moog, 
und eurem engen, Falten Schvoß 
“auch nicht das mindſte Grauen. 


Sa kommt, fo wahr: ich Ehriftel bin!. 


- jeßt gleich der Tod heruͤber: 

mit Fühnem Bli nach ihm gewandt, 
faß' ich ihn bei der Knochenhand, 
und frag’ ihn: willſt mich, Lieber? 


Der Todte an den gehenden. | 


70) Ein Bleiner Hügel ift mein Rei 
ein Dertchen von drei Ellen. — a 
Vier Breter, einem Kaſten gleich, 
find meine Kammerſchwellen. * 
Sechs Schaufeln Erd', o ſanfte Raſt! 
bedecken meiner Sorgen Laſt. 

Ich war ein Menſch, wie du noch biſt, 
von Rang und von Verſtande, J 
dein Ebenbild, dein Nebenchriſt, 
jetzt lieg’ ich. bier im Sande. 
Kein Marmorftein mein Grab erhoͤh', 
damit ich leichter auferfteh. 


/ — 


* 


‚Kein König, follt! er auch an Shen  — - 
dem Alexander gleichen, 
ein neuer Welterobrer feyn, 
und gar den Mond erreichen; 
Fein Bettler, der an Krüden ſchlich, 
Braucht einen groͤßern Raum als ich. 


Hier ift der Grenzftein aller Macht, 
ber Zielpunft alles Strebens; 
Kunſt, Schönheit, Herrlichkeit und Pracht, 
fie troßten bier vergebens, 
Das Bub, ber Pflug, das Schwert, ber Stab, 
Sucht unter Einem Staub’ ein Grab. ‘ 

Der Leib, das Haus, worin der Geift 
— fo viel Jahre, 

er über Land und Meer gereift, 
liegt auf der Todtenbahre, 
Mas arm und reich, was gut und arg, | 
was Elein und groß, muß in den Sarg. 
Gryphiug 

Die Blumen auf den Gräbern. 


74) Sollen wir. nur heitern Zeften 
freudig bunte Blumen. weihn ? | 
Mein! — Die fchönften und die beften 
flanzt geliebten Grüften ein! 
Dicht mit Schreden,. nicht mit Grauen, 
laßt uns auf die Stätte ſchauen, 
die des Menfchen Staub umfchließt } 
Blumen follen ſie umweben, 
follen frohe, Kunde geben; 
daß auch Grüften neues. Leben, 
neues, ſchoͤn'res Seyn entiprießt, 


Blumen follen bolde Boten 
einer befjern:Zufunft ſeyn, 
und den Hügel unfre# Todten 
zum Altar der Hoffnung. weihn. 
Wann fie beides Mai's Erwachen 
freundlich uns. entgegen Tachen, 
uns mit füßem Duft umweh'n; 
follen fie ung tröftend ſagen: 
laßt das Trauern, laßt das Klagen } 
ew’ger Frühling wird einft tagen, 
und.der Staub wird auferftehn. _ | | 

Bobrick; 











| Dritte Abtheilung 
Poetiſche Erzählungen 
Erfie Abeheilung. | 
Der Arme und der Dieb: 
4) Zu einem armen Mann ins Haus- 
Fam einft ein Dieb und räumte aus. 
Der arme Mann ward dieß gewahr, 
und fprach zum Dieb: was fuchft du Nark 
bei Nacht bier, wo ich armer Mann Be 
bei Tage felbft nichts. finden kann? Falk 
| Der Schäfer und der Mätrofe 
9) Am Ufer weidend ging. die Heerde 
der Schäfer fah hinaus, ins Meer; 
da Fam mit eınfiger Geberde - 
sin Bootsgefell des Weges her. 
Der Ruf des Donners war erfchollen; - 
die aufgefpannten Seegel fchwollen, 
der Bube ruft fo ftarf er fann, _ 
und endlich kommt das Boot heran. 
Den Schäfer jammerte des Sinaben, 
er hält und fragf ihn: ‚füge mit, 
- dein Vater, wo liegt er begraben? — 
„Wohl taufend Meilen weit von hier; 
„Mit allen feinen Schiffsgefellen _ en 
„verfchlangen ihnz im Sturm die Wellen.’ — 
‚Und du? fallt ihm der. Schäfer ein, — 
willſt auch im Meer begraben ſeyn?“ — 
Drauf fragt der Schiffer um die Wette: 
„wo fand dein Vater feinen Tod?’ — 
Zur Antwort giebt der Hirt: „im Bette: — 
da lacht der Bub? und fpringt ind Boot: Due 
„ey! — ruft er, biſt du fo verwegen, 
„dich in des Vaters Sarg zu legen, 
„jo ſchwimm auch. ich im leichten Sinn: 
auf meines Vaters Kirchhof Hin. 
| Die Theilung 
3) Ein reicher Vater war geftorben : 
drei Söhne hatten, was fein Fleiß erworben, 
fich gleich getheilt. Nach Eurzer Zeit | 
Fam. Krieg ins Lande Da fah man weit und Breit 
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Brandftaͤtten, Blutgefilde, Wuͤſteneien. 
Zu ei Brüder von den dreien 


verloren durch der Feinde Wuth 
in wenig Jahren Hab und Gut. 


Der Dritte hoͤrte dieß, und ſprach: ich will den Seegen 

den ich, ſeit unſer Vater farb, ie S * 

durch Gluͤck gewann, durch Fleiß erwarb, | 

zu dem geerbten Drittheil legen. 

Wie? Beide follten elend feyn? 

Eie meine Brüder? Ich alleın 

der Glüdliche? — „Verarmte Brüder, FJ 

„kommt, theilt von neuem!’ — und fie theilten wieder. 
Götz 


Die Gutthat. 


4) Beaten fiel heut’ ein: Vermögen 
vorn Tonnen Golds durch Erbjchaft zu. 
Nun, fprach fie, hab’ ich einen Seegen, 
von dem ich Armen Gutes thu'! 


Sie fprachs. Gleich ſchlich zu feinem Glüde 


ein fiecher Alter vor ihr Haug, 


- und bat, gefrümmt auf feine Krüde, 


fich eine Fleine Wohlthat aus. 


* Sie warb durchdrungen von Erbarmen, 


und fühlte recht des Armen Noth; 

fie weinte, Be gab dem Armen 

i s Stuͤck — verſchimmelt Brot. | 
ein große Stuͤck erſchimmelt Br en 
Das Kind und fein Schatten, 


5) Ein Kind hüpfr auf den bunten Matten 
und ſah' — indem auf das bethaute Gras | 
die Sonne tief aus Weften fhien — 

fein Bild in einem langen Schatten, 


/ 


Dieß Bild, das hüpfend ihm gefiel, 


war ihm ein angenehmes Spiel, 

und bald erregt’ es in dem Knaben 

den Wunſch, das Schattenbild zu haben: 

Er eilt, — der Schatten eilt mit gleschem Schrites 
er fpringt, — ber Schatten fpringet mit. 

Am Ende, weil ihm nichts will. glüden, | 
verfchmähet er dag Bild und wendet ihm den Rüden: 
Kaunt geht er in gelaßner ‚Ruh, 

und wendet fein Geficht dem Licht der Sonne zu, 

fo folgt der Schatten ihm von freien Stücken — 


y Ds 


A | 


Der Schatten iſt die Ehre; wer gewalffam fie are, 
verfolget, der erhält fie nie, — | 


Der Herzog und der Paladin, 
6) Auf eines Herzogs Burg erfchien 
ein armer, alter Paladin; 
der tapfer unter ihm geftritten, 
und im gelobten Land ein Ohr, | 
ein Aug und einen Arm verlor, ae 
um fich ein Jahrgeld auszubiten. 
Der Burgvogt zeigt fich; er verhoͤrt 
mit ſtolzem Ernft den grauen Helden, 
und weigert fich, ihn anzumelden, | 
bis er bei feinem Sthwert ihm Ichwört, 
die Spende mit ihm treu zu theilen. 
Beim bloßen Namen Theogan 
befiehlt der Fürft dem Vogt zu eilen. 
Was wollt ihr, alter Kriegsfumpan ? 
rief er dem Greis voll Huld entgegen, | 
Herr, fünfzig Prügel! forach der Degen. — 
„Ihr fafelt, Mann! was kommt euch an 24 7 
Die Luft, dem Burgvogt Wort zu halten, 
verjegt er, und erzähle den Streich. 
Wohlan denn! fprach der Fuͤrſt zum Alten, 
uch ſpende fünfzig Kronen euch; 
die gleiche Zahl von Prügeln follen 
dem Vurgdogt meine Schergen zolfen, — 
Ka eitel, 


Eintracht. 


7) Ein Vater ſchied von feinen Söhnen: 
doch eh? er ſchied, fucht er durch ein Symbol 
zur Eintracht ihre Herzen zu gewöhnen. 

Ich fcheide, fprach er, Söhne! Ichet wohl! 
Jedoch zuvor zerbrecht mir dieſe Pfeile, 
gebunden, wie fie find.. In größter Eile 
will jeder den Befehl vollziehn, 

edoch. umfonft ift ihr Bemühn. 
Der Bater (öPt hierauf dag Band, 

iebt jedem einen Pfeil befonders in die Hand. 
erdrecht mir den, fpricht er mit trüben Blicken, i 
und ſchnell war jeder Pfeil in Stüden. 
Merft Söhne, rief er, am zerbrochenen Gefchoß, 
die Eintracht nur macht Fark und groß, 
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die Zwietracht ſtuͤrzet alles nieder. 
Lebt wohl, und liebt euch ſtets als Bruͤder. | = | 
Pfeffel. 


a 


Holien. 

- 8) Sn China lag beim Sternenlichte 
ein Juͤngling, — Dank ſey der Gefchichte 
für feinen Namen! — Holien | 
lag müd auf feiner Binjenmatte, 
und fah, vom Räuber ungefchn, 
der fein Gemach erftiegen hatte, ' 
wie burtig er, was ihm gefiel, 
in feinen weiten Schnapfad fteckte. 

Er regt fich nicht auf feinem Pfuͤhl, 
blinzt nur mit einem Aug’, — Nun ſtreckte 
der Gaudieb, die verruchte Hand 
nach einem Topf von Siegelerbe, 
‚ der leer in einem Winkel ftand. 
„Laß,“ rief mit flehender Gebaͤhrde 
jegt Holien, ‚laß, armer Mann! 
„mir diefen Topf, damit ich morgen 
„für meine Mutter Fochen kann,” — 
Der Räuber bebt, „Schlaf ohne Sorgen — 
„ſolch einen Sohn beſtehl ich nicht, 
lallt er, legt all die Beute nicder 
und wifcht fich Thränen vom Geficht. 
Seit diefem Tag ftahl er nicht wieder, — 


Der Mandarin und fein Sohn. 


9) Ein Mandarin ward wegen Räubereien, 
die Fürften nur fich felbft verzeihen, > 
zum Schwert verdammt. Size-fusen, fein Sohn, | 
warf ſich vor des Beherrfchers Thron, 
und bat um feines Vaters Leben. 
Ich weiß, er ift des Todes werth; i 
doch mußt du dem Gefeg ein Opfer geben: 
bier ift es, übergieb mich felbft dem Schwert, 
und laß ihn los! — Mit fcheinbar ftrenger Miene 
erwiedert der Monarch: dein Wunfch fey dir gewährt! 
Man führ’ ihn auf die Todesbühne ! | 
Der Juͤngling ruft entzuͤckt: ich Füffe deine Hand, 
o Kaifer ! und fpringt auf. — Nein, halt! Dein Vaterland 
verlör’ in dir zu viel! So ruft und drüdt voll Freude 
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. der zuſt ihn an die Bruſt. Den Vater ke is dir! 
Fuͤr deine Kindestreue nimm von mir PS 
ein ehrenvolles Halggefchmeide. — 
Der Sohn ergreift voll Demuth den Zalar 
des Kaiſers. Herr, erlaß mir diefe goldne Bürde, 
die täglich mich erinnern würde, 
daß einft mein Vater ſchuldig war. 


— 
Der ſchwaͤbiſche Ritter ae, Sohn, — 
Aus dem 42. "Jahrhunderte | — 


40) Sohn! da haft du meinen — Meinem Arm wird 
wer. | 


2% zu ſch | 
Nimm ben Schild und dieß eigeß; 5; rum du forthin mein 


Sieber dieß nun weiße naar. 9— der Helm ſchon funfzig 

jedes Jahr hat eine Schlacht Schwert Fr Streitart Rumpf: 
gemacht. 

Herzog Rudolph hat dieß ae Art und Kolbe mir 


denn ich blieb dem Herzog hold, und verfchmaͤhte Heinrichs Sold, 
Für die Freiheit floß das Blut Fr Rechten: Rudolphe 


that mit ſeiner linken Hand noch den Stanfen Widerftand; 


Nimm die Wehr’ und wappne dich! Kaiſer Konrad räfter ſich. 
Sohn, entlaſte mich des Harms ob der Schwäche meines Arms! 


Zuͤcke nie umfonft das Schwert für der Väterifreien Herd! 
ſei behutſam auf der Wacht, fei ein Wetter in ber Schlacht! 


Immer fei zum Kampf — Suche ſtets den waͤrmſten 


Streit! 
Schone deß, der wehrlos fleht ! Haue ben ‚ ber widerſteht! 
Wenn dein Haufe wankend — Im umfonft das Zähnlein 


trotze dann, ein feſter Thurm, der — Feinde Sturm! 
Deine Bruͤder fraß das ee _- et Knaben Deutſch⸗ 
d8 


rth, 
deine Mutter haͤrmte ſich ſtumm und ———— und verblich. 


Einſam bin ich nun, und ſchwach; aber Knabe, deine 
Scchmach, 


Waͤr' mir herber ſiebenmal, denn der fieben andern Fall. | 


m ge — 


Drum fo fiheue nicht den Tod, und vertraue deinem Gott! 
So du kaͤmpfeſt ritterlich, freut Bein alter Vater fich. | 
AU. a, ara Stalkhberge 


Der gefongene Trompeten. 
441) Wer zu der That Ermuntrung giebt , 
‚bat felber fie mit ausgeübt, . 


Ein dicker Mohr, mit Namen Peter, 
ward bei der Reiterei Trompeter, _ 
und bald darauf in einer Schlaht 
zum Kriegsgefangenen gemacht. 
Man gab ihm manchen Rippenſtoß; 
er aber rief: laßt mich doch los! 

Ich habe ja nicht mitigekriegt, 20:0 2 u aı mi; 0uQ 
und euch Fein Leides zugefügt. = 
Mein Säbel war ja nie gut, 0000 
und mein Piftol nie losgedruͤckt; EN RE 
eblafen hab’ ich nur allein: | — Ze 
* wird fo ſtrafenswerth nicht ſeyn⸗· 
Nicht ſtrafenswerth? verſetzte man; 
a. Blaſen eben hat's gethan. * 
u machteft unfern Zeinden Muth; 
fie fochten, daß wir ihrer Wutb 4) 
Faum Miderftand zu thun vermochten, on 
Du haft fo gut, wie fie gefochten, - - 


Zachariae, 


a J 
werd ; 


Der Prediger und der Kranke. 


42) Es tobten Peft und Tod in einer: großen Stadt, 
die Pred’ger wurden heifch, die Todtengräber matt, 
fo wuchs der Kranken Zahl, jo bäuften fich die Bahren ; 
Geſchlechter itarben aus, viel Junge, vor den Jahren, 
viel Alte, doch nicht gern; — das fahe Fläglich aus, 


Einft Fam ein Geiftlicher in eines Armen Haus; 
hier lag der kranke Greis, und nahte feinem Ende, 
fein Bett war mürbes Stroh, fein Hüter leere Waͤnde, 
zwei Sägen und ein Beil fein ganzes Hab und Gut. 


„Freund! — Hub der Pred’ger an, faßt einen frohen 
Muth! 


„der Kerfer diefer Welt wird euch nun aufgefchloffen, 


wo ihr der Leiden viel, doch wenig Luft genoſſen.“ — 


„Berzeibt! — antwortete der arme kranke Mann, 
Ach babe gut gelebt, fo lang? ich denfen Fan, 


| — „a — 
„Mich quaͤlten weder Haß ‚noch Neid, noch Nahrungs⸗ | 


; | rgen; | 
„mein Werkzeug, das hier liegt, erwarb mir jeden Morgen 
„des Tages Unterhalt, von Schulden war ich frei, | 
„‚gefund, mein eigner Herr, was fehlte. mir dabei? — 
Der Pred’ger wußte.nicht, was er hier. fagen follte; 
doch fragt’ er ihn, od er auch gerne fterben wollte. | 
‚Barum nicht? — Sprach der Greis, — da, wie ihr fehen 


nnt | 
„mir Gott fo lange Zeit des Lebens Glük ‚gegönnt. — 
D möchten Groß und Klein des Alten Lehre fafjen! 
Wer ſich begnügen läßt, lebt fröhlich, ſtirbt gelaffen. 


Lichtwehr. 





Der für feinen blinden Bater bettelnde Anabe, 


13) Ein blinder Mann, ein armer Mann! 
Ach fchauet meinen Vater an, ne 
wie er gebüdt und zitternd ſteht! | 
Sein Haupt, von — Haar umweht 
und ſeiner Harfe Klage fleht: 
erbarmet euch! 
Sein Auge kennt des Tages Licht, 
den Glanz der Abendroͤthe nicht 
fieht nicht die Thraͤne, die ihm fließt, 
die Hand nicht, die fein Leid. verführt, ;  - | 
den Blick nicht, der ihn freundlich grüßt! | 1 
| Erbarmet euch! — — 
Erbarmet euch des Vaters Noth: 
bald rufet uns ein ſanfter Tod 
ins Himmelreich — dann ſtrahlet Licht 
in meines Vaters Angeſicht. 
Verlaßt den armen Vater nit! © Ä 
K Erbarmet euch! | 


Krummacher, 
Der Beheimnißvolle 
14) Mit fehr geheimnißvollen Mienen 
gritt Strephon in Crispinens Haus, 
ftubirt beim Eintritt bald Grispinen, 
und bald die Seinen feitwärts aus. — 
Man bringt den Stuhl, doch nur mit Beugen 
En er — * 
r ſteht und ſchweigt, und ſagt durch Schweigen 
die wiehtigfte Begebenbeit, 


” 


# 
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„Mein Herr, hat ſich was: zugetragen? 
„O reden fie! wir ſind allein. 
„Was giebts?’’ umſonſt find alle Fragen: 
er wiederholt fein myftifch Nein. — 
O lerne, unvorſicht'ge Jugend! 
Die laut von allen Sachen ſchreit, 
von Strephon die berühmte Tugend, 
Die Tugend der Behutjamfeit! W 


Nachdem er den Crispin beſchworen, 

das zu verſchweigen, was er ſagt, 

fo ziſchelt er ihm in die Ohren: 

„der König fuhr jegt.auf die Jagd.’ R 
ellert, 


Der Vater und die drei Söhne, 


45) Von Jahren alt, an Gütern reich, 
theilt einft ein Vater fein Vermögen , 
und den mit Muͤh erworbnen Segen, 
felbft unter die drei Söhne aus. 


‚ Ein Diamant ifts, fprach der Alte, 
- den ich für den von euch behalte, 
der mittelft einer edlen That , 

dazu den größten Anſpruch hat. 


Um diefen Unfpruch zu. erlangen, 
fieht man die Söhne fich zerftreun. 
Drei Monden waren fchon vergangen, 
da ftellten fie fich wieder ein. 


Drauf Sprach der ältefte der Bruͤder: 
hoͤrt! es vertraut ein. fremder Mann 
fein Gut ohn’ einen Schein mir an, 
dem gab ich e8 getreulich wieder. 

Sagt, war die That nicht lobenswerth? 
Du thateft, Sohn! wie ſichs gebürt, 
ließ fich der Vater bier vernehinen; | 
wer anders thut, der muß fich ſchaͤmen; 
denn ehrlich feyn, heißt ung die Pflicht: 
die That ift gut, doch edel nicht. 

Der andre fprach: auf meiner Reife 
fiel einſt ganz: unachtiamer Weife - 
ein armes Kind in einen See. 

Sch aber zog es in die Hoͤh, 
und rettete dem Kind das Leben! 
Ein Dorf kann Zeugniß davon geben. 


u: 
Du thateſt, ſprach der Greis, mein Kind! | 
Was wir, als Menfchen, fchuldig find. Ä 
Der Jüngfte fprach:_ bei feinen Schafen 
war einft’mein Feind feft eingefchlafen 
an eines tiefen Abgrunds Rand; 
fein Leben ftand in meiner Hand, 
Sch weckt’ ihn, und zog ihn zuruͤcke. 
O! rief der Greis mit holdem Blicke, 
der Ring ift dein; welch edler Muth, 
wenn man dem Feinde Gutes thut! J F 
| |  Lichtwehn, 
Die: Befdrderung: 


16) Hans nährte fich vom Schiebefarren, 
und ließ fein Raͤdchen fleißig: ſchnarren. 
Die fteilften Hügel ab und auf 
fuhr er damit in vollem Lauf. | 
Kurz er verftand vortrefflich feine Sache, 
und war ein großer Mann in feinem Sache, 
Einſt fprach zu ihm bes Dorfes Edelmann : 
dich foll ein beßres Aemtchen zieren! 
Wer ſo gefchift den Karren lenken Fann, 
der weiß wohl auch ein Roßgejpann 
mit fihern Händen zu regieren; | 
drum laß den Schlebebo von fehlechtern Leuten führen, 
und tritt bei mir als Kutfcher an. — | 


Ach, Leider hatten Ihro Gnaden 
dießmal fehr übel fich bewahrt! 
Hans war fo plump, gleich bei der Probefahrt 
- im tiefften Koth den Junker abzulaben; 
doch fiel er weich und ohne Schaden, 
und feufjte bloß: das war nicht fein? 

Ich irrte mich in dir, mein Kicher, 
und fehe nun die Wahrheit ein: 
man fann ein guter Karrenfchieber , . 
und doch ein fchlechter Kutfcher ſeyn! 


— 


— Laugbeius Ss 
Der Held und der Reitknecht. 

47) Ein Held, der fich durch manche Schlach 

durch manch verheertes Land des Lorbeers werth gemacht, 

flo einftens nach verlorner Schlacht, Be 

verwundet ’in den Wald, den Feinden zu entkommen, 


traf einen Eremiten an, — 
und ward von dieſem frommen Mann. = —— 
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nebſt feinem Reitfnecht aufgenommens- 
doch beider Tod war nah. 
„Ach fing der Reitfnecht an, . 
‚werd ich denn auch in Himmel kommen? 
„Ich habe leider] nichts gethan, | 
„als meines Herren Vich getreu in Acht genommen, 
Sch armer, ich unwürd’ger Mann: 
„allein mein Herr; der muß in. Himmel kommen; 
‚denn er, ach! er hat viel gethan! 
„er hat drei Könige befriegt; 
‚in fieben Schlachten fters gefiegt , 
‚und Sachen ausgeführt, die man kaum glauben Fann | - 
Der Eremit ſah drauf den Helden an: 
‚warum habt ihr dehn alles dieß gethan?“ 
Warum? zu meines Namens Ehren, 
und meine Länder zu’ vermehren, 
und, was ich bin, cin Held zu ſeyn. 
„O! fiel der Eremit ibın ein, , 
deßwegen mußtet ihr fo vieles Blut vergiefen? 
„sch fag’ es euch auf mein Gewiffen, 
„ich bitt’ euch, laßt's euch nicht verdrießen, 
„Der Neitfnecht, ein gemeiner Mann, 
„bat warlich mehr, als ihr, gethan.“ 

’ Gelleri, 


Detr Junker und der Bauern, 
18) Ein Bauer trat mit Diefer Klage 
vor Junker Alexandern hin: 
vernehmr, Herr, daß ich heut’ am Rage 
recht übel angefommen bin : 
mein Hund hat eure Kuh gebiffenz 
wer wird den Schaden tragen müffen? — 
Schelm! dag follft du! fuhr hier der Junker aufs 
für dreißig Thaler war die Kuh mir nicht zu Kauf, 
Die follft du diefen Augenblick erlegen. 
Das jey hiermit erfannt von Rechtes wegen. 
Ach! nein, geftrenger Herr, ich bitte, hört, 
rief ihm der. Bauer wieder zu, 
ich hab’ es im der Angſt verkehrt; 
nein I euer Hund biß meine Kuh. 
Und wie hieß nun das Urtheil Mleranders? 
Sa! Bauer, das ift ganz was anders, — 
ıcheyi 


Agatha an der Bahre ihres Pathen. 
49) Komm Agathchen, und fuͤrcht' dich nicht, 
wiſch' dir die Thränen aan ® icht, 
Sieh deinen Pathen noch einmal ar 
in feinem Bettchen eng und ſchmal! 


Wie liegt er da fo freundlich doch! 
Man meint er horch', und hör’ mich noch, 0 
er lächelt noch wie fonft fo ftill, - J 
als wenn cr etwas jagen will. 


Er war fo frank, er litt fo fehr. 
Er fügt: „ich leide nun nicht mehr, 
„rer Tod hat meinen Wunfch erfüllt, 
und alle Quaalen nun geftillt.” 


Ihn drückte mancher Kummer ſchwer. 
Er fagt: „ich fühl’ ihn nun nicht mehr, 
„und geh's auch noch fo bunt jetzt zu, 
Zch hoͤr's nicht in des Grabes Ruh.“ 


Ein böfer Nachbar, plagt ihn ſehr. 
+ Er fagt: „daran den? ich nicht mehr, 
„und geh’s auch noch fo bunt jegt zu. 
amd, chen’ ihm auch eine fanfte Ruh! 
| Auch feine Fehler hatte er. 
"8 thut nichts ! wir denfen dran nicht mehr. 
Er fagt : „fehlt' ich auch wo und wie, 
„aus böfem Herzen kam e8 nie.’ Ar 
Er ſchlaͤft, und fieht nicht an dich mehr, 
und liebt’ fein Pathchen doch fo fehr. 
Er fagt: „wil’s Gott, wir fehen ſchon 
„uns wieder einft an Gottes Thron!’ 3 
Geh' Agathchen, und den?’ mir dran! 
Dein Pathe war ein braver Mann. 
Geh’ Fromm und gut durch's Erdenthal! 
Dein Stündlein fchlägt dir auch einmal. 


4 


t 


nach Hebel. ° 


Seelengröße einer Bauernmagb. 
Eine wahre Geſchichte. — ie 
20) Auf eines Müllers Hofe hatte fich bei Nacht 
ein angefchloßner Hund von feiner Kette Runen 
einft losgeriffen. Von dem Lärm erwacht en 
der Heer und ruft die Magd. = fpringt fchnell aus dem 
e” z Bette, 
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und eilt halb nackt herius, den Hund 
an seine Kette wieder anzulegen, 

Doch vor der Thüre ‚springt er wüthend Ihr eiitgegen, 
und beisst an Arm und Fuss sie wund. er 
Der Müller eilt auf ihr Geschrei | 
stracks mit den Seinigen herbei, 

Sie reisst die Thüre zu, „Zurück! zuft sie, 
„der Hund ist toll; ich bin nun schon gebissen; 
„lasst mich; ich will allein schon wieder fest ihn 

I ‚ ‚schliessen = 
Sie kämpft hierauf mit grosser Müh’ 
sich mit dem Hund herum. Es floss 
das Blut ihr stromweis’ aus den Wunden; 
doch liess sie ihn nicht eher los; ö - 
bis sie ihn wieder fest gebunden; 
worauf man ihn alsbald erschoss: 

Die Magd ging still und ohne Klagen 

in ihre Kammer und erwartete den Tod, 
Umsonst war Hülfe: sie befahl sich Gott. 
Die Wuth brach aus: sie starb in wenig Tagen. — 
Die Seelengröss® hängt an keinem Stande, 

Zum Heldentode stärkt den. Krieger oft def Blick 

auf Mausoleen, nur für Menschenglück ' 

starb unsre Dörferin, ‘und ruht — in schlechtem Sande; 


Die Stelszsen 


34). Ich ging als eben die Sonne schied, 
am Heerweg im schattigen Haine: | 
da stelzte vorbei, ünd pfiff sich ein Lied 
ein alter .Soldat ohne Beine, | | 
G Himmel! dacht ich, was müss und kann 
der Mensch auf Erden ertragen! | 
Drauf grüsst’ ich den Alten: ‚ihr armer Mann, J 
habt viel von Unglück zu sagen!“ — FA 
‚Von Unglück? — Ha! davon weiss ich kein Wortht 
versetzte der Hümpler, und lachte: ., . 2.1: | 
„nein, Landsmann, das Schlachtfeld war eben det Ort, 
‘der Heil und Seegen mir brachte, '_ 
‚, „Da traf mich ein Schuss, wie ein Donnerschlag ; 
‚ hui! wareı die Beine verschwanden. | 
‚Däfür bin ich ‚dankbar bis heutigen Tig 
‚ der braven Kanone verbunden: | 
‚ Mufterfammiung I, & 


2. 


9 


« 
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Ich möchte zwar, hinkend auf todtem Hola ; 

den flieheuden Hirsch nicht ereilen: Ä 

doch sonst leb’ ich froher, als ging. ich stolz. 

auf euern, lebendigen Säulen. 


Strumpfwirker und Schuhmacher lösen von mit 
“nicht einen verschimmelten Heller. : 

Mich labt für diess Spargeld mit Wein una Bier 

am Samstag der wirthliche Keller. 


Gern tastet die Zecher: das Zipperlein an, 
mich aber kann es nicht zwicken, 

Mich schreckt nicht des wüthenden Hundes Zabn; 
mich stechen nicht Bremsen und Mücken, 


Ich lauf’ über Dornen und rauhes Gestein, 
als wären es weiche Violen, 
‚ und brech ich die Beine, so. sind aus dem Hain 
mir bald ein Paar neue zu holen. 
Oft schwingt sie mein Arm, wie sein Schwert der 
Husar, 
wenn Spötter zum Zome mich reitzen. 
Wird eins zum Marschiren mir unbrauchbar, 
so muss es den Ofen noch heitzen, 


Entsteltzt bin ich ‚schier nur so lang wie ein Kind, 
‚und ‘das ist denn einst, wann ich sterbe, 
ein Umstand, bei dem meine Hausfrau gewinnt: 
mein Sarg schmälert minder das Erbe, — 

Schlaft wohl! mein Hüttchen ist hier nicht mehr weit, 
Lebt immer, wie ich, fein zufrieden! 
So sprach er mit herzlicher Lustigkeit, 


‚und.pfiff wieder rasch, als wir schieden. 
\ Langbein, 


Herr Paliss, ein Schwank. 


2) Vor Pultawa hat Herr Paliss den Geist einst auf- 
gegeben! 
Raffv’ ihn der Tod nicht hin, gewiss! er Wäre noch am 
Leben! 


Lang war er, schön. und ‚tugendsam, von aufgereim-. 

| ‚tem Wesen; 

wenn er den Hut vom Kopfe. nabm, so war er dranf 
gewesen! : 


ia 


33 — | 
Paliss goss in sein trautes Olas ein gut Gewächs vom 
| j | Rheine: 
und trank er nicht, so blieb sein Fass viel länger voll von 

Weine! N 


Empfing des Landes Einsamkeit ihn unter grünen 
| Buchen; | | 

o dann ‚verlor man seine Zeit, ihn in der Stadt zu 
| suchen | | 


Wie sein Herr Vater, sanft und gut, 40 fand ihn, 
wer ihn kannte; | 
denn er gerieth nur dann in Wuth, wenn er von Zom 

| entbrannte! 


Er liess, gemeiner Sage nach, sein Essen schmack- 
haft kochen; | j 
und Fastnacht war bei ihm der Tag vor Aschermitte- 
ee wochen! 


Ihm ward ein kärglicher Genuss an ‚Geld und. Gut 
| vom Glücke; 
doch fehlt’ es, hatt’ er Ueberfluss, ihm auch in keinem 
nt Stücke, | 


Sein Haus verkauft’ er ungewehrt; wen; dieses wun- 
| | dern sollte, 
der denke, dass es ihm gehört, und dass er keins mehr 
| wollte! 


Dem Kaiser schrieb er ganz getrost: ich werde nicht 
genesen! | 
Und schrieb er nicht, so ward die Post vom Kaiser nicht 
gelesen! 


Es klage nun, wer klagen mag. Doch Klagen sind 
vergebens! Ä 
"Denn wisst, es wär sein Sterbetag der letzte seines Le- 
| bens! ° 
Frhr. Y Spiegel, 


Der Hund aus der Pfennigschenke, 


23) Es ging, was Ernstes zu bestellen, 
ein Wandrer seinen stillen Gang, 
als auf ilm los ein Hund mit Bellen 
und Rasseln vieler Halsbandschellen ; 
aus einer Pfennigschenke sprang. 
Er, ohne Stock und Stein zu heben, 
noch sonst sich mit ihm abzugeben, 
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hob A — und — 
und Kliſtklaſf liess vom Lärmen ab. F 


Des Wegs kam auch mit Rohr und Degen, R 

flink‘, wöhlgemuth, keck und verwegen, 
ein Herrchen Krauskopf herspaziert. 
Klifiklafl setzt an, und hochtuschirt, 
hält von dem Bunde sich das Herrchen. 
‘ Und Herrehen Krauskopf ist ein Närrchen; 3 
fängt mit dem Rlaffer Händel an, - 

reift fix nach Steinen in die Runde, 
und schleudert, was er schleudern kann, 
ünd Alucht und prügelt nach dem Hunde. 


Der Röter knirscht in jeden Stein, 

zerrt bald an meines, Herichens Rocke, — 
bald an dem Degen, bald am Stocke, _ Su 
- beisst endlich gar ihn in das Bein, 

und bellt so wüthig, dass mit Haufen 
“die Nachbar’n alle, gross und klein, 

zu Fenstern und zu Thüren laufen. 

‘Nun fing sich’s Herrchen an zu schämen; 

umsonst sich so sehr abzumüh’n, a 

Es musste langsam ‚sich bequemen, _ 

um dem Halloh sich zu entzieh’n, | 
"wohl fürbass seinen Weg zu nehmen, 
‚und einzustecken Hohn und Schmach, 
Denn alle Strassenbuben gafften , 
und alle Klaffkonsorten klafften 
noch weit zum Dorf hinaus ihm nach. 
Was hier erzählt, giebt euch die Kunde: 
weicht aus, lasst ungeneckt die ‚Hunde, | 
3 | Bürger, | 


Die Schwalbe und der Sperling, 


24) Mit unverdrossner' Mühe hatte 
einst eine Schwalb’ ihr Nest gebaut, 
es weich gemacht mit Seid’ und. Watte, 
und dann mit vieler Lust beschant, | 
Noch lieblicher. es auszuschmücken, 

feog sie noch einimal sorgsam aus... 

-.. Sie kehrt zurück, doch ach! was muss’ sie nun erblicken! 
Besetzt vom Sperling ist ihr Haus. 
Der Räuber wankte nicht. Das warme 
gestohlne Nest war weich, und schön, 
. und schadenfroh kann er die Arme 


» 
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ums Nest voll Unruh’ flattern schn, 
Mit immer tiefgefühltern Rlagen | 
"umfliegt die Schwalb’ ihr theures Nest: 
umsonst! sie kann ihn nicht verjagen; 
er sitzet unbeweglich fest, 

und fliegt nicht aus. Vergebens lauert 
die Schwalb’ auf seinen Flug, Und aun, 
da ihr die Zeit zu lange dauert, 

was soll zuletzt die Arme thun ?' 

Sie baut den Eingang eng, und enger, 
bant endlich ganz den Sperling ein. _ 
Der seufzet bang’, und immer bänger, 
und muss zuletzt des Todes Beute seyn. 


Du eollst nicht Andrer Gut begehren . 
wie schon der Mund der Wahrheit spricht, 
Auch die Erfahrung, wird dich lehreng 


unrechtes (ut gedeihet- nicht, 
| I. — Seidel, 


Die Foläflasche 


25) Helft Leutehen mir vom Wagen doch, seht her 

‘mein’ Ärm ist schwach, 

ich trag’ ibn in der Binde noch, drum, Leutchen! fein 
gemach; 

zerbrecht, mir nur die, Flasche nicht, sonst’ werd’ ich- wild: 
und kraus, 

wenn diese Flasche. mir zerbricht, ‚sind alle Frenden: aus. 

Bekümmert euch die Flasche’ 60? was wird denn viel 
‘ dran seyn? 

Das schlechte Glas, das Bisschen Strob, und drin ein Tröpf- | 

chen Wein.“ _ 

Ei Leutchen, die ihre nicht: versteht, nehmt"nur die 
Flasch’ heraus; 

wenn: ihr sie um:und um: beseht, mein Kaiser trank .‘ 
daraus, . 

Bei Leipzig, wie ihxs alle wisst, wars just kein Kinder- 
spiel; | 

von Hugelregen hart begrüsst sank ich im Schlachtge- 

z gewühl. 

' Man trug mich fort, dem Tode nah, zog mir die Klei- 
der. aus; 

dach: bielt: ich- fest die Flasche da, mein Kaiser trank 
daraus. | 


3 — 

- Der Kaiser hielt in ungern Reihn 4 wir sehn sein Ange- 
sicht , 

Kartätschen flogen auf uns ein, er hielt und wankte nicht, 

Er dursteto, ich sahs ihm an, nahm mir den Muth her- 
aus 

und bot {hm meine Flasche an, und. er, er trank daraus. 

- Und klopft! mich auf die Schulter hier und sprach :, schön 
Dank, mein Freund! 

Dein Labetrunk behagte mir, es war recht gut gemeint, 

_ Diess freute denn mich gar zu schr; Kamraden, rief 


‚ ich aus, 
wer zeigt noch so ein — her? mein Kaiser trank 
araus. 
Die Flasche swingt mir Niemand ab, sie ist mein bester 
Schatz, 
und sterb’ ich, stellt sie auf mein Grab und drunter die- 
sen Satz: 
er focht bei Leipzig, der hier ruht, in diesem stillen 
Haus; 
die Flasche war sein. höchstes Gut: \ sein Kaiser trank 
‚daraug,) 
\ .Veith, 


Warnung vor Vorwitz. } 
26) Die Furcht, des Aberglaubens Brut, ist, hofP ich, 
lieben Kinder, 
zwar fern von euch ; und das ist gut! sey’s Vorwitz nur 
nicht minder! 
Hört drum von mir die Warnung an, was sich in 
meinem Städtchen 


im letzten Winter erst begann; da siarb ein junges Mäl. 


chen, 
Und nach dem Kirchhof in der Stadt ‚folgt. jeder, der 


genauer 
gekannt die gute Hanne hat, der Leiche nach in Trauer; 


I} 


In einem Hause, nicht gar weit von diesem Kirch» 


hof spannen 
zehn Mädchen um die —— Eee weinten. noch um 
Hannen, 


Mir starb die beste Freundin ab! schlosg Julchen 


ihre Klagen; 
dach möcht ich jetzt mich an ihr Grab um allo Welt nicht 
| Wagen. 


"Warum nicht? Ha, das will ich gleich! rlef kecklich 
2 Henriette; 

wer ‚one zu wetten bat von euch, nun, der versuchs‘ 
J und wette. 


Man redete die Wette ab, 'und dung sich von der, 
Kecken 

dagegen aus, auf Hannchens Grab den W.ockenstock zu 
stecken, 


Fort lief das Mädchen ganz allein, als gäb der Muth 
- ihr Flügel, 

‚Sie fand denn bald im Mondenschein den frischen Gra- 

. beshügel, 


Sie steckt den Wöckenstock darauf, und fort will N 
nun wieder ; 

doch, Himmel hilf! sie kann nicht auf, es zerrt sie et- 

was nieder. ; 


'Ein plätzliches — fährt durch Henuriettens 
Glieder, 
als wie .ein-scharf geschliffnes Schwert, sie sinkf, und‘! 
kommt nicht wieder. 


Die andern Mädchen suchten nach ‚wo sie versteckt” 
i sich habe ? 

Und fanden sie — ach aber, ach! todt auf der Freundin‘ 
Grabe, 


Der Wockenstock hatt’ in der Hast zum Unglück ein 
Faar Falten . . 


von ihrer — mitgefasst, und a0 eie festgehalten, | 
Göcking. 


8 


Der Papagei. Ä 48% 


27) Herr Thoms, ein alter Schiffspatron, der Abgott , 
der Matrosen, 
sprach Stürmen und Korsaren Hohn, und selbst den wu 
\ serhosen. — 
Er pfiff und gang bei der Gefahr, und sein ———— 
‘Sprichwort war: en 
es hat nichts zu bedeuten! — 


Ein Papchen — seit vier Monden her des Helden . 
| Schiffisgefährte — 
erlernte bald den Spruch, den er des Tages zehumal 
| hörte, 


| Er schrie, sobald er — aus vollem, Haha, bie in 


die Nacht; 
„eg hat nichts zu bedeuten! pe 


Einst blieb das Schiff in seinem Kauf ‚ wie eingeiic- 
‚ ren stehen, 
umsonst epannt - man die sege: auf, die keine Winde 
blähen; - 
| dds Land war fern; „das Ding geht schieft«« sprach der 


Patron, doch kapghen rief: 
wes Bat. nichts zu bedeuten !« 


Mit iedem Tage wuchs die Noth· Der Bootsknecht 
flucht und betet; 

| Verzehrt war Fleisch, Gemüse, Brot, und alles Vieh ge- 
nn tödtet. — — 
| Der kecke Hauptoann senkt den Kopf; nur Papchen Schtst 
mit leerem Kropf: 
yes hat nichts zu bedeuten.‘ 
Er könnte fiegen; dach wohin? — das Meer hat keine 
| "Brücken; 

nun trift das harte Looa auch ihn; mit 'abgewandten 

Blicken 

erwürgt ihn Thoma: er röchelt schon —. und lacht noch 


aus dem tiefsten Ton; 
“8 hat nichts z bedeuten !« 
TR n deuten! Pfeffeh, 
Das Glück. auf Reisen, | 

28) Ich hört! oft genug, das Glück sey auf Reisen 
da ist's ja nicht klug, sich der Ruh zu befleissen. . 

So macht! ich wich auf im rüstigen Lauf, 
anf Höhen, in Gründen, das Glück wo zu finden; 
Ä Da sah ich auf Gängen viel Volkea sich ‚drängen, 

viel Lärm und viel Plunder — das Glück war nicht drunter] 


Und waollt'ich wen fragen: wa kann ichs. erjagen —E 
merkt keiner auf mich, suchts jeder. für sich. 


Ich kam zu ’ner Brücke: verweilt hier das Gläcke $ 
„Es ist hier vor Jahren. vorüber gefahren,“ 


‚Zu nem Stadtthor ich trat: ist's Glück i in der- Stadt? 
„Wir passen hier eben, ilim Einlass -zu-geben.t >; 

Da passt’ ich auch lange, da kam es dach. nicht, 
‘bis, dassich zum Gange, mich wieder gericht, 7 eo. 


f 
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Und als Ich auswandern zu einem Thor that, 
20g ein in gie Stadt das Glück just züm andern. 


Willst länger mit Schnaufen dem Narr’n nicht nach- 
| laufen! | 
„ Wer weiss, wenn du’s hast, ub’s werth ist ler Last! 


Da hab’ ich ein Eckchen im Wald mir erschaur, 
und mir auf dem F leckchen ein Häuschen erbaut. 


Ich hab? es erbaut mit eigener Haut ! 
mit eigener Hand, ohn’ Glückes Beistand. 


Hier, Glück ! ist mein Haus, mein Bett und mein 
| Schrein, 
Willst kommen, kehr ein! willst nicht, & 80 bleih aus! 


Bruder und Schwester. 


Schwester. 

.. 29) Wa ist mein Vater und Mutter hin? 
Sie liegen‘und schlafen im Grabe, 
Durch Dörfer und Städt’ ich gewandert bin, 
zu bitten um freundliche Gabe, 
Verlassen von, Allen, auf Erden allein, 
zum Obdach der Himmel, zum Schlafen der Rain ” 
60 sind wir Geschwister der Leiden, 
und. hausen in Feldern und. Haiden.. 

- Bruder . 

. ‚Der Vater. war fleissig, gut und fromm, 
ihn ‚liebte der Hauptmann vor allen. 2 
Als dort er bei Wagram ”) die Schanz’ erklomm, . 
da ist. er mit ‚Khreg gefallen. 
Als vorwärts er stürmte, dicht neben dem. sehlafı 
o weh! eine feindliche, Kugel ihn traf! 
Ihn. hat nebst den tapfern Genossen 
ein Grab. an der Donau umschlossen, 


Schwester 
“ Es sass die Mütter und weint’ am Rad, 
eugt von. ‚Krankheit und .Jammer. 
. Von Gott sie des Vaters, ‚Rückkehr erbat, 
da stürzte ‚die Muhm''in, die. Kammer, 
*) ‚Wagram ist ein Dorf im Oesterreichischen , vier Meilen nördlich vor 


Wien, wo im Jahr 1809 die Oesterreicher von den Franzosen ge- 
sehlagen wurden, i 


y 


| sen ae 
bändringend und weinend: „erschreckt euch nur nicht, 
todt ist euer Mann ! so besagt der Bericht,“ — * 
Der Mutter erbleichten die Wangen — . ALTER 
nn hat sie der Vater empfangen. | 


Bruder und Schwester. 

Und- einsam stand unser kleines Haus, 
und niemand: dachte der Kleinen. 
Da befahlen wir’s Gott und zogen aus, 
denn Gott verlässt nicht die Seinen! .. 
Der die Vöglein ernährt und des Wurms hat Acht, 
der die Lilien kleidet in Fürstenpracht, 
zu ihm lehrte Vater uns beten, \ u 


er wird seine Stelle vertreten? 
Arthur’y. Nordsterm, 
{v. — u. Jänkendork.) 


Die verwaiste Tochter. 
(Nach einer wahren PO EUER, 


' 80) Des Krieges Stürme‘ braus'ten, längsthin dem 
N — Elbestrand, 
rachgier’ ge Völker haus’ten im schönen deutschen Land, 
Sie warben, ohn’ Erbarmen, gewaltig jeden Mann, 
den —— wie den armen, für ihre Dienste an. 


Da traf in einem Flecken — Erzähler nannt ihn | 
nieht — 
.wo man noch. jetzt mit Schrecken von jenen Zeiten spricht, 
vom Männerkreis den Dritten — ob Zwerg, ob riesen» : 
gross — 
trotz Thränen und trotz Bitten, des harten Dienstes Loos, ' 


Es hoben die Barbaren dort auch den Vater Claus — 
den Wittwer seit acht Jahren — zum harten Dienste aus. 
Musst’ auch sein Glück auf Erden, ein Töchterchen ‚noch: ; 

| klein, 
von ihm verlassen werden; das Schreckensloos ward sein, 


“ 


_ Am düstern Trenhungstage, schied än des Fleckens 
hor, ° . 
bei herber Abschiedsklage, das neugeworb’ne Corps. 
Von Aeltern, Kindern, Gatten, bat laut ein Thränenblickt 
wallt, statt in's Reich der Schatten, zur. Heimath bald 
| zurück! © - 


“. An Bm au 
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Und Clausen lag am Herzen sein Kind, der Un- 
schuld Zier, 
durehbebt von Trennungschmerzen, sanft flehend : lasst 
"ihn — | 


ich fürcht’, er kommt nicht wieder, der gar zu höse 


Feind 


schiesst meinen Vater — ob auch die Tochter weint.‘ 


Doch, da gab's kein Erbarmen, „Nun, schluchzte 


Claus, ; ist’g Muss; 


sa helfe Gott der Armen! gieb mir den Abschiedskussis 


Und an der grossen Linde, unfern vom Heimathsort, 


schied er vom thenern Rinde, und eilt zum Kumpfe fort; 


Drayf sah man alle Morgen, erweckt vom bangen: 


Traum, i 
gebeugt von Harm und Sorgen, das Kind am- Trennunger 
baum. 


Und wer: die Strasse wallte, den frug's mit Thränenblick, - 


dass weit der Ton verballte: „kommt Vater nicht zurück ?#, 


Fast war ein Jahr verstrichen, mit manchem blut'gen 
| Sie - 
der Feind war weit .gewichen ; dä endete der Krieg. 


> 


Aus fernen Landes Norden kam — nicht an Beute leer, 


geschmückt mit Band und — — aurück das Sachsen» 
16er, . on 


> 


Doch von den Hriegerschäaren, die einst mie trüben 


Blick 


zum Kampf gezogen waren, kam Mancher nicht zurück, 


‚Laut klagte um den Seinen hier, da und dort ein Freund, 


und wünschte, unter Weinen, sich dort mit ihm verein, , 


Im Wiedersehenstraume, sass vor dem kleinen Haus, 


dort unterm Trennungsbaume, das Töchterchen des Claus, 


Das sehnlichste Verlangen verdrängte ihren Harm; 
schon fühlt’ sie sich umlangen vom theuern Vaterarm, 


Doch ach! jetzt ward vom Munde des Hauptmanng; 


der ihn warb, 


der Armen schnell die Kunde, dass Claus im Kanipfa | 


starb, 

Da sank mit leisem Stöhnen die Waise todt dahin, — 

So endete das Sehnen der kleinen Dulderin. 
F. Ar Döripg 


A 
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‚Die beiden Schweizer. 


31) In jenem Thal, wo Tell, der. Bogenachlitze, 
‘ Helvetien zur Freiheit rief, wo jetzt _ 

man Freiheit noeh zum ruhigen Besitze 

der schönen Lebensgüter nützt, 

da trug sichs zu,. dass Kord, und Vit 

sich einst entzweiten üher ein Gebiet, 

sein Recht war jedem. berzlich lieb; 

‚ doch ward der Riclıter stets vermieden, > 

‚ bit. Rord.die Noth zum Richter. trieh, 

Er ging und. kehrt. zurück, 

und. kam zu Vit aufs, Feld: 

„hör, sprach er, morgen hab ich das — eh 
sunmehr ‘wirst du dich doch verstehn, 

auch morgen mit mir hinzugehn ? 

Schon? rief nun Vit, nein, sieh, da liegt mein Hen; 
es regnet bald, die Winde wehen — 

mein Heu kann mir verloren gehen Ä 
kting' ichs nicht: Morgen noch vor Mittag bei, 


; Du kannst nicht: — Ei! was will: das. gebey ?: 
geschworne Richter kommen an.“ — „Nun ja, 
zief Vit, die läss’st du kommen, du bist; da, . 
könnt ihr den Fall allein nicht heben? | 
‘ Dir. hab’ ich ja die Gründe, oft, und, gut. 

genug gesagt, worauf. mein Recht beruht; 

. dasselbe kannst du bei den Herrn verrichten, _ 
und: dann lass sie in Gottes. Namen. schlichten! 
Geh lieber Kord, und bring mir dann Bescheid! 
Kord ging, und that was. Vit ibm aufgetragen; 


kam dann zurück und: sprach: ‚hör, Vit, die Richter sagen, 


dar Reeht “ey dein, und bleibs in Ewigkeit. 


Burmann, | 


Der- Ben und der-Affe 


32) Ein. armer Savoyarden Knabe, 
verliess das liebe Vaterland, 
und..eilte nach der Themse Strand, 


Ein Affe nur war seine Habe, © 5 2 | 


ein. Afte, drollig und gewandt, 
durch Possen mancher, Art. bekannt, 
der seinem Führer manche Gabe 


und mindstens, doch so viel, gewann; Zu — 


dass er: dem. Hungertod entrann. 


— 


ln, 


Doch wie’s nun Künstlern pflegt zu gehn — 
es kamen andre Wunderdinge; | R * 
der Savoyard blieb einsam stehn ; 

- und Niemand mochte mehr die Sprünge s 
und Possen seines Alten sehn, 

Da war des Knäben Schicksal schwer 

In Londons glanzerfüllten Gassen, 

wo Tausende in Freuden prassen, 

stand fremd er, ällentbalb verlassen — i 
. der Magen wie der Beutel leer — | 
ach, ‘auch der Winter zog daher! 

Wohl war des Knaben Schicksal hart. 

Umringt vom Ueberfluss und Fülle, 

doch selbst zerlumpt, fast ohne Hülle; ' 

stand er verkümmert und erstarft. 

Der Abend kam, der Sturm pfiff kalt, 

der Reif hing in des Knaben Haaren; 

er suchte ängstlich Aufentbalt,, 

sich und die klappernde. Gestalt 

des treuen Thiers vor Frost zu wahren, 

„Sechs Pfennig kostets‘‘, — ‚hab nur vier, 
erbarmt euch“ — „Lump, kein Platz ist hier! —- 


In Londons glänzerfüllten Gassen, 

wo Tausende in Freuden prassen, 
trifft frühe man den Änaben todt. 
In seines treuen Thiere Umfassen 
hat er.gekämpft mit letzter Noth. — 
Mar beut dem Affen Frucht und Brod, 
doch wie man lockt, und wie man droht;, 
er will die Leiche nicht verlassen. — 
Wer trug in Londons reichen Gassen, 
wo Tausende in Freuden prassen, - 
ein fühlend Herz, ein Herz von Stein ? — 
Schien nicht der Affe Mensch zu seyn? 

— F Kind, 

Dergraue Esel, ne 

- 33) Ein Gastwirth — hab’ ich recht gehört; 
so wohnte er in Wesel — 
ward wirklich reich und sehr geehrt 
in seinem grauen Esel, \ 
weil er die vielen Gäöte 
bewirthete aufs Beste, — | | 
Allein das Glück soll bei den reichen Spenden, 
die schwachen Menschen ganz und gar verblenden, — 
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Der Wirth von Hochmuth eingenommen — 
liess einen Advokaten kommen, 
und bat durch ihn den Fürst — das Schild ‘wär’ zu: ge- 
TE 0 mein — | 
'ihm allergnädigst doch sein Bildniss zu verleihn, — | 
Zwei Wochen —nein, sie sind noch nicht verschwunden, 
als schon der Supplikant geneigt Gehör gefunden. 

Es darf, zahlt er'nur die Gebühren, | 
sein Haus den Titel: Kronprinz, führen, 


‚Ein Andrer, der bei Fleiss und vielem Streben , 
in seiner Wohnung kaum erhielt das Leben, 
nahm den verstossnen Esel willig auf. — 

Doch was geschieht jetzt in der Zeiten Lauf? 
Die Fremden, kamen sie nach Wesel, 
erfragten gleich den grau&h Esel, 

denn, ganz natürlich, niemand kennt 

ein Hans, das man den Kronprinz nennt; 

und so ward dieser gross und reich, 

doch jener dutch die Sorgen bleich; 

vom Kummer und vom Harm j 

krank, ungesund und arm. 


'So geht es in der Welt, 
wer hoch steigt, der hoch fällt. — 
Man sey doch ja mit dem zufrieden, 
Was einmal das Geschick beschieden, 
und hebe sich, durch eitlen Tand, 
nicht über den bestimmten Stand. — =. 
Wie Manchen würde man mehr schätzen und mehr lieben, 
wenn er der graue Esel ruhig wär’ geblieben, | 
| Ä Heinroth, 
Die Reiter 
34) Ein Biedermann ritt über Land auf einem schlech- | 
| „ten Pferde, 
das stiess an einen Stein im Sand, und trabend fiels zur 
- ‘Erde, | | 
Das arme Thier hat keine Schuld — sagt bei sich selbst 
der Reiter: 
man muss sich fassen in Geduld — und so gings lang- 
sam weiter. 
Da sausste hinter ihnen her ein jugendlicher Ritter. 
Er flog vorbei im Karrier wie Sturm und Ungewitter. 
Die ordentliche Strasse schien zum Ritt ihm nicht gele- 
| gen, Zu 
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Fort über Heck und Gräben hin jagt er auf wilden We- 


X en. ya | 
Doch plötzlich stürzten Ross und Mann und brachen 
’ Bein und Arme, 
Da lagen sie; — wer helfen kann, ach! dass sich der 
erbarme! —— 0 
Indessen zog der Biedermann bedächtlich seine Strasse, 
und kam an Ort und Stelle an mit heiler Haut und Nase, 


* 


‚- Hetr Michel 


35) Michel ward des alten Pachter Mertens Knecht; 
doch nach wenig Wochen fand er nichts mehr recht; ‘ 
Kuchen mager, Butter alt, | 
Bette hart, und Stube kalt, 


Wenn die Erbsenschüssel auf dem Tisch erschien , 
turkt’ er seinen Löffel umgewendet drinn; 
und dann sprach er spöttiglich: 
„klebst du dran, so ess’ ich dich," 


"Bald des Dienens müde, sann er hoch umher; 
nahm ein Weib und dachte: Ha! nun bin ich Herr! 
Doch so mancher Jugendtraum " 
ist gar oft nur bunfer Schaum. 


Ach das eigne Tischchen deckt sich nicht so leicht, 
‚(wie’s, am fremden Heerde, manchem Michel däucht ;) 
auch der unsre fand ums Jahr | 
‘ diesen Spruch nur gar zu wahr. 

Sehnte sich mit’ Schmerzen (äber ach zu spät) ‘ 
nach der Erbsenschüssel und dem harten Bett’; 
immer grösser ward die Noth, 
und 'die Sorg’ ums trockne Brod. 


Nun zum alten Wirthe tritt er flebend ein, 
einen halben Scheffel Erbsen ihm zu leihn: 
jener schweigt und führet ihn ! 
nach der Vorrathskammer hin, z 


Hier am Erbsenhaufen stehn sie still und stumm; 
Merten, vor dem Scheffel kehrt die Schaufel um, 
stösst sie ein, und spricht für sich: 

„klebst du dran, so mess’ ich dich!“ u 


Michel weint — der Alte siehts und spricht mit Ernst? 
„wohl dir, wenn da weinen, und dich bessern lernst! 


* } 
! 
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„Nimm die Erbsen zum Geschenk, 


’ 


„und sey meiner eingedenk ! 


Dächten alle jungen Brüder Michels doch 
an den Erbsenhaufen und den Doppelspruch: 


-klebst du dran, 30 ess' ich dich! 


klebst du dran, so mess’ ich dich! 


Hatties; 
Der bäronisirte Bürger. 


36) Des kargen Vaters stolzer Sohn 


ward, nach des Vaters Tod‘, Herr einer Million, 


und für sein Geld in kurter Zeit Baron. 
Er nahm sich vor, ein grösser Männ zu werden, 
und ahmie, wenn ihm gleich der innre Werth gebtach, ; 


‚ doch die gebietrischen Geberden 


- Er nahm die hälbe Stadt in Sold, i 


der Grossen zuversichtlich nach, 
Bald wünscht er sich des Staatsmänns Ehre, 


‚ vertraut mit Fürsten umzugehn; 


bald wünscht er sich das Glück, dereinst vor einem Heer, 


mit Lorbern des Eugens, zu stehn, 


Kurz, er blieb ungewiss, wo er mehr Ansehn hätte, 


ob in dem Feld’, ob in dem Kabinette ? 


Indessen war er doch Baron; _ 
und sein Verdienst, die Million, ° . BR 
liess sich, zu alles Volks Entzücken, | 
in Läufern und Heiducken blicken, 


bedeckte sich und sein Gefolg mit Gold, 

und brüstete sich mehr in seiner Stäatskarosse, 

als die daran gespannten Rosse. J 
Er war der Schmeichler Mäcenat. 

Ein Geck, der. ihn gebückt um seine Gnade * 


and alles; was sein Stolz begonnte, 


.der kam sogleich in jener Freunde Zahl; 


recht unverschämt bewundern konnte, 


in det man mit ihm ass, ihn lobt’, und ihn bestahl, 
und, wenn män ihn betrog ‚ zügleich ihn aberredis, 
dass er des Argus Augen hätte. 


"Was braucht es mehr; als Stolz und Unverständ, - 
um Millionen durchzubringen ? x 
Unsicher ist kein Schatz, als in des Jün linge Hand, 
den Wollust, Pracht und Stolz zu ihren Diensten zwingen, ” 


- 
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ga Birne 5 a 
Der Hert Baron vergaß‘ bei feinem großen Schatz RE: 
den ——— und den Held, ward Mh derſchwenbem 
und ſah in kurzer Zeit ſein Gut in reiben Händen; . ae 
ftarb arm und unberühmt. Kürz, er bewies den Sag: ee 
daß Aeltern ihre Kinder haffen, a, e ' 
wofern fie ihnen nichts als Reichthum binterlaffem: 
Ä | Ä Geller, 
Der blinde Sängern 
. 36) Ich fpielt als Knabe unbefangen 
im Schooß der Unſchuld und Natur, 
ſah Gottes ſchoͤne Schöpfung prangen’ 
am Sternenzelt, auf Wald und Flur. | 
Sanft floffen meiner Kindheit Tage; . 
nicht rauh ſchien mir des Lebens: Bahn 5 Burn 
da wehte mich der Menfchheit Plage, SEE 
das böfe Gift der Blattern an. * — 


Sein Hauch verloͤſchte meinen Blicken 
der Sonn’ und Sterne freundlich. Licht. 
Nun Fonnt’ ich Feine Blumen pflücen , 
nun fah ich Erd’ und Himmel nicht, RE 
Doch eine Fürftin mild und bieder, | —— —— 
erbarmte meiner Klagen ſich; 
durch ihre Güte lernt? ich Lieder, 
und Sammer und Verzweiflung wich. 


- Dank dir, o Harmonie der Saiten! 
du linderſt gütig manche Noth; 
du hilfſt mich Durch dag -Leben leiten, 
durch dich kann ich mein magres Brot | 
mit meinen grauen Eltern theilen. — 
Doch ach! Geſang und Harfenſpiel | X 
kann nicht all' meine Leiden heilen: ee Ta 
ol Menſchen, , ich entbehre viel, 


Vergebens fchmüdt für mich im Maien 
fich die Natur in bunter Pracht. 
sch Fann mich Feines Morgens freuen; 
mir iſt das Leben ew’ge Nacht. 
Sch ſeh' nicht Gottes Danfaltäre, 
jeh’ Feinen gütevollen Freund, | 
Ich” nicht des Mitleids fchöne Zaͤhre, 
die mir ein fuͤhlend Herz wohl weint. 


Gott wird ſein Licht mir wieder ſchenken, 
getroſt mein Geiſt, verzage nicht! 
Muſterſammlung. U. D)) 


se - .. 

Laß andre Tod und, Nacht ſich denken, 

bein Glaube, hoffet Tod und Licht. 

ga, diefe Finſterniß wird. ſchwinden, 

einft bricht: ein, ew’ger, Morgen an ! 

Dann werd”ich alle ſehn und findengs = . 
die hier dem ‚Blinden wohlgethan. »- :- una 


Re 


Der beftrafte Geiz. 


37) Ein Kaufmann, melchen ganz der niedre Geiz befaß, 
der, ob er gleich das Geld faſt minder: zähle’ als nmaß, ©; 
fich dach nie fatt, als nur bei-Freunden af, : ee 
verlor einft einen Sad mit taujend Stuͤck Ducaten. 
In welche Wuth der Farge Mann gerathen,, 
der Chr? und Billigkeit oh um ſein Geld vergaß , 
dieß läßt fich weniger beſchreiben, alg errathen, w 
Mas war zu thun? der Sad war fort; et 


4 
L 


er ſucht' ihn überall, durchfragte jeden Ort, 


umfonft! er war nicht zu entdeden. — — — 
Zulegt faßt er den traurigen Entſchluß 
durch einen Anſchlag an den Eden, — 

man denke, mit wie viel Verdruß! 

dem hundert Thaler zu verheißen, 

der ſeinen Sad ihm wüßte zuzuweifen; — ⸗ 
doch fagt’ er nicht dabei, . a 
wie viel im Sad gewefen fey. 


Ein edler Juͤngling, ber ihn fand, N 
und bei der größten Noth den Werth des Rechts empfand ” 
eilt, ald er nur die Nachricht hörte, | a 
bin zu dem Mann, der ihn zurück begehrte. ! 
Hier, ſprach er, ift dein Geld; ich fand es, es ift dein: 
doch, wirft du nun fo gütig feyn, je 
und mir die hundert Thaler geben, N 
die du verſprachſt; ich brauche fie zum Leben. — | 
Wie wird des Kaufmanns Herz hierdurch gerühret feyn, - 
denfft du vielleicht? — doch nein; | I | 
anftatt des Fünglings Treu' zu loben, i * 
fing er noch an zu ſchelten und zu toben: Rang 
„wie? die noch Hundert Thaler? dir? | rer 
„Ja, hundert Prügel abgezählt dafür. Ä —— 
„Ich bin durch dich beſtohlen und verrathen; 
„mir fehlen an dem. Sad nöch hundert Stuͤck Dukaten : 
‚„‚geftehe, daß die Summ' eilf hundert war; — 
„und ſieh, hier bringſt du mir nur ihrer tauſend dar! 











—439 — 


Der Juͤngling geht, gekraͤnkt, noch an demfelben Tage 
zum Richter hin, und klagt ihn an. Er 
Der Richter, ein rechtfchaffner Mann —4 
erſchaut ſogleich das Recht der Klage, = 
und ſchickt gleich nach dem fargen Mann. 

Er koͤmmt! — Wie viel habt ihr im Sad verloren? — ,,- 
„Eilfbundert Stüd Ducaten war die Zahl; — — 
und dich ward auch beſchworen. — ” | 

Und ihr, mein Freund, mit wie viel „ſagt einmal, 

war der von euch gefundne Sad befchweret? — \ 
„Gott weiß es! nur mit taufend Stuͤck.“ ee ——— 
Gut! fprach der Richter, euch wuͤnſch' ich dann Gluͤck! — 
Hort, gebt ihm gleich den ganzen Sad zuruͤck; — 
ihr ſeht, daß er euch nicht gehoͤret: J 

der eurige ſchloß, wie ihr fagt, eilfhundert ein + 

‚drum kann der, den er fand, der eurige nicht jeyn. 


Der junge Bauer und fein Vater. 


38) In einem alten Buch, das ich beim Paftor fand, 
fprach Srig, ein Bauersfohn , hab? ich gelefen, | 
daß eine Zeit geweſen, 
die man die goldne Zeit genannt. 

Das Korn ift da von felbjt hervorgefommen; .: 

die Fifche find im Teich gekocht berumgefchwommen , 

die Bäche, heißt es, waren Wein, 

und in der Luft fah man gebratne Tauben fliegen. 

Ou wäre doch die Zeit! denke, Dater, welch Vergnügen, 

in folcher Welt ein Mensch zu feyn! — 

‚El ja! du würdeft viel von Allem. diefem kriegen!  . - 

Wir wären da gewiß ein gut Theil fchlechter dran. .. 

Sprich, wenn der Junker felbft fein Feld beftellen koͤnnte, 

ob er uns wohl ein Fleckchen Acker gönnte? 

Jagd, Wieſen, Fiſcherei, maßt' er gewiß ſich an. 

Was bliebe denn für uns in folchen goldnen Zeiten? 

Nein, Vater, fo müßt ihre nicht deuten ! = 

Das ſteht nicht in dem Buch! > ; 

Das Buch fagt auch: | 

da war noch gar Fein Herr, wir waren alle gleich! — 

Noch beffer! alle gleich ? Zu 

Ei was für Zanfen, Streiten, Ä 

und Morden möchte da nicht oft entftehn | 

Wie oft da nicht Gewalt für Recht ergehn! 

Nein! jet kann jeder doch, was er erwirbt, behalten, 

bat ruhig fein Stu Brot, das Arbeit ihm verfüßr, 
N 2 
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Drum geb’ mit deiner goldnen Zeit der Alten, 


und laß die Wels fo wie fie iſt 


Die Geſchichte von d 


Willamen. - 


em Hute. 


89). Der erfte, der mit Pluger Hand, 


trug feinen Hut unaufgefchlagen ; 


die Krempen bingen flach herab; 


und dennoch wußt' er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anfchn geb. 


—— und ließ bei ſeinem Sterben 


runden Hut dem naͤchſten Erbeh. 


Der Erbe weiß den runden Hut 
nicht recht gemächlich anzugreifen, 


er finnt, und t es kurz und gut, 
gt o Krempen aufzufteifenz 
drauf läßt er fih dem Volfe fehn; 


er wagt's, zw 


der Männer Schmuck, den Hut erfand, 


Das Volk bfeibs vor Verwundrung ſtehn, u 
und fchreit: num laͤht der. Hut erftrfchönl 
Er ſtarb, und ließ bei feinem Sterben . 


den aufgefriften Hut dem Erben. 
ich, fpricht er, fehe wohl, was fehlt, 
Er fegt darauf mit weiſem Muthe 
die dritte Krempe zu dem Hute. 


-D, rief das Boll, ber hat Verſtand! 


Seht, was ein Sterblicher erfand! 
Er, er erhöht fein Vaterland. 


Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmaͤhlt; 


— 


Er ſtarb, und ließ bei feinem Sterben 


den dreifach ſpitzen Hut dem Erben, 


Der Hut war freilich nicht mehr ran, 6 
doch ſagt, wie konnt' es anders ſeyn? | 


Er’ ging ſchon durch die vierten Hände, 


Der Erbe färbt ihn ſchwarz, damit er was erfände, | 


Begluͤckter Einfall! rief die Stadt, 

fo weit ſah beiner noch, als der gejehen 
Ein weißer Hut ließ lächerlich; 

er ftarb, und Tieß bei feinem Sterben 


ben ſchwarzen Hut dem nächften Erben. 


Der Erbe trägt ihn in fein Haus, 
und ſieht, er ift fehr abgetragen; 


er finnt, und finnt das Kunſtſtuͤck aus, 


ihn über emen Stod gu ſchlagen. 


Hat. 


Durch heiße Buͤrſten wird er rein; 

er fabt ihn gar mit Schnuͤren ein. 

Nun gebt er aus,. und alle fehreien: - 

as jehn wir? find es Faubereien ? 

Ein nener Hut! o glüdlich Land, 

wo Wahn und Finfterniß verfchwinden } 

Mehr kann Fein Sterblicher erfinden, 

als diefer große Geift erfand. . 

Er ſtarb, undTieß bei feinem Sterben 

den umgewandten Hut den Erben. 
Erfindung macht die Künftler groß 

und bei der Nachwelt unvergefjen; | 4 

der Erbe reißt die Schnüre los, | 

umziebt den Hut mis goldnen Treffen, 

verberrlicht ihn durch einen Knopf. 

Ihn fieht das Volk, und taumelt vor Vergnügen, 

Mun ift die Kunft erft Hoch geftiegen | 

Ihm, fchrie es, ihm allein ift Wig und Geift verlichn! 

Michts find die andern gegen ihn! 

Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 

den eingefaßten Hut dem Erben. | 

Und jedesmal ward die erfundne Tracht 

im ganzen Lande nachgemacht, D — 

oIlIorta 


Wohlthaͤtigkeit, oder der Greis und das Kind. 


40) Juͤngſt als ich, da die Sonne wich, froh unter Blu⸗ 
"men fpielte, 
und jede Kreatur in fih den Reiz des Lebens fühlte: 


da fah ich einen armen Greis am Bach im Schlummer 


—— gen: i 
feindunnes Haar war filberweiß, und Gram in feinen Zügen. 
- Schwach ftüßte feine bürre Hand die eingefallnen Wangen ; 
halb war vom Löchrichten Gewand fein Eranker Leib umbangen. 
‚ Und wenig grobes, trocknes Brot, vielleicht die letzte Gabe, 
„bie eine fromme Hand ihm bot, lag neben feinem Stabe. 
Er ſeufzt' im Traume, wandte fi, erwachte, feufjte 
| | wieder; Ä 
und eine heiße Xhräne fehlich ihm von der Wange nieder. 
Was ift dir? rief ich, alter Mann, was macht dir fo viel 
Schnierzen? 
Do fah er mich befümmert an, der Blick ging mir zu Herzen. 


— z0 — 
ac, ſprach er, Kind, ich bin ſo ſchwach, fü frank — — 


innern Kummer; | 
da ſank ich denn an dieſem Bach in einen matten Schlummer. 


Sieh dieſes Stückchen trocknes — Aal durch meine 


Thr 
wornach ſich, ach! in großer Noth Fünf "eleine. Kinder fehnen. 
Ich bring’ es ihnen. Großer Beni = meinen ſchweren 


Sor 
iſt dieß vielleicht die letzte todt bin ich Weleicht ſchon morgen. 
Er ſchwieg. — Ich fah ſein ge Herz auf fein Geficht 


get, 
und ward durch J Selen, zu alien Schmerz be: 
weget 


Ich ſeufzte — ſann, und ungezoͤhlt ergriff ich aus Erbar⸗ 


men 
mein ganzes, # Heines Taſchengeld F und gab's dem frommen 
rmen. 


Wie froh war, da er mich verließ, wie dankbar ſeine Miene! 
Ach, ſchon ſein ſtummer Dank bewies, wie ſehr er es verdiene. 


Die Wonne, Armen — ‚ hatt’ ich noch nie em: 
© unden ; 
und - Fein Abend war fo fihön, wie diefer mir verfchwunden. 


Weisse, 


Das Teftament. | 


‚41) Sohn! fing der Vater an, indem er fterben wollte, , 
wie ruhig fchlief ich jegt nicht ein, 
wenn ich nach meinem Tod dich glücklich wiſſen ſollte! 

u biſt es werth; und wirſt es ſeyn. 
‚Hier haft du meinen legten Willen! 
So bald du mich ins Grab gebracht, . 
-fo brich ihn auf , und fuch’ ihn zu erfüllen ; 
dann ift dein Glüc gewiß gemacht: 
verfprich, mir dieß , fo will ich freudig ſterden. 

Der Vater ſtarb, und kurz darauf 


brach auch der Sohn das Teſtament ſchon auf, 


und las: „mein Sohn! du wirſt von mir ſehr wenig erben, 

„als etwa ein gut Buch und meinen Kebenslauf, 

„den fest? ich Dir zu deiner Lehre auf. 
„Mein Wunfch war Gutes thun. Bei taufend Hinderiffen .. 

beftiß ich. ſtets mich auf ein gut Gewiſſen. 

„Verſtrich ein Tag, ſo fing ich zu mir an: 

„der Zag ift hin; haft du was nie gethan? 
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„und bift du weifer, als am Morgen? a 
„Dieß, licher Sohn, dieß waren meine Sorgen. ° u 
„So fand ich denn, von Zeit zu Zeit, | 
„zu meinem täglichen Gefchäfte 

„mehr Eifer und zugleich mehr Kräfte: 

‚and in.der Pflicht ſtets mehr Zufriedenheit. 

„So lernt’ ich mich mit .Wenigem begnügen, 

und fte@te meinem Wunfch ein Biel. 

„Haſt du genug, datht’ ich, fo haft du viel, na 

„und haft du nicht genug, fo wird's die Vorficht fügen. 

„Was folgt dir, wenn duͤ heute ſtirbſt? | 

„Die Würden, bie dir Menfchen gaben? - I 

„Der Reichthum? Nein! das Gluͤck der Welt genügt zu haben; 

„drum ſey vergnügt, wenn du dir dich erwirdft. - — 

„So dacht’ ich, Liebfter Sohn! fo ſucht' ich auch zu leben, 
„und diefes Gluͤck Fannft du, mit Gott, dir ſelber geben! 
„Vergiß es nicht, das wahre Gluͤck allein / 

„iſt ein rechtfchaffner Mann zu ſeyn.“ 

2 Gellert, 

Als ich Elein war. 


42) Es waren Zeiten einft ‚ich hieß der Kleine; 
mein ganzer Keib war einer Elle Hoch. 2. ° 
Mein Herz gedenft der Zeiten, und ich weine: 
und drum gedenk' ich ihrer immer noch. 


Liebkoſend drückt ich meiner Mutter Wangen, 
und tummelte des lieben Vaters Knie; 
und fannte Mißmuth, Harm und Grillenfangen, 
nicht mehr, als Griechiſch, Geld und Poeſie. 
. Da fohien mir unfre Welt von engern Grenzen, 
doch fchien fie frömmer meinem holden Wahn; 
"da fah’ ich droben goldne Nägel glänzen, 
und wünfchte Zaubenflügel, fie zu fahn. | 
Da fah’ ich dicht am Berg’ den Monb verfthwinden, 
und dachte: wär ich droben nur dabei, | Ä 
ich würde fchon den Grund des Dinges finden, 
wovon, wie groß, wie rund, wie ſchoͤn es ſey. - 
Da fah’ ich ftaunend Gottes Sonne finken, 
weit hin am goldnen Rand der weiten See; 
und wieder hoch entzuͤckt fie röthlich blinfen, 
mit frühem Strahl an ferner Bergeshoͤh. 


Da dacht” ich dann an Gott, des Vaters Onabe, | 
‚ der mich und biefe fchöne Somne fehuf, sn 


\ 


und dieſe jubelvolle Myriade, en; 
die überall entwimmelt feinem Ruf. 

Mit Kindesandacht, betete mein Lallen, — 
mir gab e8 meine fromme Mutter ein: Ä 


„o guter Gottl o laß vor dir mich wallen, 
mich weile, gut, und dir gehorfam ſeyn.“ 


Dann fleht' ich fo für Vater, Mutter, Schweſtern, 


für unfern Nachbar und die ganze Stadt, 
für unfern Koͤnig und den Greis, der geftern, 
gebeugt und ſchwach, um eine Gabe bat. — \ 


Sice ſchwanden Bin, die unfchuldsvollen Jahre, 
und all mein Gluͤck, und meine Ruh entwich. | 
Nur die Erinn’rung blieb. — D Gott, bewahre, 
nur dieſen Troſt mir ewig, ewiglich ! | 
Ä / Sander nach Baggesem 


Der Bauer und fein Sohn, 


43) Ein guter dummer Bauernfnade, 
den Junker Hans einft mit auf Reifen nahm), - 
und der , troß feinem Herrn, mit einer guten Gabe, 
recht dreift zu lügen, wieder Fam, 
ging, kurz nach der vollbrachten Reife, 
mit feinem Vater über Land. | 
Fritz, der im Gehn recht Zeit zum Lügen. fand, 
log auf die unverfchämefte Weiſe. 
Zu feinem Unglüd Fam ein großer Hund gerannt. 
750, Vater, rief der unverfchämte Knabe, 
ir möcht mir’s glauben oder nicht: 
„ſo fag’ ich’8 euch und jedem in’s Geficht , 
„daß ich einft einen Hund — bei Hang gejehen habe, 
hart an dem Weg, wo man nach Srankreich fährt, 
‚der — ja, Ich bin nicht ehrenwerth — 
„wenn er nicht größer war, als euer größtes Pferd.’ 
„Das, Sprach der Vater, nimmt mich Wunder; 
„wiewohl ein jeder Ort laßt Wunderdinge ſehn. 
„Wir, zum Exempel, gehn jetzunder, 
„und werben Feine Stunde gehn: 
„ſo wirft du. eine Brüde fehn, 
„(wir müffen felbft darüber gehn) 
‚Die bat dir manchen fchon betrogen; 


‚denn überhaupt ſoll's dort nicht gar zu richtig feyn.) - 
‚Auf diefer Brücke liegt cin Stein, 

„an den ftößt man, wenn man denſelben Tag gelogen, 
‚und fällt und bricht ſogleich das Bein.“ | 


u. 


_ . 340. 


Der Bub’ erſchrak, fobald er bics vernommen. 
„Ach, iprach er, lauft doch nicht. fo fehr! 
DDoch wieder auf den. Yund zu: fommen: - 
‚mie groß, fagt’ ich, daß er geweſen wär ? 

„‚Bie euer größtes Pferd? dazu will viel gehören. 

„Der Hund, jegt fällt mir's ein, was erft ein halbes Jahr; 
‚allein das wollt’ ich wohl beſchwoͤren, | Zu 
„daß er fo groß, als mancher Dchfe, war. 

Sie gingen noch ein gutes Stüde; 

doch Srigen fehlug das Herz. Wie Fonnt’ es anders feyn? 
Denn niemand bricht doch gern ein Bein, 

Er fah nunmehr die richterifche Brüde, 

und fühlte ſchon den Beinbruch halb, 


„yJa, Vater! fing er an, der Hund von dem ich redte, 


„war nur jo groß, und wenn u Hp auch was vergrößert 

| tte: 

„ſo war er doch viel groͤßer als ein Kalb.“ 

Die Bruͤcke kommt, Fritz! Fritz! wie wird dir's gehen! 

Der Vater geht voran; doch Fritz hält ihn geſchwind. 

„Ach Vater! fpricht er, ſeyd Fein Kind, | 

„und glaubt, daß ich dergleichen Hund gefehen. 

„Denn Furz und gut, eh’ wir darüber gehen: 

„der Hund war nur jo. groß, wie alle Hunde find.’’ 
Gellert, 


| Das Denfmal, 


44) Sn einem Dorfe ftand dicht an ber Kirchhofsmauer 
ein Erbbegräbniß mit verwittertem Geftein 
‚und morfchem Dache. Sein Erbauer 

war längft nicht mehr; das adlige-Gebein 

lag, modernd , in der dumpfen Luft, 
verfchloffen in der tiefen Gruft. 

Es fenften ſich des Dachs Gebälfe nieder, 

der Dede Bildnerarbeit ftürzte ein, 

und fchwellend fprengte wilder lieder 

der Mauern Fünftlichen Verein. 

Ein Denkmal in der Mauer Blende, 
umgaben Engel cinft mit YBalmen » Stegesfrone 
‚und mit Pofaunen, die zum Throne 

des Richters, bei der Welten Ende, 

die Geifter fordern. Doch die Hände 

mit Palmen zu des Siegers Ehre, 

mit Sorbeern und. Poſaunen, lagen 

am Fußgeſtelle, von des Falles Schwere 
entfaltet, und in Truͤmmerchen zerfchlagen. 


\ 


! 
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Bon einem Spruch der Bibel, laͤngſt vergrauet, 
verblich das legte Wort: erlöft. — 
Der Name deß, der ſich die Gruft erbauet, 

war von des Goldes Glanz entbloͤßt; J 
und ſelbſt das Eiſen, das die Thuͤr umgittert, 
war durch den falben Roſt verwittert. — 


Zu dieſer Ruheſtaͤtte kamen 
zwei junge Bauern, blieben ftichn, 
und.legten ſich, um ben verlofchnen Namen . 
des Edelmannes zu erfpähn, — — 
dicht an das Gitterwerk. Allein es mißlang Beiden, 
die Schrift vom Grund des Steins zu ſcheiden. | 


Dann fprach der Eine: Hans, das Ding hat Geld gefofter, 
und ift gar ſchoͤn zu feiner Zeit geweſen: | 
‚jest ift das Gold dahin, das Eifen ift verroftet, 
und Niemand fann des Todten Namen lefen. 
Wer bier wohl liegt? davon giebt Niemand Kunde ! 
Der Küfter weiß es nicht, und hat doch manche Stunde 
in unferm Dörfihen frhon verlebt: | | 
drum fprech’ ich doch, wen man begräbt, 
von dem man nichts im Leben jagen kann, 
‚ber bleibt da unten ein vergebner Mann, — 
und wenn er auch mit Gold ließ ſeinen Namen malen, 
und an dem Leichenſtein Poſaunenengel prahlen. 


Da haſt du Recht! ſpricht Hans. Die große Linde 
im Dorfe iſt ein beßrer Leichenſtein. 
Von ihm erzaͤhlen Greiſe jedem Kinde 

und praͤgen's tief in das Gedaͤchtniß ein; 

der Pfarr hieß Habermann, der dieſe Linde pflanzte; 
das war ein Chriſt, cin. Mann nach Gottes Wort. 
Er war fo gut, faß oft an diefen Ort, 

wenn man zum Erntefelt um feine Linde tanzte. 

Sn der Gemeine war nie Zanf und Streit; 

er fühnte ung mit Gott und Menfchen aus, 

und Heil des Herrn trug er in jedes Haus. 

Drum hieß er auch: der gute Vater weit und breit. 


Und Ehriftoph ward bewegt. Der Rührung Thränen floffen 
aus feinen Augen, und ergofien | 

fih auf den Eifenftab am Gitterwerf, 

Dann fprach er: laß dieß ung zur Lehre ſeyn: 

der Andern Liebe ift der befte Leichenftein. 

Dort ift des Pfarrers Grab! dorr laßt ung fuchen Stärfe! 


Hinweg von diefem Falten Gitterwerfe. | | 
= Th. Hahn, 


die hart verpfändet war, 


— 
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45) Amynt, der ſich in großer Noth befand,... ,. 

und wenn. er nicht die Hütte meiden wollte, | 

zehn Thaler ſchaffen follte, 

bat einen reichen Mann, in deffen Dienft er ftand, 

doch diefesmal fein Herz vor ihm nicht. zu verfchlichen, 

und ihm zehn Thaler. vorzufchiegen. | 

Der Reiche ging des Armen Bitten ein. 

Sogleich auf's erfte Wort? ach nein! 

Er ließ. ihm Zeit, erſt Thränen zu vergießen:. 

er ließ ihn fange troftlos ſtehn, | 

und zweimal nach der Thüre gehn, 

er warf ihm erft mit manchem harten Fluche 

die Armuth vor, und ſchlug hierauf 

ihm in dem dicken Nechnungsbuche 

die Menge böfer Schuldner auf, 

und fuhr ihn (denn dafür war er ein reicher Mann) 


‚bei jeder Poft gebiertifch fchnaubend an. 


Dann fing er an fich zu entichließen, 

dem redfichen Anıynt, der ihm die Handfchrift gab, 
auf fechs pro Eent zehn Thaler vorzufchießen. 
Doch dieß pro Cent zog er gleich ab. 

Indem daß noch der Reiche zählte: 

fo trat fein Handwerfsmann herein, 

und bat, weil's ihm an Gelde fehlte, 

er möchte doch fo gütig feyn 

und ibm den Fleinen Reſt bezahlen. 


She Friegt jetzt nichts‘, fuhr ihn der Schuldner an, 
Allein der arme Handwerfsmann 


bat ihn zu wiederholten Malen, 

ihm die Paar Thaler auszuzahlen. 

Der Reiche, dem der Mann zu fange ftehen blieb, Ä 
fuhr endlich auf: „geht fort, ihr Schelm, ihr Die !% 
Ein Schelm? das wäre mir nicht lich, 


„Ich“ werde gehn und fie verklagen; 


„Amynt dort hat's gehort.“ Und eilende ging der Mann. 
Amynt! fing drauf der Wuchrer an, 

„wenn fie Euch vor Gerichte fragen , 

„ſo koͤnnt ihr mir ja zu Gefallen ſagen: 

‚br hättet nichts gehoͤrt. Ich will auch danfbar feyn. 
‚And euch, ftatt zehn, gleich zwanzig Thaler leihn. 
‚denn diefen Schimpf , den er von mir erlitten, 

‚Abm auf dem Rathhaus abzubitten, - 

‚das würde mir ein .ew’ger Vorwurf feyn. 


„Kurz, wollet ihr mich nicht, als Zeuge, kraͤnlen, 


u will ich ich euth die ve Thaler ſthenken: 

„ſo kommt ihr gleich aus aller eurer North.’ — 

„Herr, ſprach Amynt, ich habe ſeit zwei * 

„fuͤr meine Kinder nicht ſatt Brot. 

„Sie werden über Hunger klagen, 

„ſo bald fie mich nur wieder ſehn. 

„Es wird mir durch die Seele gehn. | | 

„Die Schuldner werden mich aus meiner Hütte jagen; 

„allein ich wil’s mit Gott ertragen, 

Streit euer Geld, das ihr mir bietet, ein, 

„und lernt von mir die Kunſt, gewiſſenhaft zu —* 
ert, 


oo Der zufriedene Bauern 


46) Hans Niflas war ein funger Bauer, 

fehr reich zwar nicht an Geld und Gut, | 

Doch, was weit befjer ift, an immer frobem Muth; . 
und macht’ ihm das Geſchick das Leben-noch fo ſauer, 
jo nannt? er doch den größten Unfall Fein, 
und fah im ärgften Sturm noch immer Sonnenfchein.. 
Auch that er nie um Mehr ans Schickſal eine Bitte, , 
als, was es ihm verliehn, ein’ Kalb und eine Kuh, 
ein altes blindes Pferd dazu, 
und eine leimerne, mit Stroh gedeckte Huͤtte; | 
und mancher hat. ein Königreich, 
und ift, — wie Niklas, — nicht fo —— und ſo reich. — 
Indeß iſt keins auch noch ſo arm auf Erden, 
es kann durch einen Ungluͤcksſtreich 
noch tiefer ſinken, aͤrmer werden, 


So ging's dem guten Niklas auch — Einſt kam 
in einer Nacht ein Dieb und ftahl fein liebes Lamm, 
Am. Morgen drauf wollt’ er’s zur Weide holen; 
und ‚fich! fort ward, — Doch feiner Bruft 
entriß cin bloßes Ach! der wichtige Verluft. 


„Dem Himmel Dank, daß nn — ‚richt die Kuh ges 
oblen 
& ſprach er; doch an die kam Nachts darauf die Reih. 
Er kratzte fich im Kopf, fchalt auf die Schelmerei 


— 


der Menſchen; aber dankt' auch wieder Gott dabei, 


Daß doch das ‚Pferd ihm übrig blicbe. 

Das Pferd? — man denke, was geſchah! 

Als er am Morgen drauf nach Pe Schimmel fah, 
war der ein Raub — zwar nicht der Diebe, 

denn dieſe hielten c6 des Naubes gar nicht werth, 
allein des Todes, der auch nicht cin altes Pferd 
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in feiner Raubgier ſchont. — Dieß preßte ihm mwen Bäpren, 
aus jedem Auge eine,’ ab; 
aus Dankbarkeit weint er fic auf des Schimmels Grab; 
„deun, — fprach er, —:ift es nicht ein ungerecht Begehren, 


„daß diefes gute Thier die Ruh nicht: ſchmecken ſoll, 


“ „alt und des Lebens ſatt? — Nein, Freund, gehab dich opti 


f 


Nun blieb von feineni ganzen Gluͤcke 
fein leimern Huͤttchen ihm zurüde, — | 
Wie lange d. — Scht! alsbald erfcheint der Edelmann, , 
der will noch eine Schuld, von längft verjaͤhtten — 
nebſt Zinſen, von dem armen Niklas haben; et 
und da er fie ihm nicht fogleich bezahlen kann = 180 
fo nimmt er’s Hüttchen. — „O du armer braver Mann 
Ruft jeder Nachbar aus, und will ihm helfen Fragen. 
Bas — ruft er, — was? — ich jollte drum verzagen? 
„mein, lieben Freunde, feyd doch klug! 
„gäßt mir der liebe Gott nicht Reichthum's noch genug? 


ESeht mein Geficht, wie frifch! — die Kraft. von meinen 


Aufn: — 


„die ſollen mir bald — feiften. — 


Er wandert fort, pfeift ‚ voll. Zufriedenheit, * 
ſich bis ins naͤchſte Dorf, läßt ſich dort haͤuslich sicher, 
und wie man nun feit Kurzem hört, 
hat er fchon eine Kuh, ein Lamm, ein altes Pferd, 
und auch ein leimern Huͤttchen wieder. 
Weisse; 
Der arme Mann. | 

47) In einem kleinen Dorfe wohnte 

ein alter, armer, frommer Mann, 
der nichts durch Arbeit mehr gewann, 
den aber Gott dadurch für feine Redlipti belohnte, 
daß alle Bauern, die ihn ſah'n, 
bes Alten Noth und Armuth fuͤhlten, 
und ihn mit Freuden unterhielten. 


Sie warteten, ſie liebten dieſen Alten, 


und ehrten gern ſein graues Haar, 


und brachten jeden Tag ihm ſeine Nahrung dar; 
dann weint' er oft, und wies durch ſein Berpalten, 


wie werth er ihres Mitleids war. 


Sein Herz war voll von edeln Sorgen ‚ 


und zeigt’ “ dankbar, wo es Fan, 


und wünfchte freundlich : guten Morgen. 


— 
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Fruͤh, wenn die Sonne noch verborgen —— | * 


ging er herum und klopfte ſanft an jedem Hauſe an * | 
Wenn dann’ die Bauern forgenfrei, 

nach langen’ arbeitsvollen Tagen, A 

am Abend unter Bäumen lagen, 

kam unfer Alte auch herbei, 


amd lehrte fie in chriftlichen Geſpraͤchen, 


was deren Schickſal fey, die durdy Gewalt und Lift _ 
des Nächften Hab’ und Wohlfahrt fhwähen; - 
wie wohl es aber geh’ dem, welcher redlich iſt. 
‚Bott! — fprach er dann, — Gott, der die Welt’ re: 
j gtert, — | 
‚Sieht jede Handlung, die ich thu'.“ — et 
und jeder. Bauer war gerührt, , sn 
und hörte aufmerkſam ihm zu. 
Einſt frühe, da der Hahn ihn weckte, 
nahm cr fein nahes Ende-wahr. 
Vielleicht, daß Gott ed ihm entdeckte, | 
weil er fo fromm und redlich war. — 
Da ward er herzlich froh; ihn ſchreckten keine Strafen; 
er dachte feinem Gluͤcke nah, | 
und wandelte im’ Dunfeln, krank und: ſchwach, 
das Dorf hinaus, um fanft da einzufchlafen , 
wo er mit.feinem Gott fo. oft vertraulich ſprach. 


Hier lag der Redliche allein, 
von ſeines Gottes Gegenwart umgeben: ei 
„nun, — Sprach er, — werd’ ich bald bei meinem Vater 


„und bis in Ewigkeit in feinem Reiche leben; 

„o Gott! wie will ich da mich. freun! 

„Du nimmft mich. nun in deinen Himmel ein; 

„und diefes Dorf, — ach, Vater, hör’ mein Ziehen ! 
„Ich werde es nicht wiederfehen, — Par 

„laß diefes Dorf gefegnet feyn, 

„du lieber , frommer Gott!’ — Hier fchlief der Alte ein. 


Die Bauern fanden drauf den Greifen, 0: 
auf feinen Knien an einen Baum gelehnt, Ä 
und feine dürre Hand dem Himmel betend weifen; 
und alle giengen zum Gefträuche, 
wo dieſer fromme Alte lag, 
und fegneten voll — ſeine Leiche, 
und weineten den ganzen Tag. 
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Die ungleichen Bruͤder. | 

‚ „48 3wei Brüder glichen fih an Reichthum großer Güter, 
Doch defto weniger an Neigung ber, Gemüther. = Er 
Arift war edel, groß, ein wahrer Menfchenfreund, " » 
für die Berlaffenen und Waifen voll Erbarmen —— 
ein Troſt der Traurigen, ein Vate ——— 

Kleanth im Gegensheil war jeder * lthat feind: 
Geiz, Argwohn, Haß und. Neid ſchlen ganz in ihm vereint. 
‚Wenn Jener guͤtig gab; verſchloß der feine Kaſten 
wenn Jener Mahlzeit hielt, ſo hielt der Andre Faſten. m 
Was Wunder, daß der ſeufzende Kleanth | 
Ariſt's Verſchwendung oft beftritten® | | —— 
Einſt, da er ihn aufs neu bereit zum Geben fand, 
rief er: —— „D ſage mir nur, Bruder, was. du denfit, +;: 
„dab du das Deinige an Andere verfchenfft? 

„Zwar geht es mich nichts an; do kann ich's nicht ver⸗ 
m Ai x —8X chmerzen, — * 
was haft du denn davon? — Er fprach: dankbare Herzen, 
„den Beifall der erfüllten Pflicht, . Ä ji 
„die Luft, die mehr als Gold cin edleg Herz entzuͤckt, 
der Tugend beizuftehn, die man zu Boden druͤckt.“ — — 
Doch dieje Namen kennt ‚ein Geizhals nicht; iu... 
drum fällt Kleanth ihm ein: — ‚das Gluͤck, noch arm zu fterk 


' . ben; 
. denn bei der Wirthfchaft ſollſt und mußt du noch verderben.’ — 
Ariſt verfeget: — „Ganz gut, ich mag durch Farge Erben, 
die fih auf meinen Tod fihon freu’n , u DE 
„durch nachgeäffte Wehmuth nicht gepriefen feyn. Ä 
„Genug, wenn einft mein Grab, durch unverftellte Zaͤhren, 
‚die Frommen und die Weiſen ehren. — | 
Unmillig ging Kleanth. Die Nacht darauf entfland“ - 
in ihrer Nachbarfchaft ein Brand s 
ein Jeder lief, Ariften beizufteh’n — | 
und forgte für fein Wohlergeh’n ; 
da an Kleanth's Gefchrei fich Feine Seele kehrte, 
fo daß die Flamme bald fein Hab’ und Gurt verzehrte, 
Allein der Armen Fleiß und unerfchrodner Muth; 
der ſich durch die Gefahr voll Dankbegierde wagte, 
loͤſcht' in Ariftens Haus die Gluth, 
- und rettete fein ganzes Gut. — 
Kleanth fah «8 voll Mißgunft an, und klagte. 
Ihm rief Arift mitleidig zu: 
„Jetzt, lieber Bruder, fieheft du, 
‚wie fehr es nuͤtzt, im Gluͤck großmuͤthig geben, 
„Zu diefen Freunden half mir eine Kleinigkeit s 


* 


u A 


„ion mar ich reich belohnt durch bie Zufrierenheit, R 
„die armen Edeln oft mehr Ueberfluß ‚gegeben. 
„‚Doch nicht genug; Ihr Dank nüßt die Gelegenheit, 
„und waget für mein: al jet ROHR re und Leben. 
‚mise, ne 
— abackepkeife — ——— 
1:49) „Gott. süß euch — ſchmeckt das Pfeifchen? 
aan ‚ber! ein Blumentopf 
von rothem Thon, mie gofbnen Reifchen 5: was wollt: ihr 
fuͤr den Ko per. un 
D Herr, ben Kopf kann is nicht — er — vom oͤrad⸗ 
— ann, 
der ihn — Gott weiß «8. — einem Be dei Belgrab —* 


Da Her! da gab es rechte ed Tee Prinz Eugen; 
Wie Grummet fab man unſre Leute der Tuͤrken Glieder en 
„Ein andermal von euren Thaten; hört, Alter; ſeyd Fein — 
nehmt dieſen doppelten Ducaten für euren Pfeifenkopf.“ 
Sch bin ein armer Kerl, und lebe von meinem Gnadenfold „... 
doch Herr, den Pfeifenkopf den gebe ich nicht um alles Gold. 
a nut: einft jagten wir. Huſaren den Feind nach Herzensluſt, 
da fchoß ein Hund von ae den Hauptmann, in. die 


Sch bob ihn flugs auf meinen Schimmel. mer hätt’ <e6 auc 
gethan — 
und trug I ihn fanft aus dem Getüntmel zu. einem. Edelmann. | 
Ich pflegte ſein. Vor feinem Ende gab’ er mir all fein Geld... 
und diefen Kopf, drüdt mir. die Hande, und: blieb’ im Tod noch 


Held. 
Das Geld mußt du dem Wirthe Kane, der dreimal Plünds 
rung litt: 
fo dacht? ich, und zum‘ Angedenken nahm ich die Pfeife mit. :. , 
Ich trug auf allen meinen Zügen fie wie ein Heiligthum, 
wir mochten weichen, oder fiegen, im Stiefel mit herum. 
Vor Prag verlor ich auf der Streife das Bein durch einen Schuß, 
da griff ich erft nach meiner Pfeife und dann nach meinem Fuß. 
„Ihr rührt mich Sreund, ja bis au — o ſagt, wie hieß 
er Mann, 


damit auch mein Herz ihn verehren und ihn beneiden kann“ 


Man hieß ihn nur den tapfern Walter, dort lag fein Gut am | 


ein. — 
„Das war mein Oheim, lieber Alter, und jenes Gut iſt mein. 


Kommt, Sreund, ibr ſollt bei — leben, —— ar 
Noth; | 


LE zur: 1-7: Be Ener 
kommt, trinkt mit mir von Walters Reben und eßt von 
Nun topp! ihr ſeyd ſein wahrer Erbe; ich ziehe morg mein/ 


Leander und Selin. | 
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50) Leander und Selin, zwei Freunde, die 
ein gleiches Herz und gleicher Edelmutb ° +: nd 
verbanden, traten, in Gefchäften, einft © "3:7 "a 
zufammen cine Fahrt durchs MWeltmeer ‚am 4: ip: 
Die Winde wehten erft der Gegend zu; — elın 
die fchon die Reifenden im Geifte fab» ir sc mens, 
Das Ufer floh, und bald erblichten fie * irn 
ringsum nur Luft und Meer: Das Firmamen 
war heiter und voll Glanz Gie fegelten:. ı...: . —— 
in feinem Wiederſchein geruhig fort - u 2.0 


und nahten fich bereits der Reife Ziel, 

als fchnell ein reißender Orfan erwacht; 

ber peiticht das. Mecr, burchwühlt den tiefet Grund; 
treibt, Bergen gleich, die hohen Wogen fort nes 
und fchleudert mächtig gegen einen geld |. 8 | 
bas Schiff. Es fcheitert. Jeder fucht dem Thh 
auf Trümmern von dem Schiffe zu entfliehn. ; : 4. 
Den beiden Freunden ward ein Bret zu Theilz; 
allein es war zu leicht fuͤr ſeine Lafſt. 


Wir finfen, fprach Selin, das Bretchen trägt 

„uns. beide nicht; o Freund! leb ewig wohll.., 

„du mußt erhalten ſeyn; an bir verleirrrr 

„das Wohl der Welt zu viel, und ohne bi u 

„wär mir das Leben doch nur eine Quaal.“ — 

„Mein, ſprach Leander, nein Ich fterb’, o Zreund 

Allein Selin verlich zu fchnell das Bret . i | 

und übergab dem naffen Grab j 

der Wafjerwogen ſich. — Die Borfehung , 

die über alles wacht, ſah' ſeine Treeee 

und feine Großmuth an, und ließ das Mer 1404 

ihm nicht zum Grabe ſeyn.  Mitleidig trägtd - -- 5 

auf feinen Wellen ihn zum Ufer hin. Rat 

Er fand Leandern fchon daſelbſt. DO! wer 

befchreibt die namenlofe Freude, die - 

fie fühlten? Sie umarniten ſichh 

mit einer Thraͤnenfluth. Leander fprah + .  , 

„O allzutheurer Freund, in was für Quaal.- . . 

„bat deine Zreundfchaft mich. geftürgt.i:— Ih. habt 
Mufterfammlung j 3 


J 


* 
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sn dich: Ani Todesangft gefühlt. 
„Bas du thatſt, wollt ich thun, te ohne dich 
yAvünfcht ich das Leben nicht.’ Geliebtefter l 
„was waͤr ich ohne dich? verſetzt S Selin; En 
‚der Himmiel ſey gelobt, der dich mir ſchenkt! 
„Komm, laß uns ihn, der uns vom Tod befreit, 
Aarchrei und ihm ganz das Leben weihn! 


\ &ie knieten nieder an das Ufer hin 
und danften dem, der: fie errettete; 
und ihr Gebet drang durch die Wolfen, drang. 
zu Gott. — Leander theilte mit Selin, 
der arm an Geld, doch reich am Tugend war, 
all feine Schäße, die Selin nur nahm, 
weil fich fein Freund. dadurch beglücter Fand. . 
Und Seegen Fam auf fie und auf ihr Haus, 


und lange waren fie der Nebenmenfchen Glüd, 
v. Kleist. 


3 Baͤterliche Ermahnung— 


— Aret, ein tugendhafter Greis, * 
erwartete mit Ruh im; Herzen 
den Tod und feiner Tugend. Preis, 
und fühlte kaum bie Ichten Schmerzen: 
Zwei Söhne ftanden troftlog da; 
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O weichet nie von Ei zurucke 
Euch ſchuf ein Gott voll weiſer Guͤte 
zu einem dauerhaften Gluͤck: 
ehrt ihn mit kindlichem Gemuͤthe. 
Sorgt ſtets fuͤr eurer Seele Heil, 
und er ein ruhiges Gewiffent 
Laßt auch des Lebens kleinſten Theil 
nicht ungenußt vorüber fließen! ' 
Gehorchet gern der Obrigkeit! 
Dient euern Nächften, wo ihr koͤnnet! — 
Dankt Gott, wenn er euch Gluͤck verleih // 
‚wenn er euch, — * ſeyn, vergoͤnnet. 


5’ 
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Doch rechnet nicht auf lauter Gluͤck, 
erwartet auch getrübte 7 
Tragt maͤnnlich dann das Mißgeſchick, 
und maͤßiget die bange Klage. 
Laßt euch durch keine Leidenſchaft 
zum Haß, zu Neid und Zorn bewegen! 
Seyd immer fromm und tugendhaft, 
dann folgt euch dauerhafter Seegen. 
Dann koͤnnt auch ihr einft euerm Tod 
mit Zreudigfeit entgegen gehen! | 
Dann, Kinder, werd’ ich cuch bei Gott, 
bei Gott im Himmel wiederjehen. | 
LF. Seidel, 
Der Züngling. | 
Ä 52) Ein Jüngling, welcher viel von einer Stadt gehoͤtt, 
‚in der der Seegen wohnen follte, 
entjchloß fich, daß er fich da niederlaffen wollte: - 
Dort, ſptach er oft, ſey dir dein Glück befcheert. ' 
Er nahm die Reife vor, und fah ſchon mit Vergnügen 
die liebe Stadt auf einem Berge liegen. | Ä 
„Gott Lob!“ fing unfer Juͤngling an, 
„daß ich die Stadt ſchon fehen kann, 
„allein der Berg ift fteil, o! wär er fchon erftiegen 1 
Ein fruchtbar Thal ſtieß an des Berges Fuß. 
Die größte Menge fchöner Früchte a 
fiel unferm Züngling in's Gefichte. 
O, dacht’ er, weil ich doch fehr lange fteigen muß, 
fo will ich, meinen Durft zu ftillen,, 
den Reiſeſack mit folchen Früchten füllen. F 
Er aß, und fand die Frucht vortrefflich vom Geſchmack, 
und fuͤllte ſeinen Reiſeſack. 
Er flieg den Berg hinan und fiel den Augenblid 
beladen in das Thal zurück, Ä 
„O Sreund! rief einer von den Höhen , 
„der Weg zu uns ift nicht fo leicht zu gehen. 
„Der Berg ift fteil, und mühfam jeder Schritt, 
„und du nimmft dir noch eine Bürde mit? 
„Vergiß das Obſt, das du zu dir genommen , 
„ſonſt wirft du nicht auf diefen Gipfel Fommen. 
„‚Steig’ Teer, und fteig’ beberzt, und gieb dir alle Muͤh'; 
" „Denn unſer Gluͤck verdienet fie!’ 

Er flieg, und ſah empor, wie weit er ſteigen müßte 
Ah! Himmel! ach! es war noch weif. | 
Er ruht’ und aß ju gleicher Zeit U 
son feiner Frucht, damit er ſich die Muͤh' verſuͤßte; 
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er fah bald in das Thal und bald: den Berg hirtan, 

hier traf er Schwierigkeit und dort Vergnügen an, 

Er finnt. Ga, ja, er mag es überlegen. —F | 

Steig', fagt ihm fein Verftand, bemuͤh' dich um dein Gluͤck! 

‚Nein, Tprach fein Herz, Fehr’ in das Thal zuruͤch; 

du fteigft ſonſt über dein Vermögen 

Ruh’ etwas aus, und Hi bich fett, - . 

und warte, bis dein Fuß _die rechten. Krafte hatı 

Dieß that er auch. Er pflegte fih im Thale, 1B 

entſchloß ſich oft zu gehn und ſchien ſich ſtets zu matt. 

Das erſte Hinderniß galt auch die andern Male: | 

kurz, er vergaß fein Gluͤck, und fam nie in die Stadt. 

" Dem Singing gleichen viele Chriften: 

fie wagen auf der Bahn des Lebens einen Schritt, 

und ſehn darauf nach ihren Lüften , | 

und nehmen ihre. Lüfte mit. 

Beſchwert mit diefen Hindernijien, 

weicht bald ihr träger Geift zuruͤck; 

und auf ln Gluͤck befliffen, 

vergeffen fie die Muͤh um ein unendlich Gluͤck. & 
‚Gellert, 

Der Maldbruder mit bem Eſel. 


53) Vor Zeiten wohnt in: einem Wald, 
ein Einjiedler an Jahren alt, ‚ 
der hat'n Sohn von zwanzig Jahren 
bei fich, einfältig, unerfahren. 
Der fragt den Alten: ‚‚fag doch mir, 
„iind in dem Wald gewachjen wir, 
ꝓ„wie Buchen, Eichen oder Schlehen?“ — 
Denn Menfchen hatt’ er nie gefehen. 
Der Alte fprach: „du warft noch Hein, 
„da 508 ich mit dir in den Hain 
„aus der argliftig böfen Welt, - — 
„die nur mit Schmähn zu Markte haͤlt, ‘ 
„und mit Scheltworten, Spott und Lachen: 
„denn Niemand Fanns zu Dank ihr machen.’ 
Still ſchwieg der Sohn; doch Nacht und Tag 
jonn er des Vaters Reden nach , 
was doch die Welt wohl möchte fen? —. 
Zuleßt wollt er durchaus hinein, . 
und quält den Vater flets mit Bitten, 
Wie ſehr der ihm auch widerftritten, 
er doch zuleßt beredet ward | 
und macht fih mit ihm auf die Fahrt. 


— 





u 


Sie führten ihren Efel mit, 
"doch ledig, daß ihn Niemand ritt.. 
Ein Kriegsmann traf fie auf der Reife, 
der rief: „das dünft mir doch nicht weife] 
„der faule Eſel geht allein; ua 
ziäwei Narren traben binterdrein 47 
Als fie ein Stüdlein fürbaß waren, 
da fragt der Greis: „haſt du erfahren 
„der Welt Begrüßung und- Manier 24 ; 
der Sohn fprash: „helft mir auf dag Thier! 
„Die Welt will ja, wir follen reiten — 
Geſagt, getban! — da fam von weiten 
ein Mütterlein her durch die Accker, u 
die ſchrie: „ſeht doch dein jungen Leder, ,. 
„der reitet, und der alte Mann 0°. | | 
„hinkt Mäglich muͤhſam hinteran.“ | | 
„Sohn! Sprach der Greis, ‚‚glaubft du nun mir,“ ' 
„was von der Welt erzählt ich dir 2 a ZZ 
Der Sohn entgegnet: „Wohl! fo reite | 
„denn du, und ich geb div zur Seite! 
Der Ute thut nach feinem Sinn, 
und fchreitet Schritt vor Schritt dahın, 
Indem fo. Fommt des Wegs ein Bauer, 
der redet ſtracks fie an gar fauer : j 
„ſeht doch den alten, aroben Lappen, 
„lädt feinen Sohn im Kothe tappın, Ä 
„dem Reiten nöth’ger thät, als ihm.’ N 
Der Alte fprach: „mein Sohn vernimm; 
„daß ınan der Welt nichts recht mag thun.“ 

Der Sohn Sprach: „Vater, lab du nun Fr 
„hinauf mich fegen. Sind wir droben By 
„dann beide, werben ſie's ja Toben,“ | 

So ritten fie nun beide fort, | 
Da Fam ein Bettler an den Ort, 
ftand ftill, als müßt’ er ihrer harren , 
und rief: „ei feht die großen Narren } 
Woln ihren Eſel gar erdruͤcken!“ 
Der Vater fprach: „in allen Stüden 
„hängt uns die Welt ein Hohnwort an.’ 
Der Sohn entgegnete: ‚„Wohlan ! 

„ſo wollen wir den Ejel tragen | J 

zund ſehn, was dann die Welt wird ſagen.“ vd 
Abſaßen fies das Efelein ' 
fie trugen über Stod und Stein, De DE 
daß niederram der Schweiß zur Erde, 
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Da kam ein Dann daher zu Pferde, | 
der rief: „halt an! he! holla! bfcht! — 
„Dem Tollhaus find zwei Narrn entwiſcht“ 

Der. Vater fprach: „mein Sohn, wirft merken, 
„wie fchaffen nichts mit allen Werken.’ 

Da fprach der Sohn, vor Aerger roth: 
„ſo fchlagen wir den Efel todt, m 

- „dann hat die Welt nichts mehr zu klagen.“ 

Doer arme Efel wird erfchlagen. | 

- Da fommt ein Jäger angerannt 

und fchreits „Iſt euch das Hirn verbrannt ? 

„Was iſt ein todter Eſel nuͤtze? 

„Nur lebend iſt er eure Stuͤtze.“ 

ZJetzt riß dem Jungen bie Gebuld: 

denn immer fpfach die Welt von Schuld, 

und immer aller Orten traf | 

fie ihn mit Spott und herber Straf’. 

Er fchrie: „ei! hat an einem Tage 

„die Welt an ung fo manche Klage, . 

„was würde fie erft mit ung treiben, 

„wenn wir ftets in ihr wollten bleiben ?“ 
„Kehrt mit dem Ejel alfobald 
zuruͤck in feinem flillen Wald, 


Hier merk! — Wer in der Welt will leben, 

der muß fich ganz darein ergeben, u 
"Daß er nichts recht ihr machen kann, 

wie er es immer fangean. 

Und wäre. englifch auch fein Wandel, 

und wäre chriftlich all fein Handel, 

und’hätte Gott ihn, felbft geadelt, 

er bliebe doch nicht ungetadelt 

von diefer unverfchämten. Welt 

fo nie den Mund im Zaume Hält, 


Drum gehe immer für dich him 
den nächften Weg und bleib darin, 
und thue jedem, wie er wollt’, 
daß felbften ihm gefchehen fol’. 
Mag das Gewiſſen nur nicht nagen, 
fa laß die Welt, was fie will, jagen. 
Die fchnöde Art behält fie doch, 
und wie fie war, fo bleibt fie noch. 
Gar fpigig bleiben ihre Werk: 
Er fpricht Hans Sache von Nüremberg. 
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Der perfifihe Bann I mim at 
64) In Erivan war einft ein armer, Schlechter Math 5" 
fein ganz Vermögen war ein Fleiner Garten, Dre .,E 
fein ganz Gefhäfty ihn abzuwarten. m u 59 
Ein Opftbaum, der im Gärtchen ftand, —— .  . org 
trug Früchte, weit und breit, befannt; BETTER 
fie glühten ſchoͤn, und groß, und reich an Balfantfafte,. 
der jelbft dem Kranken Lindrung fehaffte! IDuuag en: 
Bringt, Sprach ein Nachbar, guter Mann! — a 
Ein Körbchen diefer Frucht nach Iſppahan, Rn 2 
der Schach ift leder, hör’ ich fagen, | Ei) York 
freigebig über das. Ihr krieget, gebt nur acht, 2 
fo viel der Goldftüd.heimgutragen,, "u © 
als ihr der Früchte hingebracht! — 1 
Je nun! ich ſollt' es felber meinen, 

Er Fauft ein feines Körbchen cin, EN 
packt feine jchönen Fruͤcht' hinein, N ee u Ah 
nimmt freudig Abfchied von den Scun, =: 2 
und (tritt den Meg nach Iſpahan, EEE ua 3 II 
ſchon voller Pläne fröhlich an, EHE Tr? Un +07 KU 17) TU Da 
wie mit dem Beutel Gold vom Schafe: . in TR 
er Haus und Garten größer mache: ade ya 
kommt, ch’ ers denkt, zur Burg von Iſpahan, iin nur 

und meldet fih beim Obermarjchall, an. EUR. : 
Man fennt den Hof. Wer er dem ftehn die LZhuͤren 
Q en; —43 3 


DE 9 


wer bofen will, kann Tange hoffen. F ER 
. Der Marfchall nimmt die Frucht, und kurze Zeit bernach‘ ., » 
“ wird unfer guter Mann belehret, ee a a a. 
daß feine Majeftät, der Shah, ° 50 — 
in eigener Perſon fein ganzes Obft vergehret, 
es fehr gelobt, und mehr. begehret. —— 
Ei, guter Perſer, welch ein Glädt 
Er-Tauert auf den Wügendlid, 0.00 Er 
denm Kaifer glimpflich zu berichten „00.0. Nm 
er fey. der Bauer mit den Fruͤchten. Sn 
Er ftellt fih in den Saal, durch den. der Koifer ‚gebt, ©" 
befchaut das prächtige Geräth, le ie and 


vs 
Bd 2550 
begafft die Großen, die ſo klein hier ſtehen, na TR 
und fieht zulegt im Schwarm ein Zwerglein gehen, 
"fo mißgebaut, daß ſich ber arme. Wann. 
des Lachens nicht enthalten kann. — 
Zum Ungluͤck war dies: Zwerglein der Minifter (3° 
Mit-Kharfem Dlide, Fraus und büfter„.n..7) du 2 ufl 


- 
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fchlelt er den Fremdfing-an. "Ein Wort, 7 ı 
‚und wuͤthend jchleppt.die Wach’ ihn. fort,.. 
im Kerker fißt er nun, und mag fein Geld erwarten, 
Er flucht dem Baume, flucht dem Garten J— 
und flucht dem Nachbar, deſſen Rath -: -- 
ihn in dies Loch geftürzer hat, En 
Doch, galles Fluchen kann die Sachenn 
nicht üngefeheh’n ‚ nicht beffer „machen. 
Ein Jahr fließt nach und nach dahiu, | 
(Uch eine lange Zeit für ein fo kurzes Lachen y 
Und Feine Scele denkt an ihn, RN a 
Nun koͤmmt die Zeit der, Früchte wieder. 
Man bringt den Schach die fchönften dar. 
Er ruͤmpft die Nafe, legt-fienieders Un 3. 0.50% 
nein! das ift Feine Kracht, wie das verfloßne Jahr, 
Was für ein herrlich Obft dag war!, 
Wird wohl der Mann zurüde fommen? - . 
Hat man noch nichts von ihm vernommen ? 
Wer ift er? geht, erfragt mir Bier 2.2... 
Man forfcht und Hört die traurige: Geſchichte. 
Der Kaifer lacht ob dein Berichte: > na 
gut‘ bringt ihn her! ich wiltsihn fehna: no 2.0 
en armen Schelin. Es fol ihm beffer gehn. re 
ee Fame, „He⸗ u 2 wie dirs cn 
6 ſpricht der Schach. Es thut mir leid. — 
llein fuͤr Kerker, Obſt, und Zeit — 
darfſt Du nun auch, was dir gefällt, verlangen.“ — 
Herr, gieb mir, ſagt der arme Mann: : RE 
ein Beil, ein Saͤckchen Salz, und einen Alkoran. 
Der Kaifer fängt zu lachen an: .ı- . te 
was für ein bummer Schnack Beil, Salz, und Alkoran? 


„Das Beil, daß ich den Obftbaum: fälle ; spa 
dos Salz, es auszuffn, damit auf feiner Stelle . 
:  gMichte wieder wachfe; dann den Aloran, ,: 4. , u 
BT en EI: darauf zu fHWÖREME 2 m u 2. an m 

di, und die mir zugehören, 3... * 
aseitlebens nicht nach Hofe wiederkehren 


«e MI’ 3 it 
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| v Nikola, 4 
Der Heine Toffel. Be 3 


55) In ginem großen Dorf, das an die Mulde ſtieß, 
ſtarb Bauer Grolms, Die Mittwe fthloß der Ehen zweite, 


It» 
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Im ber ein Knabe fie erfreute, 
den man den Eleinen Zöffel hieß. 


i ’ 

Sechs Sommer find vorbei, als es im Dorfe brannte — 
der Knabe war damals gerade fechzehn Jahr, 
da man wiewohl er ſchon ein großer Junge war, 

‚ihn noch den Fleinen Toͤffel nannte. 
Nunmehr drafch Toͤffel auch mit in der Scheune Korn, 
fuhr felber in das Holz; da trat er einen Dorn 
ſich in den linfen Fuß; man hörte von den Bauern 
en Eleinen Zöffel fehr Bedauern. 


Zuletzt verdroß es ihn; und als zur Kirchmeßzeif 
des Schulzens Hadrian, ein Zimmermannsgefelle — 
ihn kleiner Toͤffel hieß, batt’.er die Dreiſtigkeit, 
und gab ihm eine derbe Schelle. 
Allein die Rache kam ihm auch ſehr hoch zu ſtehn 
denn Schulzens Hadrian ging klagen, 
und durch das ganze Dorf hoͤrt man die Rede gehn: 
der kleine Toͤffel hat den Hadrian geſchlagen! 

Das that nun Toͤffeln weh, und er beſchloß bei ſich, 
ſich in die Fremde zu begeben. ns 
Was, fprach er, kann ich nicht ein Jahr wo anders leben? 
Indeſſen ändert ſichs, und man verfennet mich. 
Gleich gieng cr hin und ward cin Reiter. 
Das hörer Nachbars Hans, die Nachricht gehet weiter , 
‘ und man erzählt von Haus zu Haus: 
der Eleine Zöffel geht nach Böhmen mit hinaus, 


Held ZTöffel will vor Wuth erſticken, 
indef erhält der Sachfen Heer | 
Befehl, in Böhmen einzurüden, 

Nunmehr ift Töffel fort; man fpricht von ihm nicht mehr. 
Die Sachen dringen ein , gehn bis nach Mähren hinter, 
und Zöffel gehet mit. Es geht ein ganzer Winter, 
gin halber Sommer hin, man fenft den Weinftod ein, 
als man den Ruf vernimmt, es folle Friede feyn. 
Da meint nun unfer Held, daß man die Kinderpoffen, 
bie ihn vordem fo oft verdroffen, | 
Fang’ ausgefchwigt. Er wirft fich Urlaub aus, 
und fucht vergnügt das väterliche Haus. 
Er hörte ſchon den Klang der nahen. BaucrFühe; 
Ein altes Mütterchen, das an den Zaͤunen Proch, 
erblidet ihn von ungefähr und ſchrie: | 
‚ De, Eeiner Toͤffel! lebt ibe noch? 
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Lichtwehn | 
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Der arme Greis Be ee 
56) um das Rhinozeros zu fehn, 

(erzählte mir mein Freund) befchloß ich. — 

Ich ging vors Thor mit meinen halben Gulden J 

und vor mir ging ein reicher, reicher Mann, 

der, feiner Miene nach A die eingelaufnen Schulden. 

nebſt dem, was er Die Meffe durch gewann, 
und was er, wenns ihm glüden follte, 
durch den Gewinnft nun noch gewinnen wollte, 

in ſchweren Ziffern überfann. bet 

Herr Drgon ging vor mir, — ich geb’ ihm diefen Namen , 

weil ich den feinen noch nicht weiß. 

Er ging; doch eh wir noch zu unferm Thiere kamen — 

— ung ein armer, ſchwacher Greis, 

‘für den, auch wenn cr uns um nichts gebeten hätte, 

‚fein zitternd Haupt, das halb nur feine war, 

- fein ehrlich fromm Geſicht, fein heilig graues Haar 
mit mehr als Nednerfüniten rebte. | 
Ach, ſprach er, ach, erbarmt euch mein ! 

583% babe nichts, um meinen Durft zu ſtillen, 
ich will euch Fünftig gern nicht mehr befchwerlich feyn; 
denn Gott wird wohl bald meinen Wunſch 2 
and mich durch meinen Tod erfreun: 
o lieber Sort} laß ihn nicht ferne feyn ! | 
So fprach der Greis; allein, wag fprach der Reihe 
„Sr ſeyd ein fo, bejahrter Mann ‚ | 
Hibr feyd fehon eine halbe Leiche, 
„und fprecht mich noch um Geld zum Zrinfen an? 
abe unverfchämter alter Dann ! 
muͤßt ihre denn erft noch Branntwein frinfen? 
„um taumelnd in das Grab zu finfen ? 
‚Ber in der Zugend fpart, der darbt im Alter nicht!“ — 
Drauf gieng der Geizhals fort. a6 — Strom. ————— 
r —F 


‚floß von des Alten Angeſicht. Ä j — 
O Gott, du weiſt's! mehr ſprach er F 
Sch fonnte mich der Wehmuth Faum erwehren ‚ 
weil ich etwas wmitleidig bin.  : 1-45 
Ich gab ihm in der Angſt den halben Gulden hin, erg 
ür welchen ich die Neugier ftillen ‚wollte "> Pr 
ud ging, bainit er mich nicht weinen. fehen ſollte 
ollein er rufte mich zuruͤck. — 9 
dich, ſprach er, noch mit naſſem DER. Een 
ihr werdet euch vergriffen haben; ee ee 
es iſt ein gar zu großes Stud; | 2 


— 


, 
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ich: bring’ euch nicht darum, gebt mir fo viel zurück, 
als ich bedarf, um mich durch etwas Bier zu laben! 
Ihr, Iprach ich, follt es alles haben, — 
ich jeh’, daß ihr's verdient; trinkt etwas Wein dafuͤr. 
‘ Doch, armer Greis, wo wohnet ihr? ‘ 
Er jagte mir das Haus. ch gieng am andern Tage 
nach diefem Greis, der mir fo redlich. fchien, 
und that im Gehn fehon manche Frag’ an ihn. 
Allein, indem ich nach ihm fragte, ’ 
‚war er — ſeit einer Stunde todt, i 
Die Mien’ auf feinem Sterbebette 
war noch bie redliche, mit der er geftern rebte. 
Ein Pfalmbuch und ein wenig Brot 
lag neben ihm auf feinem harten Bette, 
DI wenn der Geizhals doch den Greis gefehen hätte, 
mit dem er fo unchriftlich rebte, 
und der ihn jet bei Gott verklagt, 
daß er vor feinem Tod ihm einen Trunk verfagt! ’ u 
So fprach mein Freund und bat, die Müh auf mich zu nchnien, 
und dffentlich den. Geizhals zu befchämen; ' 
wiewohl, ein Mann, der fich zu Feiner Pflicht | 
als für das Geld verſteht, der fchämt fich ewig van 
N ellerw 


Der Scheerenfchleifer. 


57) Ein Juͤngling, der als Scheerenſchleifer 
mit Noth ſein Stuͤckchen Brot gewann, 
ward aus Verdruß ein Handelsmann, 
verſteht ſich, Packknecht. Fleiß und Eifer 

erwarben ihm des Kaufherrn Gunft. 
Er hielt ihm Lehrer, in der Kunft 
der Ziffern und der Schrift erfahren, 
und Herrmann war in wenig Sahren 
erft Freund, dann Erbe des Patrong, 
und endlich, ſtets vom Glück begleitet, 
der reichfte Kaufmann des Canton. 
Huch war er, was noch mehr bedeutet, 
ein Biedermann, ein Menfchenfreund. 
Anſtatt in Sammt und Gold zu’ prahlen, 
ließ er von einer Meifterhband , 
fein Bild, als Scheerenfchleifer malen, 
und hing, um feinen erften Stand 
ſtets im Bedächtniß zu behalten, 
es ftatt des Spiegels, an die Wand. | 2 
Der Neffe lächelte des Alten, 
wenn ex daran mit Freude hing; 


r 


des Todten alter Cumerad, 


Er ſtarb, der Neffe weinte minder 

em Grab, das feinen Raub empfing, 

als jene, die er vom Verderben 

fo oft gerettet. Kaum erſchien 
der dritte Tag, fo warb vom Erben | 
der Nachlaß, — viel zu fchlecht für ihn — 

und auch das Bild verkauft. Der Käufer - 

war ſeirſt ein armer Scheerenjchleifer, 


e 


San, dem er täglich Gutes that. | 
„Ich habe,“ denkt er, „nur zwei Gulden, 
und er, der Edle, gab ſie mir; 
ich kaufe mir ſein Bild dafuͤr. Ze ee | 
Nein, warlich nein! ich kann nicht dulden, | 

daß es in fchlechte Hände fällt. 

"Triumph! es wird ihm zugefchlagen. u 
„Hier,“ ruft er haftig, „iſt das Geld 4 
Gr faßt, fein Kleinod heimzutragen, 

es bei dem braunen Rahmen an; ', 

doch wie erfchraf der gute Jan, 

‚als es ihm, ſchwerer, als er dachte, 
entfuhr, und, mürbem Thone gleich, 

das Holzwerk auseinander Frachte. ä | | 
Da fteht der Arme ſtarr und bleichz | 

doch bald verfinft er in Entzüden, u 

weil er in den gehöhlten Stüden 

- bei taufend, Pfund in Gold entdeckt. 
Das wunderbare Schaufpiel wedt F 
des Erben Geiz. Mit Falkenblicken 

ruft er: „das Bild verkauft’ ich dir, | 
den Schaf nicht, der gehöret mir. — | 
San ſtutzt. In feiner Bruft erheben En 
zwei Stimmen einen kurzen Streit. 

Der Biedre machte fich bereit,  - 

den Schat dem Neffen hinzugeben , 

als fich von Hermanns eigner Hand | 
ein Blättchen bei dem Golde fand: | — — 
‚mein Erbe wird das Bild verachten; | | 
dem Freunde, der es, Faufend, ehrt, es 
ſey, bieß es, diefes Gold befcheert! m *— 

Der Neffe ſchalt, die Zeugen lachten. | vi 
Und Ian? „O bu mein Held, mein Stab 7 
Sprach er zum Bild, „nichts foll ung trennen, 
Wohl mir! ich werde mir mein Grab i 
an deiner Seite Laufen koͤnnen.“ 7" Pfeffel. 
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denn ach} er hatte feine Kinder. Ä — 


f 
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Der zufriedene Landmann; | 


58) Denk wohl, ich greif’ nun in den Sad, 
und ftopf’ ein Pfeifchen Rauchtaback; | 
und’ fahre Heim mit-Egg’ und Pflug, 
der Laubi *) hat es längft genug. 
Und wenn im Raͤth der Kaijer ftcht, 
durch Feld und Forſt aufs Jagen geht; 
fo greift er auch wohl in den Sad, 
und ftopft ein Pfeifchen Rauchtaback. | 
Doch raucht er's nicht mit Freuden fö, 4 
denn er ift felten nur recht frob; | 
die goldnen Kronen drüden fihwer, 
’g iß nicht, als wenn's ein. Strohhut wär. 


Wohl nimmt er manchen Batzen ein, 
doch woll'n auch viel gefüttert, feyn; 

wobin er höret, bittet man, 

ob er auch jeden tröften Fann ? 

Und wenn er hilft, und jorgt, und wacht, 

‚vom Morgen früh, bis ſpaͤt zur Nacht, 

und meint, ihm würde voller Lohn, 

fo hat er felten Danf davon. 


Menn aus dem Kampf der Seldherr zieht, 
und nun das Schlachtfeld überficht; 

jo areift er auch wohl in ten Sad, 

und ftopft ein Pfeifchen Rauchtabad. 

Doch ſchmeckt's ihm. nicht in dem Gewühl, 
beim Ach! und Weh! und Saitenſpiel: 

er bat gewüthet um und um; 

und feiner wird ihn loben drum, 


Der Sterbenden erpreftes Ach ! 
und ſchwere Flüche zichn ihm nach: 
Hier liegt ein Grenadier im Blut, 
Dort ftcht ein Dorf in Rauch und Gluth, 
Und wenn zur Meß, befchiwert mit Geld, 
der Kaufmann zieht, den Weg durch’s Feld, 
fo greift. er auch wohl in den Sad, ° 
und ftopft ein Pfeifchen Rauchtabad. 


Doch ſchmeckt's dir nicht, du armer Mann, 
man merft dir deine Sorgen an; | 
das Einmaleins fiebt ftets voll Graus - 
dir aus dein hohlen Aug’ heraus, 


*) Name eines der Ochfen, die den Plug ziehen 


“ 
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Muͤhſelig trägft du’s Gold fo ſchwer, 


haſt nie genug, willſt immer mehr, 


wenn von der Laſt der Sad gleich bricht; 
drum ſchmeckt dir auch das Pfeifchen nichf. 


‚Mir ſchmeckts, an ich bin gefund; 
der Weizen. liegt im. feuchten Grund, 
and durch den Thau im. ——— — 
»s iſt Gottes Odem, — ſegnet's Gott. * 
Und's Aennchen ah mir meinen Lohn, 
und wartet mit der Suppe ſchon; 
und all’ die Kindlein, Äef und klein, 


ſchaun freundlich in den Napf hinein. 
Wie hertlich ſchmeckt mir's Pfeiſchen doch? 


Denk wohl, ich ſtopf mir's einmal noch! 
Bei frohem Sinn, bei freiem Muth, 
der Heimath zu, ſchmeckt alles gut. | SI 
- nach Hebel, 
Das große 2008, | 


59) „Frau,“ ſagte Meifter Til, ich muß 
zulegt noch aus der Stadt; fo —— ſtehn unſre Sachen, 
doch rührten wir auch jemals Hand und Fuß, 
dem Glüd ein Pförtchen aufzumachen ? 

Pfui, laß ung nicht fo fchläfrig feyn! 

Laß uns noch heut ein Lotterieloos Faufen! 

Durch dieſes Thürchen fchleicht gewiß das Gluͤck berein , 
und bringt ung Gold= und Silberhaufen. U 


Frau Till ein Weiblein guter Art, u 
fprach immer Ja zu allen Dingen. % 
Das Loos fommt an, wird heilig aufbewahrt, 
und unfer Pärchen borgt und fpart, 
um nach und nach den Einfag zu en 


% 


| Doch das papierne Pfoͤrtchen ſtand 


ein halbes Jahr dem Gluͤcke offen, 
und immer noch ließ es, als wär’g ihm u befannt Ze 
vergebens feinen Einzug hoffen. 


Sept kraͤhte fchon der muntre Hahn _ 
den Morgen ber Entfcheidung an, 
und Zill ſprang jubelnd aus dem Bette: 
„be, Weibchen, freue dich mit mir! 
Ein- gofoner Traum bat mirs verfprochen, 


und Zräume. halten gern ihr Wort; 


bemuͤh dich nicht, fuͤt mich Caffee zu kochen; 


ich will gleich fort, ins Lotterichaus fort. 


* 








Zum legten Mal vielleicht berüßren, meine Sohlen 
den harten Pflafterweg ; denn fteht das Gluͤck ung bri, 
aledann, ade, Fußgängerei ! > 
Ich laſſe ſtracks mir eine Sänfte holen, J 
. und mache mich vor Stofz fo fchwer „wie Blei. 

Die Sänfte, Kind, fey dir fo gut als Brief und Siegel, 
daß uns das große Loos gehört. \ - 
Erblickſt du fie, dann wirf vor Freude, wie bethört, _ 
flugs Teller , Schüffeln, Töpf’ und Ziegel, 
und Schran? und Tiſch und Stuhl und Spiegel, 

wirf, wie man fagt, das ganze Haus Be 

zum Senfter Schlag auf Schlag hinaus! 

Was wollen wir den alten Plunder fchonen? 

Wir werden bald in goldnen Zimmern wohnen!’ — 

Er rannte fort ,. und feine Oattin ſprach: i 
„Karl, lauf dem Vater fchnell ans Lotteriehaus nach, 
und laure vor der Thür, bis man vom Saal bernieder 
nach einer Sänfte läuft und ruft; 

dann aber fomm im Fluge wieder, 
‚gleich einem Vogel in. der Luft!“ — 


Das Knaͤbchen hatte fchier drei Stunden lange Weile, 
und hörte noch von dem, was es 'begierig dort 
erwartete, Fein ftummes Wort; 
doch plöglich fprang in hoͤchſter Eile 


jemand die Trepp’ herab, und oben riefs: fort, fort! 


nur eine Sänfte gleich! Gefchwind um Gottes Willen! — | 


Karl fragte fchnell: „fuͤr wen, mein lieber Mann 4 
Der Renner flog vorbei und fuhr ihn unfanft an: 
„für wen denn fonft, als Meifter Zillen 7 — 


Der Bube ftob hinweg, als ritt cr gleich Kourier 
auf Doctor Fauſt's berühmten Mantel. | 
Die Mutter harrt auf ihn mit flammender Begier, 
und ſchwaͤrmte, da er ftammelnd ihr 
Bericht gab, wie verlegt vom Giftftich der Zarantel. 
Sie fprang unfinnig wild, mit aufgelöftem Haar, 
und jchleuderte durchs Fenfter, was im Zimmer 
Wand =, niets und nagelfeft nicht war. 

. Mit Brummen überftieg das Sänftenträgerpnar 
die vor der Thür gehäuften Trümmer, | 

Man öffnet jetzt das Fleine Haus, 

und. denft, Herr Till wird flink heraus, 

troß einem jungen Bdcklein fpringen: 
‚doch welch ein Schred! — Er liegt darin 

bewegungslos und ohne Sinn, | 


— 
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als ſollte man für ihn die Todtenmeſſe fingens 
- Man fprigt ihm Waffer ins, Geſicht, | 
man beult und fchreit ihm in die Ohren; 
vergebens! er ermannt fich nicht, - Ä . 
und feheint für diefe Welt verloren. | 


' Allein nach Furzem Zeitverlauf RE 
ſchlug er, geweckt durch fleigendes Getümmel, 

die Augen maͤhlich wieder auf, I 

und feine Gattin rief, „o taufend Dank. dem Himmel! 
Ha Männchen" fuhr fie fort, „ward dir vor Freude ſchwuͤl 2” 
Sa, ja, dasıgroße 2008 ift ttaun Fein Pappenſtiel! | 
Doch hätt” ich dich darüber in.der Vlüthe 

des Lebens eingebüßt (davor mich Gott behuͤte!) 

fo waͤr die Lotterie dennoch ein boͤſes Spiel, — 
Das ift fie! fprach er matt, „ich fiel 
in Ohnmacht über — unfre Niete.“ — 


* 


| Langbeiw 
Urian’s Reife durch die Welt. 
| Einer, 

60) Wenn jemand eine Meife * „ſo kann er was er⸗ 
* zaͤhlen: 
drum nahm, ich meinen Stock und Hut und thaͤt das Reifen 

| fd i A l l 12) 
Da bat ,er gar nicht übel dran gethan, 
erzähl? er nur weiter, Herr Urin! 00° 
Einer, # Ä | 
Zuerft ging’ an den Nordpol hin, dh war es Falt, bei Ehre. 
Da dacht’ ich denn in meinem Sinn, daß. — bier es wärmer 
0 | wäre. Ä 
Alle: Da hat er ꝛc. Ä 
BR Einer. u 
In Grönland freuten fie fich. ſehr, mich ihres Orts zu ſehen, 
und fetzten mir den Thrankrug her; ich aber — ließ ihn ſtehen. 
Alle Da hat er gar ꝛc. Ze Bu 
Einer, . Ä 
Die Esfimo’s find wild und groß, zu allem Guten träge. 
Einft ſchalt' ich einen einen Kloß, und Eriegte — viele Schläge: 
Alle. Da bat er gar u ee eh 
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Einer. 

— war ich in Amerika; da — ich zu mir: 

| „Lieber! 
Nordwestpässage ist dooh da: mach dich einmal darüber le 


Alle. Da hat er gar u. 8. w. 


Einer, 
Flugs ich an Bord, und aus in’s Meer, .den Tubus fest 
gebunden; 
und suchte bie * Kreuz und Quer, und: hab’ sie > nicht 
| | gefunden, . 
Alle. Da hat er gar u. 8. w. 


Einer. 
Von hier ging ich nach Mexiko — ist weiter, ale 
‚nach Bremen — 
da, dacht’ ich, liegt das Gold wie Stroh; sollst nur'n 
Sack voll nehmen. 
Alle: Da hat’er gar u. 8. W. 
Einer. j 
> Allein, allein, allein, allein, — wie kann ein Mensch 
sich trügen! 
Ich fand da nichts, als Sand und Stein, und liess den 
" Sack da liegen. : 


Alle, Da hat er gar u. 8, w 
Einer. 


is 


Drauf kauft’ ich etwas kalte Kost, und Kieler Sprott  _ 


und Kuchen, 
und setzte mich auf Extrapost, Land Asia zu besuchen, 


Alle. Da hat er gar u. ». w. 


Einen. | 
Der Mogal ist ein grosser Mann, und’ gnädig über 
‘Massen, 
. ung klug: er war jetzt eben dran — ’nen Zahn ausziehn 
zu lassen, 
Au e, Da hat er gar u, 8. w. 
Einer. 
Hm! dacht’ ich, der hat Zähnepein bei aller Gröss' 
und Gaben! 


Was hilfi’s denn da noch, Mogul seyn? die — kann man 
80 schon haben, 
Alle, Da hat er gar u. 8 W, 
Maperumminng. IL, Ya 


'_ und dann zu jeder einen:Mann, 


Ta 


Einer. 
Ich ‚gab dem Wirth mein Ehrenwort, ihn nächstens 
2u bezahlen, 
und damit reist’ ich weiter fort, nach China und Ben- 


| galen. | . 
Alle, Da hat er gar u. 8. w. | 
. Einer. 
"Nach Java » "und nach Otaheit 2 Afrika nicht min- 
der; _ 
und sah bei der Gelegenheit viel Stadr und Menschen- 
kinder. 
Alle Da hat er gar u. 6. w. 
Einer. 


- Und fand es überall, wie hier, fand überall’n Sparren, 
die Menschen grade so wie wir, sind eben solche Narren, 


Alle. 
Da bat er gar schr übel dran gethan; 
erzähl’ er nicht weiter, Herr Urian! in 
i Claudius’ 
Die Wette“ 


61) Drei Freunde machten eine Wette, 
wer wohl der "Wünsche grössten hätte. 
Hm — sprach der erste — wenn man denkt, 
dass alles nur am Golde hängt, 
‘so wird man mich gewiss nicht tadeln; 
ich wünsch’ ein grosses Schiff voll Nadeln; 


der binnen einer Tageszeit 

mit angestrengter Aemsigkeit 

der Säcke näht, so viel er'kann; 

und um den Wunsch dann zu vollenden , 
80 würde von des Zufalls Händen, 

der ja bei uns am meisten gilt, 

mit Gold ein jeder Sack gefüllt, — 


. Hier schwieg er; drauf beginnt der Zweite: 
dein Wunsch ist wahrhaft gröss und kühn, 
und Doch, behanupt’ ich, meiner schreite — : 
hört nürfi- bei weitem über.ihn‘ X 
- könnt’ alles Wasser dieser Erden . 
zu nichts als lauter Tinte werden, RE ER 
dann vr ich, so viel Geld wi mein, 
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AM man die Eins vorangeschrieben, —— 
und nichts als Nullen hinterdrein, | 
verschreiben könnte nach Belieben, 

bis .eidlich Quell, Bach, Fluss und Meer. 

bis auf den Grund verschrieben wir. — 


“Dann wünscht’ Ich ench sogleich zu sterben, 
und mir, euch Beide zu beerben , 
fiel schnell hier ein der dritte Mann, 
der auch die Wette nun gewann, 
Zimmermann. 


Die Einguär tierung. 


63) In seinem Fenster lag Herr Schmoll, des Dörk- 

chens Prediger , \ | 

biles siänänd tnd- gedankenvoll manch Wölkchen vor 
sich ber, 

und sah dabei in Seelenruh 

dem Durchmärsch ftemder Truppen zu, 

Sein Pfeifchen war kaum ausgebrannt, als eilig, ein Soldat, 

mit einem Zeddel in der Hand, zu ihm ins Zixamer trätj 

mit seinem Barte schwarz und kraus 

sah er ächt martialisch aus. 


Erstaunt sprach Schmoll: Quaruer und Bett für einen 5 
| Officier? . 
„Ja, ja, Herr Pfarr, — doch das Billet spricht, glaub’ ich, 
auch von mir, 
der ich, mit treuergebhem Sinn, 
Hans Spornegut, sein Reitknecht bin." 


Hier wältet ivobl ein Irrthum ob _ versetkt Herr 
Schmoll, — el, ei, 5 
es blieb die Pfarre stets, Gott zahl von Einguertierung 
rei, | . 
Meld’ er daher, Freund, unverzagt | j 
dem Kommissar, wäs ich gesagt, — 


Hans Spomegut empfahl sich zwar, doch bald mitt 
— schnellem Schtitt 
kam er zurück und brachte gar den Officier noch mit; 
der ernst — ein schöner, rüst’ger Mann — ! 
fast schüchtern also jetzt begann: 
dass ich Sie, leider! stören muss, Herr —— — 

mich sehr, | 

allein der Komimissarius beschied mich einmal her, 


Ua 
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"Ich bin jedoch ein stiller Gast, 
und falle Niemand gern zur Last. — 


Indessen gings’ein wenig bnnt- im Kopf des Pfarrers. 


“ber; . 
des — ‚Auge, Stirn und Mund — war es blos, Ohn- 
gelähr ? — 


‚Genug, es schien ihm so bekannt, 
dass er ein. Weilchen sprachlos stand. 


Wie ist. ihr Name? fragt er dann verwirrt und un- 

| ..‚ruhvolk — 

Ich — stotterte der — — ich heisse — Gustav 
 - Schmell, 

„Wie? — Gustav ? — ‚Gustav Schmoll?. — wie? — 

Wen „ 

So heiss ich, Wohlöhrwärden, ja. \ 


„Gott Im rief der Pfarrherr — diess Gesicht und die- 
ser Stihme Ton? 
Du bist - — od leugn’ es länger nicht — ja, ja, du bist 
mein: Sohn ? 
Nach Jahren drück’ ich heut mit Lust 4 
dich an die väterliche Brust!“ — 


Da sprach bewegt der Offcier: . „wie ‚klingt der Ten 
so süss! 

. Verzeihung, bester Vater mir, däss ich. sie einst verliess,. 

und ferh des Krieges blut’gen Pfad 

drei lange Jahre schon betrat,“ | 


Befestigt ward durch Wort — Kuss de Vaterliebe 
anc 
und Hans, der tippelnd mit dem Fuss noch an der Thüre 
| ständ, 
rief: Wohlehrwürden, auf ein Wort! _ 
Nicht wahr, sie schicken uns nicht fort? 
Heinrich Döring ° 


Das Lied. vom braven Manne. 


63) Hoch klingt das Lied- vom braven Mann, | 
wie Orgelton und Glockenklang. | 
Wer hohes Muths sich rühmen kann, . 
"den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang. 
Gottlob! dass ich singen und preisen kannt. 
zu singen, zu preisen den braven Bann. 
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| Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 
‚ and schnob durch Welschland, trüb’ und feucht. | 
Die Woiken flogen vor ihm her, 

wie wenn der Wolf die Heerde scheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrach den’ Forst; 
auf Seen und Strömen das Grundeis borst, 


Am Hochgebirge schmolz der Schnee, 
der Sturz von tausend Wassern scholl; 
das Wiesenthal begrub ein See; 
des Landes Heerstrom wuchs und schwoll; 
hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis, 
und rollten gewaltige Felsen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen schwer, 
aus Quaderstein von unten auf, 
lag eine Brücke drüber her; 
und mitten stand ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind, 
„O Zöllner, o Zöllner! entfieuch geschwing !“« 


Es dröhnt’ und dröhnte dumpf heran; | 
Jaut heulten Starm und Wog’ ums Haus. 
Der Zöllner sprang zum Dach hinan, 
und blickt in den Tumult hinaus, 
„Iarmlersiger Himmel! erbarme dich! 
Verloren! verloren! wer rettet mich ?“ 


Die Schollen rollten, Schuss auf Schuss, 
von beiden Ufern, hier und dort; 
- von beiden Ufern riss der Fluss 
die Pfeiler sammt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner, mit. Weib und Rind, 
er heulte noch lauter, als Strom und Wind, 


Die Schollen rollten, Stoss auf Stoss, 
an beiden Enden, hier ind dort; 
- zerborsten und zertrümmert, schoss. 
ein Pfeiler nach dem andern fort. 
Bald nahte der Mitte der Umsturz sich. 
„Barmherziger Himmel! erbarme dich !* 


Hoch auf dem fernen Ufer stand 
ein Schwarm von Gaffern, gross und klein; 
und jeder schrie, und rang die Hand; 
doch mochte Niemand Retter seyn. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Rind ,, 
Aurchheulte nach Rettung. den Strom und Wind, 


‚© Retter! Retter! komm geschwind! 


N | 
Wann klingst du, Lied vom braven Mann N 
wie Orgelton und Glockenklang? 


‘  Wöhlan! eo nenn’ ihn, nenn' ihn dann! 


Wann nennst du ihn, mein braver Sang? 
Bald naher der Mitte der Umsturz sich. 
O braver Mann! braver Mann! zeige dich} 


Rasch gallöppirt? ein Graf hervor, 


7 


auf hohem Ross ein edler Graf. | 
Was hielt des Grafen Hand empor? 


. Ein Beutel war es, voll und straff. 


„Aweihundert Pistolen sind zugesagt 


dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“ 


Wer ist der Brave? ist’s der Graf ? 
$2g’ an, mein braver Sang, sag’ an! 
Der Graf, beim höchsten Gott! war brav! 
Doch weiss ich einen bravern Mann. 


O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 


Schon naht das Verderben sich fürchterlich, 


Und immer höher schwoll die Flath; . 
und immer lauter schnob der Wind; — 
und immer tiefer sank der Muth; 


Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborst und brach, 


‚ Laut krachten und stürzten die Bogen nach. 


„Halloh! Halloh! frisch auf gewagt!“ 
Hoch hielt der Graf den Preis empor, 
Ein jeder hörts, doch jeder zagt; 
aus Tausenden tritt Keiner vor, | 
Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind, 


- der Zöllner nach Rettung den Strom und Wind, 


Sieh, schlecht und recht, ein Bauersmann 


am Wanderstabe schritt daher, 


mit grobem Kittel angethan, 

an Wuchs und Antlitz hoch und hehr. | 
Er hörte den Grafen, vernabm sein Wort; 
und schaute das n>’,e Verderben dort. 


Und kühn, in Lottes Namen, sprang . 
er in den nächsten Fischerkahn; E 

trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 

kam der Erretter glücklich an; | 


‚doch wehel der Nachen war allzuklein, 
der Aeuer von Allen zugleich zu seyn. 
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- Und ärelinal zwang er seinen Kahn, 
trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang; 
und dreimal — er glücklich an, 
bis ihm die Rettung ‘ganz gelang. 
Kaum kamen die Letzten in: sichern Port, 
so rollie das letzte Getrummer fort, 


Wer ist, wer ist der brave Mann? 
Sag’ an, sag’ an, mein braver Sang ] 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran: er 
doch that ers wohl um Goldesklang? | 
Denn spendete nimmer der Graf sein Gut, 
so wagte der Bauer vielleicht kein Blut. 


„Hier ,* rief der Graf, „mein wackrer Freund} 
Hier ist dein Preis! komm her! nimm hin!“ 

Sag’ an, war das nicht brav gemeint? 

Bei.Gott! der Graf trug hohen Sinn. 

Doch höher und himmlischer, warlich! schlug 

das Herz, das der Bauer im Kittel ‚trug, 


„Mein Leben ist für Gold nicht feil; 
arm bin ich zwar, doch ess’ ich satt. x 
:Dem Zöllner werd’ eu’r Gold zu Theil, oo 
der Hab’ und Gut verloren hat! 
So rief er, mit adlichem Biederton, 
und wandte den Rücken, und ging davon, 


Hoch klingst du, Lied vom braven Mann. 
wie Orgelton und Glockenklang! 
Wer solches Muths sich rühmen kann, 
den lohnt kein Gold, den lohnt Gesang. | 
Gottlob! dass ich singen und preisen kann, 
unsterblich zu preisen den braven Mann, 


Bürgen, — 
Philemon und seine Nachbarn. g 


64) Philemon, der bei grossen Schätzen 

‘ ein edelmüthig Herz besass', 

und, andrer Mangel zu ersetzen, 

den eignen Vortheil oft vergass; - | 
Philemon konnte doch dem Neide nicht entgehen “ 
so willig er auch war, den Neidern beizustehen. 
Zwei Nachbarn hassten ihn, zwei Nachbarn ruhten nie; 
aufs schimpflichste von ihm zu sprechen. 
Warum? er war beglückt und glücklicher, ® ala sie; 

ist diess nicht schon sehr oft ein gross Verbrechen? 


# 
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‚ „Mir. giebt er nichts, und alles diesen beiden? 
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Die Freundo riethen, ihm, eich für den Schimpf zu rächen. 
„Nein; sprach er, lasst sie neidisch schmähn, 

„sie werden schon nach meinem Tode sehn, 

„wie viel sic Recht gehabt, ein Glück mir zu missgönnen, 
„das ‚wenige recht nützen können.‘ 

Er stirbt. Man öffnet drauf sein Testament, 

und liest: „ich will, dass einst nach meinem Sterben, 
„mein. hinterlassnes Gut die beiden Nachbarn erben, 
„weil sie dies Glück mir nicht gegönnt!“ 

So mancher Freund verwünscht dag Testament, 

„Wie? konnt ich ihn nicht ‘auch beneiden? ' 


Die beiden Nachbarn sehn vergnügt 
. den Sinn des Testaments vollführen, 
» ‘für sie war das Gesetz; diess schützte das Gericht, 
da half kein Streiten und kein Protestiren, 
' sie wurden Herrn vom völligen Vermögen. 
Wie rühmten sie dafür den Seel’gen nicht! 
, Er war die Grossmutb selbst, er war der Zeiten Licht, 
und alles diese der Erbschaft, wegen; 
denn eh er starb, war ers noch nicht, 


Sind unsre Nachbarn nun beglückt ? 

Vielleicht. Wir wollen Achtung geben. 
‚ Der eine Nachbar weiht entzückt 
‚dem reichen Kasten Ruh und Leben, 

Er hütet ihn mit karger Hand, 

und wacht, wenn andere im süssen Schlummer liegen, 
and wünscht mit Thränen sich Verstand, 

die schlauen Diebe zu betrügen; 

springt oft, durch böse Träum’ erschreckt , | | 
als ob man ihn bestohlen hätte, u | 0. 
mit schnellen Füssen aus dem Bette, . „es 
‚und ducht den Ort, wo er den Schatz versteckt, 
Er martert eich mit tausend Sorgen, tg 
gein vieles Geld vermehrt zu sehn, 
und nimmt aus Geiz sich vor, die Hälfte zu n verboigee; | 
und lässt den, den er rief, doch leer zurücke gehn, | 
Arm hatt’ er sich noch satt gegessen; 
reich hungert er bei halbem Essen, | | 
und schnitt das Brat, das er den Seinen gab, nee 
mit Klagen über Gott nnd über Theurung ab. 
Er wird mit jedem neuen Tage 

der sn Kat und scine eigne Plage, 
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Der andre Nachbar lachte sein, 
„Der Thorheit, sprach er, will ich wehren, F 
„was ich geerbt, will ich verzehren, 
„und mich des Seegens recht erfreun.“ | 
‚r hielt sein Wort, und öah in wenig Jahren * 
sein vieles Geld in fremder Hand, | 
durch Strassen , die er sonst stolz Auf und abgefahren, | 
schlich jetzt sein Fuss ganz unbekannt, 
„Ach!“ sprach er zu dem andern Erben, 
„Philemon hat es wohl gedacht, 
„dass uns der Reichthum wird verderben, 
„drum hat er uns sein Geld vermacht; 
„du hungerst karg, ich hab es durchgebracht, 
„Wir waren werth, den Reichthum zu besitzen, | 
„denn keiner wusst’ ibn regnt su nälzen,* 


ER ' Gellert, 
Johann der Selten sjedsr. 
65) Johann, der muntre Seifensieder, 
erlernte viele schöne Lieder, 
und sang, mit unbesorgtem Sinn, 2 
den Tag hei seiner Arbeit hin; | 3 
zu‘ beissen hatt’ er oft sehr wenig, 3 
doch war er froher als ein König, ü 
. und geiner hellen Stimme Rraft 
durchdrang die ganze Nachbarschaft. 
Man horcht, man fragt: wer singt schon — 
Wer ists7? — der muntre Seifensieder, 
Es wohnte neben diesem an " ‚® 
ein reicher, fauler, feister Mann, | 
‚der prassend oft die halbe Nacht durchwachte, 
‘und dann zur Nacht den lichten Morgen machte, | J 
Doch schloss er kaum die Augen zu, 
80 stört ihn schon in seiner Ruh, 
durch seine frohen Morgenlieder, 
‘Johann, der muntre Seifensieder. 
Drob zürnt der reiche, faule Mann | 
und hebt, wenn jener sinsst, voll Vainuih ; an; 
- „der: Geier hole deine Lieiler, 
„vermaledeiter Seifenisieder! 
‚ach! wäre doch, zu memem Heil, 
- „der Schlaf hier, wie die Austern, feil!“ 
Den Sänger, den er früh vernommen, 
lässt er ' des Mittags zu sich kommen, 


A 
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und — „Mein REN, Johann,« 
„wie geht es euch? Wie fangt ihrs an? 
„Ein jeder rühmt mir eure Waare, 
„sagt, wie viel bringt‘ sie ein im Jahre ?* 


Im Jahre? Herr! mir fällt nicht bei, 


Wwie gross im Jahr mein Vortheil sey. 


- Ja, wer die alle roth gefärbt, 


So rechn’ ich nicht! Ein Tag bescheeret, 
„was der, der auf ihn folgt, verzehret. 
Das kommt im Jahr, ich weiss die Zahl, 
dreibundert fünf und sechzigmal. 


’ „Schon recht; doch könnt ihr mir nicht sagen,, 
„was pflegt ein Tag wohl einzutragen ?“ 


Mein Herr, ihr forschet allzu sehr! 
der eine weniger, der andre mehr, | 
so wies dann fällt. Mich zwingt zur a 
nichts, als die vielen Feiertage, 


‚der hatte wohl, wie ihr, geerbt: 

dem ward die Arbeit wohl zuwider; 
gewiss, der war kein Seilensieder, 
Der reiche Mann, gar sehr erfreut 

ob dieser guten Nachricht, beut 

‘ dem liederreichen Nachbarsmann 

viel schöne blanke Thaler an, 
nur das 'er künftig nicht mehr singe, 
und um den Morgenschlaf ihn bringe. 
Johann versprichts, läuft hoch erfreut 
mit seinen Thalern heim, und scheut, 
wie Diebesaugen, aller Blicke; 

ist ganz beiäubt von seinem Glücke, 
zählt, streichelt, küsst sogar .sein Geld, 
und wähnt sich nün den Glücklichsten der Welt. 
Um seinen lieben Schatz zu hüten, 

und schnöden Dieben Trotz zu bieten, ’ 

verwahrt er ihn, bei Tag und Nacht, 

in einem wohlbeschlagnen Rasten, . , 
Doch so auch kann er noch nicht rasten, 

weil ihm jetzt alles Argwohn macht, 

Sobald sich nur der Haushund regt, 

sobald der Kater sich bewegt, | — | 
$pringt er erschrocken auf und glaubt, ni 1: 
man hab’ ihn wirklich schon beraubt; DRS: 
bie, oft BD oft geschmissen, 
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sich endlich beide packen, müssen. 

Er sieht, zuletzt, je mehr er spart, 

dass Sorge eich mit Reichthum paart; 
sieht alle Ruhe, alle Freuden 

sich unbarmherzig von ihm scheiden. 

ihm schmeckt kein Essen, schmeckt kein Trank, 
und Seufzer hört man, statt Gesang. 

Zuletzt ‘erwacht sein vor'ger Sinn; | 
schnell läuft er zu dem Nachbar hin, j 

und spricht: „Herr! lehrt mich bess’re Sachen, 

„als, statt des Singens, Geld bewachen! 

„Nehmt eure Thaler wieder hin, 

„und lasst mir meinen frohen Sinn! | 

„Mag, wer da will, euch euer Glück beneiden! 
„Ich tausche nicht mit enern Freuden. 

„Mir ward statt Gold und Goldesklang, 

„ein froher Sinn und froher Sang. 

„Was ich gewesen, werd ich wieder, 

„lahann, der Biunkre Seifensieder.‘* | | 

v. Hagedorn. 
Die — kindliche Liebe, 


66) Der junge Robert stand bei seinem Boot 

am mastenvollen Hafen von Marseille, 
als schon. des Abends purpurhelle Glut 
sich spiegelnd aus den Wellen wiederglänzte, 
. Gestützt aufs Ruder wartet er daselbst, 
ob Jemand käme, vön der Lust gereizt, 
hinauszusteuern auf der glatten Fluth, 
und durch der Schiffe lange Reih’n zu kreuzen. 
Da kam ein Unbekannter ans Gestad, 
und trat ins Boot und fragte nach dem Schiffer, 
Ich bin es selbst, erwiedert Robert schnell, | 
und griff schon freudig mit der Hand an's Ruder. 

„Du bist kein Schiffer!“ sagte mürrisch drauf 
der unbekannte Mäun, und wollte schon 
den Fuss zurück ang nahe Ufer setzen, 


Betroffen blickt’ ihn Robert an und sprach; 
„ich bin kein Schiffer zwar, wie du errathen, 
allein ich weiss jedoch das Ruder gut 

und mit gewohnter, starker Hand zu führen, 
und habe nur diess kleine Boot erkanft, 

damit ich etwas ‚Geld, gewinnen möchte, 

an Sonn- und Feiertagen, wenn die Meuschen 


% 
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der Arbeit ledig nach Vergnügen gehn. 


"Sonst dien’ ich einem ‚Bürger in der Stadt, 


“, als Lehrling in der Kunst das Gold zu schmieden, ° 
‚und kastbares Geräthe draus zu formen,“ | | 


Noch mürrischer versetzt der. fremde Mann: 

„So jung noch bist du und a0 frühe schon 
' der Habsucht Sklave? deine Miene wird 
an dir zum Lügner ; geh, und schäme dich « — 
‘ Mit diesen Worten wollt’ er ihn verlassen; 
doch Robert hielt ihn bittend noch zurück: 
„0 wüsstest du, welch trauriges Verhängniss 
auf mir und meinem armen Hause ruht, 
du würdest nicht voreilig mich verdammen, 
und mir des Mitleids zarte Thräne schenken.“ — 
Verwundert sah der fremde Mann ihn.an, 
. und blieb und setzte sich im Boote nieder. 
„Wohlan, so sprach er, führe mich umher, 
. und lasg die Trauerkunde mich vernehmen.“ 
Der Jüngling fasste drauf das Ruder, stiess 

vom Ufer ab und :schiffte fort und sprach; 


„Mein Vater hatte nach und nach durch Fleise, 


als Unterhändler bei der‘ Kaufmannschaft, 

ein mässiges Vermögen sich erworben. _ 
Mit Weib und Rindern konnt’ er ehrbar leben; 
allein der Zukunft ungewisses Loos 

und zarte Lieb’ und Sorgfalt für die Seinen 
entflammte seinen rastlos regen Geist, 

sein Glück mit einem Wurfe zu versuchen, 
Schnell wurde nun das ganze Gut, so er 

mit sauren Schweiss errungen, umgewandelt, 
. Er kaufte Waaren ein, belud damit * 
ein Schiff, das an die Ufer der Levante 

zu segeln in dem Port gerüstet lag, 

und nahm von uns auf frohes Wiedersehn 
gerührten Abschied. Tranrig folgten: wir 
ıhm ‘bis zum Hafen nach, wo er das Schiff 
mit hofinungsvollem Muth bestieg, und aalın 
noch lang hinaus ins weitgedehnte Meer, 

bis er aus unserm Blick zuletzt verschwand, 
In ung gekehrt und banger Ahnung voll 
verliessen wir das Ufer und gelangten 

in unsre stille Wohnung, wo die Freude 
and Fröblichkeit nun ausgestorben war, 


- 
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‚und ach, wi hatten nicht umsonst . gefürchtet! * 


Nach sieben Wochen, die gleich Jahren sich 
verlängert hatten, kam uns endlich Nachricht 
vom Vater an, die schreckenvolle Runde, 
dass er gefangen nach Marokkos Land 


Zu geführet werde. Jenes reiche Schiff, 


mit allen unsern Hoffnungen beladen, 

fiel einem Räuber in die schlimmen Hände, 

und mein getäuschter, ärmer Vater ward 

als Sklave dann nach Tectuan verkauft. 

Wie kann ichs dir beschreiben, welch ein Schmerz 
uns jeizt ergrifl, und welche Trauerbilder 

die schrecklich aufgereizte Phantasie 
umringten! Trostlos waren meine Schwestern, 

und meine Mutter überlebte kaum | 

diese jammervolle, schwarze Missgeschick, 

So.floss ein halbes Jahr ungehin, belastet Ä 
mit schwerem Gram und hoffnungslosem Kummer. 
Doch endlich schrieb der Vater uns: sein Loos 

8ey nicht 60 traurig, wie vielleicht wir meinen; 
sein Herr behandl’ ihn menschlich und mit Huld, 


und zeichn’ ihn aus vor allen andern Sklaven; 


auch hab’ er für ein Lösegeld ihm schon 
die Wiederkehr ins Vaterland versprochen. 


. Sechstausend Livres würden ihn befrein, — 


Von Stund’ an kehrte der entschwündne Frieden : 
in unser Haus zurück; denn Hoffnung hielt 

uns über unser nächtlich Loos empor. 

Mit Freud’ und Muth entschlossen wir uns jetzt, 
um jenes Lösegeld uns zu erwerben, 

mit jeder Kraft bei Tag und Nacht zu ringen, 
dem Schlaf zu trotzen und die Nöthdurft selbst 
uns zu versagen. ‘Einmal wollt“ ich schon 

zum Vater ziehn, und dort für ihn mich stellen; 
allein ein kluger "Mann missrieth es mir. 

Die Mauren, sprach er, werden dich behalten, 
und doch wirst du den Vater nicht: befrein, 
Indem die Schwestern und die Mutter nun 
daheim der Arbeit schwere Last beschäftigt, 
ersann auch ich ein Mittel zum Gewinn; Ä 

denn dieser Kahn vermehrt uns den Erwerb, 

den wir als Lösegeld des Vaters sammeln.‘ 


Der junge Robert schwieg. Theilnehmend sah 
der fremde. Maım ihn an. „Wie heisst dein Vater, 


’ 
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‚beganu et Iräuf zu tm; wie heiust & sein Herr — 
'„Mein Vater, öprach der Jüngling, nennt sich Robert, 
sein Herr ist bei dem Kaiser von Marokk0 

: der ‚oberste Aufseher seiner Gärten,“ 


Jetzt sank die Sann’ ins weitbeglänzte Meer: 
Der unbekannte Mann gebot zu landen, | 
und drückte, da er an dem Ufer stand, 

dem Jüngling einen Beutel in die Hand, 

in dem sich zwanzig Karoline fanden, 

und eilte schweigend von ihm und an, 


Indessen hatte dreimal seine Hörner 
der Mond gefüllt, Bei einem kargen Mahl 
sass die verlassne Mutter mit den Kindern, 
„Wie mag es jetzt dem armen Vater gehn? 
‘hub sie nach einer langen Päuse an; 
‚vielleicht verbirgt er uns aus Schonung nur 
sein hartes.Loos und leidet in der Knechtschaft 
den Uebermuth unmenschlicher Barbaren. 
Des Tags verschmachtet er im Sonnenbrand, 
und keine Labung wird ihm dargereicht; 
des Nachts hat er kein Lager, wo er sanft 
das Haupt hinlegen könnte, und erliegt; 
eh unser Fleiss zu retten ihn vermag, 
durch Noth und Elend früher noch und stirbt, J 
und unsre Hoffnung ist umsonst gewesen, 
Ihn hat die Lieb’ und’ Sorge für sein Haus 
in dieses Elends Abgrund hingestürzt, 
und wir vermögen es noch lange nicht, 
und dann vielleicht zu spät, sie zu vergelten.* 
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So sagte sie und Weinte schmerzensvoll 
und die betrübten Kinder weinten mit. 
Da sieh, mit einmal öffnet sich die Thüre, 
und der beklagte, alte Robert stand 
in dem Gemach, Welch freudiges Erschrecken } 
Als sie ihn sahn; welch jubelvoller Gruss! 
welch ungestümes Eilen zu dem Lieben! — 
Wie ausgebreitet alle Hände nun, 
ihn zu umärmen und ans Herz zu drücken! 
Ach, welche Lieb’ in Worten und in Blicken ! 
Mit welcher Wonne sank er an die Brust. 
der treuen Gattin, seiner kaum bewusst! 
Wie schloss er nun, versöhnt mit jedem Harme,. 
die lieben Kinder in die, ‚Vateranme? " ' 


4 
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| Jetzt, als die Freud’ ibn endlich reden less; 
begann er mit empfindungsvollen Worten: u 
„Dank euch, ihr Lieben! heissen Herzensdank; 
für meine mit so schnell bewirkte Rettung. 
"Ich dachte wohl, ibr würdet mich das Leben 
nicht in der Sklaverei versaufzen lassen. 
Allein so bald erwartet’ ich sie nicht, | 

die Stunde der Befreiung. Weiche Müh’ 

und Arbeit sie gekostet haben mäg! 
Doch Gott hat sichtbar euer Werk gesegnet !« 


rw 
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> Als ers gesagt, ergriff ein neues Staunen 
die Mutter und die Töchter, Aber still 

und in Entzücken ganz verloren stand 
.der junge Köbert; Freudenthränen glänzten . 5. 


. in seinem Aug, und der Empfindung Macht 


band ihm die Zunge. Zweifelnd sah der Vater : , 
im Kreis umher; doch als er seines Sohns — 
bedeutungsvolles Angesicht erblickte, 
sprack er unmuthig: „solltest du vielleicht, 
Unglücklicher! um mich befreit zu sehen, 

der Tugend ungetreu geworden seyn? _ 

Sprich! meine Freiheit hab’ ich dir zu danken; 

wober hast du das viele Geld genommen ? er 

Der Jüngling wirft sich um den Hals des Vaters: 

„ich bin es nicht, der dich gerettet hat; 

ein fremder Mann ist es, den ich nicht kenne, 

der dich nicht kannte, dem ich die Geschichte 

von ‚deinem Unglück, als ich auf dem Kahn 

im Hafen ihn geführt, erzählet habe: 

kein Ändrer kann es seyn. Ihn hat mir Gott 

zu deiner Rettung in den Kahn gesendet; 

er hat die That geheimnissvoll vollendet; 

Wie er’s gethan, das kennt nur Gott allein, 

und wird des edlen Manns Vergelter seyn.‘« 


Die beiden Britten, 


67) Ein Lord, der lebenssatt den Weg zur Themse 
* nahm, | | 
traf unterivegs noch einen .Britten, 
der, so wie er, mit schweren Schritten, 
aus gleicher Absicht zu dem Flusse kam. 
Man hebt das Häupt, einander anzusehen: 
„wohin ?“ — hinunter! — „Ich verstehe dich, — 


„Und aude Ich auch, — „Non das — mich; 
„allein warum? erzähle mirs im Gehen,“ 
„dem Ansehn nach musst du bemitteit seyn. u 
"Ach leider nur zu sehr, und das ist meine Pein, 
Der Ueberfluss wird mir zur Hölle, - ER PS. 
der Schmeichler ist mein Tischgeselle, 
der Neider fluchet mir vor meiner eignen Schwelle, 
' der hämische Verleumder wacht, _ | 
‚erforscht mein Thun bei Tag und Nacht. 
Ich lasse Surnmen Goldes fliegen, 
was wird mir dadurch eingebracht? 
Dass Habsucht, Falschheit mich — | 
mir schmeichelnd Lieb’ und F reundschaft lügen; 
und ohne einen treuen Freund, | 
‚, ders wahrhaft redlich mit mir ieint, — 
so leb’ ich — todt für jede Freude — 
die schwarzen Tage traurig hin, 
and willnunmehr nach längrem Leide _ 
durch einen raschen Sprung entfliehn. 


„Wie? — diess ist deine ganze Plage? — 
erwiedert jener ihm — und darum raubst du dir 
„das Leben? — sonderbar! — ganz anders ists mit mir, 
„der ich die Last des Mangels trage, 
„Vier Kinder, eine Frau, kein Bissen Brot, 
„und auch kein Weg es zu erwerben; , 
‚„ach, eine Zukünft voller Noth | 
„und bald der lieben Meinen Tod, 
„das ist der Mühe werth zu sterbeh.«“ 


Wie? weiter nichts, als diess? Nun, Freund, so — 
ich mich 
wohl ohne dich i ins Wasser schmeissen ; 
ein Leichtes ist. eg mir, auf immer dich 
aus deiner Dürftigkeit zu reissen, 
versetzt der Reiche, — folge mir! — 
O keinen Dank! den schenk’ ich dir; 
was kümmerts mich, wem ich die Schätze lasse, 
von welchen ich doch scheiden muss. 
Dann gehn wir jeder seiner Strasse, 
du zu den Deinen, ich in Fluss. — RL 


x 


Sie gehn. — Unmuthig schweigt der Lord, Der : arme 
Mann | 
führt ihm die kräftigsten Gemeinsprüch’ an 3 


auf die er sich besinnen kann, En a 


| u: 
damit er ihm den Fluß verleide; ZU 
umfonft; der Reiche murrt und fängt zu drohen at. 


Indeß erreichen fie das. prächtige Gchäude 

Hier det die Wände Gold und Seide; | 

der Arme fiehet Diener wohlgenaͤhrt, 

Geräthe von Gefchmad und Werth, 

und bleibet vor Vermundrung ftehen, 2 
und zweifelt, was er fieht, zu fehen. , . | 
Der Reiche eilt voran und führer ihn 

zu feinem Kabinette hin, 

Hier fteht in allen Eden 

in Faͤſſern Silbergeld und Gold in Säden; 

„Da! ſchiebe dir die Zafchen vol! — 

„Sefchwinde! — Nun gehab dich wohl!’ — 


Mit Thränen auf den Wangen | 
fpricht jegt der Arme: wirft du mir - i 
vergoͤnnen, theurer Lord, von dir 
noch eine Gabe zu verlangen ? 

Was ich von dir empfangen, 

das freut mich weniger um mich , 

als meiner Kinder, meines MWeibes wegen, 
hr langes Elend endet ſich, | 
verwandelt fich durch dich in Seegen. 
Sechs Menfchen retteft du 

vom Tode. Laß ung, edler Helfer, zu, 
‘hier fämmtlich vor dir zu erfcheinen. 
Schenk' nne nur fo viel Zeit 

von deinem Leben, unfre Danfbarfeit 

auf unfern Knieen vor dir auszjumeinen, — 


Der Arme fliegt und kommt zurüd: | 
„Weib! — Kinder! tretet her! — Seht euer ganzes Gluͤck 
bat er’ — — die Freud' erflict das Wort, | 

und Thränen fegen feine Rede fort. WR: 
Umringt von Knieenden fteht jegt der finftre Lords; 
fie danfen ihm zu feinen Füßen, 
und die gerührte Schaar 
wetteifert ihm des Kleides Saum zu kuͤſſen. — 
Zwei Knaben fafjen feine Hände, 
treuherzig jchmiegen fie fich an; 
bezaubert von dem Glanz der Wände 
die Mädchen Kill und fehüchtern nahn. 
Doch ihrer Aeltern Dank und Freude 
ermutbigt auch die Mädchen beide, 
fie danken ihm mit feligem Entzüden, 

Mufterfammlung, U. —Bb— 
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mit Kindes Unſchuld frohgerührten Blicken. 

Ihr kindlich Weſen faßt ſein kaltes Herz, 

An ſanfter Wehmuth loͤſſt ſich auf ſein Schmerz. — 
Noch einmal, Kinder, kuͤßt des Retters Hände, 

die Zeit, die wir erbaten, geht gu Ende; 

wir möchten länger ihm vielleicht befchwerlich feyn. 

So fpricht der Vater; doch der Lord ruft: nein! 

Nein, nein! ihr. dürft mich nicht verlaffen, 

als meine Retter will ich.euch umfaffen; 

gefchmolzen ift des Herzens eifge Rinde, 

gerriffen ift des Wahnfinns finftre Binde. 


# 


Der Blick der Unfchuld hat mich neu gefchaffen, 


des Kindes Töne lichen mir die Waffen, 

des Wahnfinns Bilder mächtig zu befiegen, 

die teuflifch mich um. Heil und Glüd betrügen: 
Zu Rettern nur hat euch ber Herr geſendet, 

ihr bleibt bei mir, bis fich mein Leben endet! — 


| Das blinde Roß. 
68) Was ragt dort für ein Glodenhaus am Ring des 
| | Marfts hervor? - 
Den Flug des Windes ein und aus hemmt weder Thürgod 
| h 2 


or. — 
Tritt Volksluſt oder Schrecken ein, wenn dieſe Glocke ſchallt? 


Und was beſagt das Bild von Stein in hoher Roßgeſtalt? — 


Ihr feyd der erfte Fremde nicht, der nach dem Dinge fragt. 

Was unfre Chronik davon fpricht, fey willig euch gejagt. 

Des Undanks Rügenglode heißt das edle Alterthum, 2 

und unſrer wackern Vaͤter —— es noch mit 
uhm. 


Undank war ſchon zu ihrer — der ſchnoͤde Lohn der 
f: \ 


| elt; 
drum hat der Alten Biederkeit dieß Schreckniß aufgeſtellt. 
er jener Schlange Stich empfand, dem ward. die Macht 
| | verliehn, — 
er konnte ſtracks mit eigner Hand die Ruͤgenglocke ziehn. 
Da kam, — wenn's auch bei Nacht geſchah, — die Obrigkeit 


herbei 
und frage’ und forſchte, Hört und fah, was hier zu ſchlichten 


Ä ey; Ä 
Da galt nicht Rang, da galt nicht Gold, mocht's Herr feyn, 
S | oder Knecht; * 
die Richter ſprachen, ohne Sold, fuͤr jeden gleiches Recht. 


— 
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Es ſind wohl hundert Jahre her; da lebte hier ein Mann, 
der durch geſchaͤftigen Verkehr viel Hab und Gut gewann: 
von Reichthum zeugte feine Tracht, fein Keller und fein Herb; 
auch hielt er fich zur Luft und Pracht ein wunderfchönes Pferd. 
Einft ritt er in der Dämmerung , da flürzten.aus dem Hain, 
mit Mordgefchrei und Zigerfprung, fechs Räuber auf ihn ein. 
Sein Leben, um und um bedräus, hing nur an einem Haar, 
Doch feines Roffes Schnelligkeit entriß ihm der Gefahr. - 


Es brachte, — hoch mit Schaum bedeckt, — ihn wun—⸗ 
Denfrei nach Haus, > 
Er breitete — zum Dank erwedt, des Pferdes Tugend aus. 
Er that ein heiliges Gelübd’: mein Schimmel fell fortan " _ 
den beften Hafer, den 08 giebt, bis an den Tod empfahn. 
Allein das gute Thier ward — ſteif und laͤhm und 
ind, | 
und den ihm angelobten Dank vergaß fein Herr gefchwind. 
Er bot es feil und ward nicht roth, und jagt’ es Knall und 


f a | 
‚weil Niemand einen Heller bot, mit Schlägen aus dem Stall. - 


Es harrte fieben Stunden lang gefenften Haupts am Thor, 
und wenn ein Zritt im Haufe klang, fo ſpitzt' es froß das 


\ \ r. 
Döch glaͤnzte ſchon der Sterne Pracht, und Niemand rief's 
| — inein, 
und es durchlief die kalte Nacht auf froſtigem Geſtein— 
Und noch am andern Zage blich der arme Gaul dort ſtehn, 
bis ihn des Hungers Stachel trieb, nach Nahrung fortzügehn. 
Die Sonne ftrahlte Hell, doch ihn umhüllte Finfterniß, 
und er, ber fonft geflügelt fchien, ging facht und ungewiß. 


Er bob und fchob vor jedem Tritt den rechten Zuß voran, 
und prüfte taftend, Schritt. vor Schritt die Sicherheit der 
n. 


a 
Durch alle Gaſſen ſtreifte ſo am Boden hin in Mund, 
und ein verftreutes Hilmchen Stroh war ihm ein werther 


Fund. 
Schon von des Hungers wilder Macht verzehrt bis auf's Ge⸗ 


ein 
gerieth er einſt um Mitternacht ins Glockenhaus hinein. 
Er ſuchte gierig Saͤttigung, ergriff der Glocke Strang, 
und ſetzte nagend fie in Schwung, * fie die Stadt durchs 
a ang. * 


Den Richtern ſcholl der Ruf ins Ohr, fie kamen eilig an, 


und hoben ihre Hand’ empor, als fie den Kläger ſahn. 
3 Bb2 „ 


x 
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SEie fehrten nicht mit Scherz und ‚Sen nirick in ihr Ge⸗ 


‚fie riefen ftaunend: „es war * der dutch die Glocke 
| prac — 
und auf den Markt geladen ward der reiche Mann wierh 
Geweckt vom Boten, ſprach er ER ihr träumt! was fol ich 


So ging er trotzig; doch er — su Demuth fchnell bes 


als er den Kreis der Richter fand, und mitten drin fein Pferd. 
Kennt ihr dieß Weſen? hob - Pau der edlen Rich⸗ 


des Lebens wär’t ihr laͤngſt — Ae⸗ nicht ſo brav ge⸗ 
ihan 
Und was iſt feiner Tugend Lohn? er — o Mann von 


Dem Wetterfiurm und Bubenoßn, va — Preis!, 
‚Die Rügenglode bat getönt, der Kläger ftehet bier, er 
durch nichts wird eure That befchönt, nl fo gebieten wir: 
‚daß ihr fogleich das treue Pferd in euern Hausftall führt, 
und bis and Ende pflegt und u. wie ‚us als Ebriſt ge⸗ 
buͤhrt!“ 


Der Reiche ſah nicht wenig fort, weil ibn ber Spruch 


doch fuͤhlt' er ſeines Undanks Fehl > Fükeee heim fein Roß. 
So meldet ehrlich, kurz und plan, die Chronik den Verlauf, 
und zum Gedaͤchtniß ſtellte man nachber d das Steinbild auf. 
Langbein, 
Der getrene Hund. u 
Diefe Begebenheit fä!t in das Jahr 1336, 


69) In König Karls, des Weiſen, Gnade 
wuchs Aubry von Montdid dier, 
gleich einem Delbaum am Geſtade 
der Marne, im die Hoͤhl! 
Denn er, fein Schmeichler und Fein Zwitter 
von Schur® und Biedermann — 
hing freundlicher , als alle Ritter 
bei Hof’, der Weisheit an. 
Scheel ſa der Ritter von Macaire 
im Sommerglanz den Liebling blühn. 
Und er,.der gern gewefen wäre, 
was ohne fein Bemühn 
fest — Ber legt Aubry Schlingen, 
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fein, wie ein Hofmann flicht ; 

und grub ihm Gruben; — doch gelingen 
wolle alle Liſt ihm nicht! \ 

Bon einem Fagdhund nur begleitet, 

ritt Aubry einftens in den Wald 

von Vondy. — Siche! plöglich reitet 

fein Feind daher — — — „halt! halt}! 
- Du Schurke!“ rief er, Aubry kannte 
die Stimm’ und hiels für Scherz; 
doch jener 108 fein Schwert und rannte 
die Spig’ in Aubry’s Re — 

Noch warm verſcharrt' er Aubry's Leiche; 

bedeckte den blutrothen Ort 

mit Erde, Raſen und Geſtraͤuche 

ſorgfaͤltig, und ritt fort. a 

Der Hund blieb aber auf der Stelle, 5 

dem todten Herrn zu Lieb’ | 

mit Kragen, Heulen und Gebelle 

bis Hunger fort ihn trieb. — 


Von Aubry’s Freunden faſt vergeſſen, 
kam Herkul mager nach Paris, 
Kaum hatt’ er ſich halb fatt gefreffen, 
fo beult’ er und verließ — 
geſchwind das Haus, und rannte wieder 
nach Bondy's Wald hinauf, 
legt’ auf der Grufr des Herrn ſich nieder, 
“und hielt Schildwache d'rauf. — , 
So trieb er’s lange Zeit! — Man fpürte 
des Hundes Fährte nach, und fand 
tief ein Gehoͤlz, wohin fie führte, 
den Hund auf feinem Stand. 
Als man die Stelle voll Gefträuche 
und frifch gegraben ſah, | 
rub man fie auf; und — Aubry's Leiche 
ag, halb verwefet, dal — 


- Man fuhr.fie nah Paris — die Ohren 
geſenkt, lief Herful nebenher, | 
Schon alle Hoffnung war verloren, 

je zu entdecken, wer 
Der Mörder fey, — Da padt’ voll Rache 
einft Herkul feinen Mann 
im Kreis der AUrmbruftfchügen » Wache 
des Königs grimmig an. 5 J— 
Was ſchlagen konnte, ſchlug den Treuen, 
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* ſeines er Mörder biß. 

Doch immer faßt er ihn von neuen, zu 
bis man hinweg ihn rip. 

In allen Häufern , allen Gaffen 

fucht’ er den Nitter auf; 

und konnt' er ihn nach Wunſch nicht faſſen, 
ſo bellt' er d'rauf und d'rauf. — — 


Dem Adel, der den Hund wohl kannte, 
ſchien das verdaͤchtig! — bald erfuhr 
der König ſelbſt es; u. brannte, 
no näher auf die Spur 
zu kommen; ließ, umringt von Rittern 
den Moͤrder Aubry's ſtehn; 
‚und dennoch war, — ihn wittern,; 
in einem Hui geichehn. 
Denn Herkul Fündigt mit Gchefle f 
fo ſchlau fich diefer auch verbirgt, 
den Mörder an; und auf der Stelle 
haͤtt' er ihn firads erwürgt, 
fo fchlug er, Haken gleich, ‚die DTohm. 
in's Fleiſch Des Feindes ein — 
wenn nicht der weife Karl geboten, 
Macaire zu befrein, 


* 


Der König zog ihn auf die Seite — 
„geftehet , Ritter‘ — fprach er facht, 
‚‚babt ihr, fchon fagen’s alle Leute, 
nicht Aubry umgebracht? 

Bedenkt, wenn einft verloren follte 

auch eure Seele gehn!" — 

Allein aus Furcht vor Strafe wollte 
Macaire nichts geſtehn. 

„Nun wohl! Iprach König Karl, fo mache 
Gott ſelber uns die Wahrheit Fund! 

Denn Aubry’s Blut fchreit laut um Rache » 
durch.feinen treuen Hund. - 

Drum. foll ein Zweikampf zwifchen beiden 
den jonderbaren Zwiſt 

auf uͤbermorgen gleich entkpeiben 

Und wenn du ſchuldig biſt.“ 


Karl droßte mit den ‚Augenbrauen 
den Mörder noch, und hieß ihn gehn. — 
Die Inſel unfrer lieben Frauen 
zum Sampfplag auserjehn, 


u 


"ward eingefaffet «mit Stafeten, 
dem Hof ein Pavillon — 
erbaut — der König fam; Trompeten 

erfchaflten vom Balfon. | 

Macaire erſchien — in feiner Rechten 

mit einem Prügel; einem Schild 

in feiner Iinfen Hand. Zum Fechten 
hatt' Herful nichts, der wild | 
um feinen Feind und um die Keule, 
die keck der Bube ſchwang, 
mit Zaͤhnefletſchen und Geheule 
herum im Kreife fprang. 

Auf einmal fuhr er zu —, und packte 

den, der verhoͤhnend vor ihm lief, 
ſo feſt, daß das Genick ihm knackte, 
und daß vor Angſt er rief: 
„Ach! Gnade! ihr follt alles wiſſen! 
Bringt nur die Beftie fort !’_ Ä 
Und als der-Hund war losgeriffen , 

efand er feinen Mord. 

tan drängt ſich Herkulin zu liebkoſen: 
7,08 lebe} ſchrien aus einem Mund 
enthufiaftifch die: Franzoſen — 
der König und der Hund!“ — f | 
„Sol. rief jest vom Balkon der König f 
wohlan, du Schlangenbrut! ! 
Hecht und Gerechtigkeit verfühn’ ich 
nunmehro durch dein Blut!’ — 

Macaire erzittert? und erbleichte — 

er bat; — umfonft; da kamen jhon 
zwei Priefter, führten ihn zur Beichte 
und Abſolution. F 
Worauf, als er fih ſtraͤuben wollte, 
der Henker feft ihn band; Be. 
und nur ein Schwertichlag — fchnappend rollte 
fein Kopf ſchon in den Sand ' Ä = — 


Glaube und Muth. 
70) Die Gewerbe verftummten allgemach, 
des Abends Glocken verhallten, 
es ſuchte der Wandrer ein ſchirmend Dach 
vor der Nacht furchtbaren Geſtalten. | 
Vom Himmel blickte nicht Mond noch Stern, Ä 
nach des Tages fengendem Hauche, 


- » 
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und ber Schlummer fchloß freundlich fchon nah’ und fern 
der Stadt ermatteted Auge. ee . 

Doch das Feuer, in feinem dunfeln Grab 
nicht gnugſam gefeffelt fich findend, ' 

wirft jegt bie Bande des Menfchen ab; 

Das Haus einer Wittwe entzindend, 

bricht er aus Fenſtern und Thuͤren hervor 

und ral’t mit gewaltigem Sptunge, 

Fühn bis zur Höhe des Giebels empor 

binausſtreckend die gierige Zunge, ' 


Der Waͤchter ſchnurrt ‚ mit Hornesmacht 


| dringt er auf der Schlafenden Ohren, 


auch die Wittwe, die arme Wittwe erwacht. 
„Gott, meine fünf Kinder verloren I‘ 

zuft fie, als lieblos das Element 

Hineinbligt. Sie fammelt die Kleinen, 
Die taumeln, denn die Treppe brennt, = 

und unter Schluchzen und Weinen ' 

der Rinder, die ſie umklammert hält, 


fragt fie, von Verzweiflung durchglühet: 


„wer wird noch glauben, Richter der Welt, . 
wenn aljo der Unfchuld gefchiehet ?“ — 

Da ſchallts von der Straße: laßt es, o laßt! 
Dei fo tollkuͤhnem Beginnen 


‚ werdet ihr vom nämlichen Tod’ erfaßt, - 


dem die droben doch nimmer entrinnen!* 
Dreuf ruft mit Cherubsftimme fogleich 


ein NRann am Zenfter von außen: 


⸗mir, Mutter und Kindlein, vertrauet Euch, ‘ 


laßt den Flammenſtrom her um uns braufen, _ 
ich ſchaff, euch die Leiter hinab aus der Gut, 
kommt / feft an den Hals mir gefettet, 

ein boder Slaube, ein flarker Muth, 

das iſt's, was aus Nöthen errettet I 

Welq Kindlein guerft nun, o graufame Wahl! 
Sof die Mutter dem Manne vertrauen? \.. 
Sie liebt ihre Kleinen allzumal 

Da befällt fie ein heftiges Grauen, 


Doch der Retter faßt mächtig die Frau und fpricht: 


wollt felber die Kinder ihr tödten, 


fo werd ich euch zwingen zu eurer Pflicht, 


denn Zwang ift Bier warlich vonnoͤthen.“ 


Die Leiter klimmt er hinab mit ihr, 


von der Menge jauchzend begrüßer, 


\ 
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Doch der Mutter Blick fraget: Was ſoll die hier, 
die ihre Kindlein vermiſſe — 

Und wie auch die Flamme der Leiter naht, 

und wie auch das Volk ihm will wehren, 

des Retters Sinn fteht zu feſt auf der That, 
die Reiter zurüd muß er kehren. 
Schon, fünfmal bat er das Werk vollbracht 
unter Aller Seufzen und Bangen, R. 
durch gläubigen Muth und des Himmels Macht 
der Mutter Seegen empfangen, 

Nun trogt er zum fechftenmale dem Brand, 
doch droben, wo eben das Kind noch fland, 

da fchlagen ihm Flammen entgegen. 

Das Feuer füllt ſchon das ganze Gemach, 
kein Kindlein nirgend zu ſchauen, | 
und drunten empfängt ihn ein ſchrecklich; „Ach!“ 
ein Geſicht voll Verzweiflung und Grauen: 
„„o Mann, o Mann, was haft du gethan, 
als mich und uns alle gequälet ? 

Was fang’ ich mit diefen Vieren nun an, 

fo lange das Fünfte mir fehler? \ 

Wo Fönnt’ ich mir Ruhe noch und Heil 

im Laufe der Welt wohl erftreben? _ 

Iſt denn nicht jegliches Kind ein Theil 

von dber-Mutter innerftem Leben ? 

Was hat deine Kühnheit mir nun eriagt, 
als ein Dafeyn voll Sammer und Sorgen? 
Ach Hätteft du nimmer die Rettung gewagt, 
jegt wären im Tod wir geborgen ?“ 

Da dringt ein Flehn in der Mutter Ohr, 
wie Schwerter dringen durch Herzen; 

im dritten Stock ſchaut das Kind hervor, 
geboren von ihr unter Schmerzen : | 
y,9 Mann,“ ruft fie wieder: „was haft du gethan, 
mit all’ deinem kecken Beftreben ? 

Sich’ doch das hülflofe Würmlein qn 

and fprich,, ob ich länger foll leben ?“ — 
„Mein Kind, fo läßt nım der Retter hinauf 
die Stimme durchdringend erfchallen, . 
„spring muthig herab, mein Arm hält dich auf, 
der Herr nimmt die Kindlein vor allen | 
uns Andern in feine heilige Hut, 

wenn Molfen fich rings umher thürmen, 

Ein fefter Glaube , ein ſtarker Muth, 

die koͤnnen auch Dich noch beſchirmen!“ 


2 ’ 
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Und das angſtvolle Kindlein wagt es und fpringe 
binab. — „Ach, daß Gott fich erbarme! 2 
So jeufzet Das Volk, — Doch der Sprung gelingt, 
ber Mann hält das Kindlein im Arme, | 
Da faget die Mutter: „o werther Mann , 
wir preifen zumal deinen Namen , | 


durch dich weiß ich nun, was der Glaube Fann Ri 
und alles Volk rufet: „Amen — 


F Im Jahr achtzehnhundert und neunzehn begab: 
ſich diefe wahrhafte Gefcichte, . 
da rettete einer, ſechs Denfchen vom Grab — 
wie ich's euch eben berichte. 

Das Land heißt Sranfreich, wo es geſchah, 
Trons die Stadt, im Vargebiete, 

und Joſeph Giraud, der Retter allda, 
leb’-ewig im Volk und im Liede. 


Aus ber. Lauenſteinſchen Chronik. 


74) War einft ein Mann aus Savoyen = Land 2 
der zog mit Thieren allerhand 
durch Stadt und Dorf wohl nah’ und fern; 
vor allen ſah man den Leuen gern, 
Der war gewaltig, ſchoͤn von Natur, 
gehorfam dem. Knaben des Mannes nur, 
Der Anab’, ein Kindlein zart und ſchoͤn, 
war ſtets recht Jieblich anzufehn , 
wenn er thät auf den Leuen reiten; 
man ſah fo was nicht zu allen Zeiten. 
Nun Famen fie einft in die Stadt, 
wo fich dieß Schreckniß begeben hat: 
groß war der Andrang zum Thiergezele, 
vor allen aber der Knab’ gefällt. 
Der ftellet fih brav, und rufet dem Leu: J 
„bei Marco, gieb Acht, erheb’ dein Gefchrei, 
Schnur’ , wie bu pflegft, nach der Art der Katzen, 
ſchlag deinen Reif und recke die Tagen” — 
Er war fich des Leuen Treue bewußt, 
und ber that alles mit rechter Luft. 


Da ſprach ber Mann: „wißt, fchöne Damen, 
und liebe Herrn, den Leuen nahmen 
wir vor fechs Jahren aus feinem Neft, 
jeitdem ſchloß er unvesbrüchlich feft  , 
mit meinem Knaben auf Tod und Leben 
den Freundſchaftsbund ‚ und ſollt' fichs begeben, 


- 


daß einer von beiden, der Knab' oder Leu, 
thät fterben, fo glaub’ ich, bei meiner Treu, 
der andre. ftirbt auch ; ſtets find fie vereint, 
kein Paar hat jemals fo treu e8 gemeint. 


Nun reckt der Knab' fein Händchen zart 
dem Leuen entgegen, der Fommt nach der Art 
der Hünbdlein, und let des Knaben Hand, 
als hätt’ er Sinn und — — 
Doch leider quoll ein Troͤpflein Blut 
am Daum hervor, da erwacht die Wuth 
des Thiers, er bruͤllt, die Augen gluͤhn, 
aus ſeinem Rachen ſcheint Feu'r zu ſpruͤhn; 
mit grimmigen Tatzen faßt er das Kind, 

daß ihm das Blut aus dem Munde rinnt. 


Und alles entflieht mit Jammergeſchrei, 
der Vater ſteht bebend — erſtarrend dabei, 
indeß der Loͤwe den Knaben erſtickt, 
und glotzend zum Vater hinuͤber blickt. 

Der aber ſchlaͤgt ſich das Haupt, die Bruſt, 
vor großem Jammer ſich ſelbſt nicht bewußt. 
Und ale der Leu vollendet den Mord, 

fo maß er mit trauernden Blicken den Ort, 
ſchnurrt leife, neigt dann zum Knaben fich bin, 
und lauſcht, denn ganz gezähmt ift fein Sinn. 


Und als nun der Knabe fich nimmer regt, 

da hat fich der Leu ſtill zu ihm gelegt; 

mit beiden Taten zieht er im Schmerz, 

die Leiche des Kindes liebend and Herz: 

da regt fich nicht wieber ber Leu und das Kind, 

der Vater mweilt zagend — und nun beginnt. | 

er näher zu fihreiten, er wagt fich ganz nah’ — 

und Faum zu glauben ift, was er fah: 

— Natur, groß ift dein Machtgebot ! — 

Der Leu log da, erflarret und — todt. " — 
+ D-Liu 
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Poetiſche Erzählungen: 
zweite Abcheilung. 





Licht und Liebe. 


4) Sott ſprach: „es werde Licht!“ 
und es ward Licht *). 

Da rollten die Wolken-Wogen, 

die dicht in dumpfer Nacht 

den truͤben Himmel umzogen, 
zuſammen vor dem Worte der Macht; 
und mit des Blitzes Schnelle fuhr 

ber erſte Strahl vom Sternen » Saal 
hinab zur todten Natur, 


Dom allgemwaltigen Leben 
begannen bie Ziefen der Erde zu beben. 
Da wankt' auf grünender Pflanze 
die Knospe, zum flatternden Kranze 
‘der heiteren Stirnen beflimmt. 
Da tegten fich fproffende Wälder, 
da raufchten von Keimen bie Felder 
wie wenn ein Drfan auf wallender Bahn 
die Stoppeln fammelt und mit fich nimmt. 
| Gott ift Lieb’ und Licht, ” A 
Ohne Licht umd Liebe ift Erd? und Himmel truͤbe; 
ohne Licht und Liebe wären Erd’ und’ Himmel nicht. 
Noch Tag ein grauer Schleier auf dem entfproßnen Grün; 
noch fah die Findliche Erde nicht im reinen Kicht 
and ewigem Jugendfewer die Mutter s Sonne glühn. 
Und Srüblingswinde hauchten den trüben Himmel blau; 
da blüht im Tagesftrahle die Roſe zum erften Male, 
genegt vom erften Than, 


) 1. B. Mol 3 


— Eee 
Und. wie ein ferner Donnet, durgtönt, von Saitenklang, er⸗ 


o 
des Schoͤpfers Lebenoruf und Lich’ entquoll, 
wo ber Geift der Welten Kraft und Leben fchuf. 


Vom Polypen *), ber fich Faum bewegt, 
durch ungezählte Stufen, 
hinauf zum Herzen in des Menfchen Bruft P 
Das Gottes Nähe fühlt, nach Gottes Höhe zielt, 
neigeft dich, Unerjchaffner du, 
nur in Licht und Liebe dem Gefchaffnen zu! 


- Seht hinan, zur Himmelsferne! lernet, was die 
Schöpfung fpricht! | 
Dort am Himmel tanzen Sterne — hier im Sonnen⸗ 


icht 
Wo die Liebe treibt und leitet, zeichnet Licht des Lebens Spur. 
Die ihr zur Vollendung ſchreitet, folgt der Lehrerin Natur! 
ee an der. Liebe Slammen felbft der Wahrheit Fackel anf 
Und * habt den Song ——— , den kein Zufall rauben 
ann. 
| Fr, Boutösweck, 


Die Schöpfungstage P. 
2) Als tobt und ſchweigend noch die Erbe 
in tiefer Nacht verhüllet lag, 


Da Sprach der Ewige: ed werde 
da ward drr erfte Tag! 


Chor. Er ſchwebte hernieder im n roͤthlichen Schein, 
ihn weihten die Lieder der Himmliſchen ein. | 


Gott fprach: es flohen mit Getümmel 
die ſchwarzen Wafler aus den Höhn; 
hoch wölbte fich der blaue Himmel 
zur Vefte rund und ſchoͤn. 
. Chor. Hoch firahler des Himmels entüctendes Blau; 
er fendet. der Erde das Kicht und den Thau. 
Gott fprach: er hieß die Fluth entroflen, 
die Erde hob ihr Haupt empor; 
es. raufchten Ströme, — quollen 
aus Berg und Fels hervor. 
Chor. Still ruhte die Erde noch nackend und bloß; 
doch trug fie der Himmel im bläulichen Schooß. 


Vielfuͤßler, eine Gattung yon DAanzentrleten, 
1) 1.2. Mof. 1, 2% 


Gott ſprach: da ſchmuͤckten Hoh'n und Belt, 
mit Blumen fih und frifchem Grün, — 

"in Gründen raufchten dunkle Wälder, | 

der Baum begann zu bluͤhn. 

CGChor. So kleidet fein Odem die Hoͤh'n und den Wald, 
und fchaffet dem Fruͤhling die ſchoͤne Geſtalt. 


Gott ſprach: ſanft laͤchelte die Sonne 
die neugefchmüdte Erde an. | 
Da ſchwang fie fich hinauf vol Wonne 
in ihre Himmelsbahn. 
Chor. Ihr jauchzte der Sterne hellfunkelndes Chor; 
ſanft leuchtend auch wallte der Mond mit empor. 


Gott ſprach: und in dem Waſſer lebte 
das Heer der Fiſche wunderbar, 
in Luͤften und in Wäldern ſchwebte 
der Vögel bunte Schaar. 
| Chor. Hoch rauſchet der Adler im glügenden Strahl; 
die Nachtigall floͤtet im ſchattigen Tha l. 


Gott ſprach: aus ae Scholle wählten‘ 
fich Löwen, Stier’ und Roſſe los; 
die Bienen fummten, Lämmer fpielten 
um ihrer Mutter SchooB. 
Chor. Es ſchmuͤckt ihr Gewimmel die Höhen und Au'n. 
ihr Antlig — nicht gen Himmel zu ſchaun. 


Gott fprach: fein Auge ſah voll Milde 
den Himmel und die Erde an. — 
Er ſchuf den unge ‚ihm zum Bilde, 
mit Hoheit angethan! 
Chor. Einft blickt' er vom Staube, ein Herr er, em 
ihn grüßfe frohlodend der Himmlijchen C ai ua 


Nun war das Schdpfungsmwerk vollendet! 
Der Menfch erhob fein Haupt und fprach 


das Kebenswort ; ba Fam gefenbet 


von Gott der Ruhetag. 
‚ Chor. Auf röthlichen Flügeln entſchwebt er den Hoͤhn 
ufd ſtand auf ben Hügeln — und ſchoͤn. ⸗ 


Krummacher, 


en 
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Der Ball Adams *). 


3) Schwing dich, a Geift, in Eden’s Luſtgefilde 
> zu Vater Adam, Mutter Eva hin. | 
Ich fehe fie, und find’, daß ihrem Bilde 
und ihrem Geift ich faum mehr Aa bin, 
Der Schlange Gift und Ferfenftich 
hat immer tief gewirkt und wirkt noch fürchterlich. 
Wie felig wallen fie im Palmenhain, - 
und athmen froh den Duft vom Lebens: Baum! 
Wie ift ihr Blick, wie iſt ihr Herz ſo rein! 
Im Gehn beruͤhrt ihr Fuß den Boden kaum. 
Und ſieh! Jehovah dort im Licht, 
wie er, als trauter Freund, mit ihnen huldreich ſpricht. 
Jehovah warnt, er warnt ſie vor dem Falle, 
= dem Genuß der gift’gen Todesfrucht. 
m Finſtern fchleicht, erfüllt mit Gift und Galle, 
Dee Höllenfürft, der nur Verderben fucht ! Ä 
Ach liebes, erſtes Elternpaar! — 
Ach kennteſt du doc jegt die Größe der Gefahr! 


Die Schlange fommt und 35 mit fanften Schmei: 


in weiten Kreiſen zum verbotnen Baum; 
genießt die Frucht und ſchleicht mit — Heucheln 
zum Elternpaar und ſagt: ich glaub' es kaum, 
„daß Gott die Frucht euch hat verſagt; 
‚mie widerfährt ja nichts, und fehr! ich hab's gewagt.“ 
| „In mich hat fich jetzt Himmelskraft ergoſſen, 
ch jpreche jegt und hab’ Verftand, wie ihr. 
‚So bald ihr Habt die füße Frucht genofjer, 
Io ſeyd ihr gleich wie Gott, dieß glauber mir! 
„Allein ihr ſeht, Gott will das nicht ; 
* haͤlt euch gern zuruͤck von ſeinem hoͤhern Licht. 


Unſel'ger Blick! — die Eltern eſſen beide, 
in ihten Adern wuͤthet Gift und Tod, 
Argwohn und Mißmuth tilgen jede Freude, 
fuͤl'n die Bruſt mit truͤber Angſt und Noth. 
Aus Schaam ſieht keins das andre an, 
und jeder Pulsſchlag klagt: was haben wir gethan! 


Die Sonne ſinkt, in Trauerflor verſchleiert, 
der Mond ſteigt ſchamroth dort im Oſten auf. 


1. Moſ. 83. 
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Es ſchweigt der Wald, der ganze Himmel feiert, 

das Wild erbebt, der Strom hemmt feinen Lauf. 
Der Richter kommt! — erbarme dich! — 

Das Menfchenpaar verſteckt im dunkeln Bufche fich. 


Die Stimme tönt, und Berg und Thaler zittern, 
der Himmel horcht, bedeckt mit Wolfen fich. 
 Sehovah fpricht, er fpricht nicht in Gewittern, 

‚. fein Zluch ift Huld, er zürmt nicht ewiglich. 

Erloͤfung ift fein hoher Plan. 

‚Er bliet mit ew’ger Gnad' die ganze Menfchheit an.- 

Der Schlangenfluch erjchüttert alle Welten ; 
doch Feder fühlt, wie höchft gerecht er ifte 

fie fticht die, Feri” des Helden aller Helden, 

und freut ſich böchlich ihrer Schlangenlift ; 

fie fticht und tobt, und fcheut das Licht, 


“his einft der Schlangentreter ihr den Kopf zerbricht. 
 D, L U. Jung-Stilling. 


Kains Brudermord *). 


- 4) Durchwehe du mein Herz, mit fchmerzenvoller Trauer, 
erhabner Geift aug Gott! — den erften Ferſenſtich, 
den erſten Brudermord, mit tiefempfundnem Schauer 
zu ſchildern treu und wahr, ach, dazu ſtaͤrke mich! — 
den Kain's unſrer Zeit zur Warnung, zum Gericht, 
den Abel's unſrer Zeit zu Staͤrkung Troſt und Licht. 
Dort kreiſ't im hoben — des Cherubs ſtrahlend 
1 * euer, r. . . 
fein Srevfer wage mehr den Weg zum Paradies! — 
Das erfte Elternpaar fteht hier in ftiller Feier, 
und fleht um jenes Heil, das ihnen Gott verhieß. 
Des Retters barren fie voll heißer Sehnfucht ſchon, 
vergeblich harren fie, es ift noch weit davon. 


Und nun bemerfen fie, mit tiefen Seelenfchmerzen, 

daß Kain Feineswegs der Mann Jehovas ift; 

und daß das Schlangengift im feinem wilden Herzen 

fo tiefe Wurzeln ſchlaͤgt, und immer um fich frißt. 

Die dunfle Zukunft trübt den fehnfuchtsvollen Blick, 

fie fehnen fich umfonft ins Paradies zurüd, 
Doch ftärft ihr mattes Aug’ ein holder Morgenfchimimen 

Der ew’gen Liebe Keim fproßt auf in Abels Bruft, 

Die Nähe ihres Heils erwarten fie noch immer, _ 
und Abels Frömmigkeit füllt fie mit Himmelsluſt. 
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Sie hoffen nun in ihm den Menfchenfohn zu fehn, 
und einft an feiner Hand in's Paradies zu gehn. 
Dieß merkte Kain wohl, die Holl' in feinem Herzen 
erbigt ſich nun und füllt fein ganzes Wefen an. 
Die Eltern fühlen tief des Ferjenftiches Schmerzen , 
und wanfen tief gebeugt auf ihrer Kummerbahn. 
Doc wenn fie Abel ſehn auf Gottes Wegen gehn; 
fo glauben fie von fern des Jammers Ziel zu fehn.. 


Ein Opfertag erſchien, ein Lammlein von der Heerde 
“ward jet von Abels Hand zum Altar hingeführt. 

Auch Kain brachte Frucht mit trogiger Geberde, 
Getreide von dem Feld, fein Herz blicb ungerührt. 
Auf Abels Opfer bligt des Cherub's Flammenfchwert; 
es lobert himmelwärts , und ift dem Herren werth. 


= Und kalt und unberührt bleibt Kains Opfergarbe; 
doch ift fein Herz nicht kalt; es Focht in Höllenglut. 
Sein Angeficht wird wild, verliert die Lebensfarbe, 4 
und Rache bligt fein Aug’, die Zähne Enirfchen Wuth. 
Die ew’ge Liebe warnt, be warnt zum Ichten Mal; 
die Warnung Iindert nicht des Herzens Höllenquaal. 


Bald’ ward die Rache reif, fie alüht in Kains Herzen, 
er lockte Abel hin, ins Thränen = Weidenthal 
und fihlug ihn wüthend todt, und unter taufend Schmerzen 
erfchien der erfte Menich im dunfeln Todtenſaal. | 
Anden der fanfte Geift im Frieden Gottes ruht, 
ſchreit laut und himmelarn um Mache Abels Blur, 


| Jehovah's Donnerfluch verbannt aus feinen Auen 
den Brudermörder weg, Ein Zeichen im Geficht 
laͤhmt jede Rächerhand; er darf nun nicht mehr fchauen 
das Angeficht des Herrn und feine Eltern nicht. | 
Unftät und flüchtig fchleicht er über Berg und Thal; 
in feinem Herzen tobt Verzweiflung, Höllenquaal. 
Mit banger Ahnung harrt in dunfeln, öden Hütten 
das erfte Elternpaar auf feinen licbften Sohn. 
Ach, Eva trauert tief! — und auf ihr ernftes Bitten 
geht Adam mit ihr fort; fie fehn von weiten jchon 
»a8 Trauer: Plägchen, wo die Leiche Abels ruht; 
fie fehn den rothen Fleck, gefärbt mit Ybels Blur. 
Entfegen firäubt ihr Haar und falbe Todtenbläffe 
durchfchauert ihr Geficht, das Auge ftaunt und ſtarrt; 
Fein Seufzer Iöft die Bruft, und Feine Thränennäffe 
erleichtert das Gemüth , das Kurz iſt kalt und hart, 
Wuferfammlung I; | Ge 


- 
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Jehovah ſieht's. — Er floͤßt der Liebe Sirabl ins Hm 
hun weinen fie, und warın verblutet nun ihr Schmerz. 
Sie flehn Jchovah an, bekennen ihre Sünden; 

fie weinen fich fo recht vor Gottes Augen, aus, 


Im Blick auf Golgatha läßt er fie Gnade finden; 


ihr Schmerz wird fanft und ftill; fo wallen fie nach Haus, 
Ins erfte Grab wird nun die Leiche eingefcharrt, 


wo Übels edler Staub der Auferfichung batıt. 
Jung- -Stilling. 


 Kaln am Ufer des Meeres ») 
5) Wehe, wehe mir! wohin — mich mein ‚geichlaguer 


x 


Gottes Ströme braufen ber! — Acts Bluti — Es iſt das 


Bis zur Erde legtem Rand bat die Rache mich gebannt ! 
fein Jammer noch geklagt, hat-mich Abels Blur gejagt! 


Wehe mir) des Bruders — * in der wilden 
In des Felſen⸗ Ufers Schall, in der Grotten Wiederhall! 


Wie der Stein das Meer umfleußt, ſo umſtroͤmen meinen 


Gei 
Seelenangſt und Quaal ER nl ARE Adels 
| | ut | 


Seffnet, Mogen, cuern an Al der Muttererde 
trank ſein Blut, da ich ihn ſchlug, ads des Raͤchers | 


Deffnet, Wogen, euern Schlund und enthuͤllet euren Grund! 
Ach umfonft) Die» Rache wacht ns Schooß der, altın 


In der tiefften Tiefe Graun — ich Abels Schatten 


ſcha 
Wuͤrd' ihn ſchauen, ob ich floͤh' auf dr Böcften Berges, Hoͤh! 
Würde dieſes Leibes Staub aller Wirbelſtuͤrme Raub, 
0, fo fchaute Kain doch Gottes Feuereifer noch! | 
Ohne Maaß und ohne Zahl wuͤthet meiner Seele Quaal, 
ohne Grenzen ferner Zeit, währt in alle Ewigkeitt 
Denn mich traf des Nächers Bu da ich meinen. Bruder 


Wehe! wehe! wehe mir) Abels Sauren folget mir. 
F. L. ee he 


v 
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Die Suͤndfluth und Noah *): 
(2500 vor Chr. Geb.) 
6) Es wählt ſich Noah’s reines Haus 

der Herr zu feinen Kindern aus, 
‚weil er in fehredlichen Gerichten 
die Sünder alle will vernichten. 
Indeß, verzehrt von — eg ‚ 
- den graufen Tod die Böfen finden, 
ſchwebt nur, gerettet auf den Fluthen, 

das ſichre dahrzeug mit den Guten. 





Man aß und trank und freite, om and — dann nach 


i 
Es lachten j jene Leute des drohenden Gerichts. 
Ganz unerwartet hüllte-die Luft in Dunkel fi, 
und ſchwarzer Donner bruͤllte von Ferne fubchterlich. 


Das war ſchon oft geſchehen, man ſchmauſte ſicher fort; | 
des Sturmes heulend Wehen, Erfpüttrung hier und dort, 
das waren lauter Sachen der wirfenden Natım; 
deß kann der Starke lachen, der Feige fuͤrchtet nur. 


Die Arche Noah's blicken ſie —J— ſpottend an; 
die Wolkenberge ruͤcken indeſſen ſchnell heran. | 

In unerhörten Güffen ftürzt ab ein Wolkenmeer; 

man fieht an Scen, Slüffen, bald Feine Grenzen nıchr. 


Das bat noch Nichts zu jagen, man flieht, man rettet 


denn feht, in wenig Tagen verläuft Bu, Waſſer fich. 
Allein es nimmt Fein Ende; fchon jedes Thal iſt See, 
fie ſpuͤlt am'Berggelände nun hört man Angſt und Weh. 


Man flieht auf Berg’ und Sügel, man Flimmt an Baͤu⸗ 


auf, 
das girrende Geflügel, das Wild in a Lauf. 
Und Loͤwen, Tiger, Schlangen efel’n zu Menfchen fich. 
Es tönt die Luft vom bangen Geheule fürchterlich. 


Die legten Seufzer ſteigen zu dir, o Gott! empor; 
und nun herrfcht tiefes Schweigen, die Sonne bricht herver. 
Die Arche Noah ſchwebet auf jener wilden Sluth;s . 
ein Koffnungsftrapl beiebet den oft: geſunknen — 
* * 073 BB: E Be % a Y 
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Nimrodr An: 


7) Um's Haupt des Starken und Gerechten, 
der vor des Feindes Hebermutb | 
befehügt und vor der Thiere Wuth, | 
muß fich die Herrfcherbinde flehten. Ä 
Held Nimrod war. ein Weidemann,  , 
‘ der fich mit Löwen mefjen Fann. 
‚ Den andern Leuten bangt es ſehr; / — 
ſie ſammeln ſich wohl um ihn her 


— 


amd bitten ihn, fo Groß als Klein, 


daß er ihr König möge feyn, | 
zu ſchuͤtzen fie mit feiner Wehr 

und feinem Muth vor Löw’ und Bar, 
und jedem Feinde nah und fern: | 
verheißen ihm, als ihrem Herrn 
gehorſam ftets dafür zu feyn. 

Herr Nimrod fchlägt mit Freuden ein, 
dieweil cr liebte Ehr’ und Ruhm. 
Seht, ſo entfland das Königthum, _ 

: | Campe, | 
Erfindungen der Phönicier. 
(2400 v. Chr. Geb.) | 
8) Den Wolken droht des Riefenthurmes Kraft, 


zum Himmel ftrebt die ftolze Pyramide; 

doch das Geſetz bezaͤhmt die Leidenfchaft, 

und in des Staates Drdnung blüht der Sriede. 
Die Pflu 8 fchaar zieht ernährend durch die Felder; 
‚die Eiche fallt, die Königin der Wälder, j 

‚ und auf ihr dringt, umftürmt von Elementen, 

des Handels Zaufch zu fernen Kontinenten. 


, Man baut zwei Städte, groß und ſchoͤn; 

die eine Sidon einft genannt, 

die andre, faft noch mehr bekannt, 

—hieß Tyrus. Beide blühten fehr; 
"denn beide lecft das grüne Meer, 

und führte Schiffe, groß und fchwer, 

auf feinem Rüden beiden her, 

— Auch in Phönicien erfand 

man Glas aus Aſchenſalz und Sand Se 

zu fchmelzen ſchoͤn und wunderbar. - " :-. Ä Er 


*) Ein Gohu des Chus, war ein gewaltiger Jäger nud fing auch an 
ein gewaltiger Hert su fepn. 4. Mof. 10, 8 vie 10, 4. Chron ” 1. 


/ 
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Doch diefer Schmelzkunſt Urfach wor , 
der Zufall, der ſeitdem fehon oft 
enthüllte, was man kaum gehofft. 





der aller Künfte Kunft erjann. 

Er wird Tanut, auch Thot genannt, 
Man merfe feinen Namen ja! | | 
Nichts Größeres der Erdkreis ſah, 

als die von ihm erfundne Kunft, 

die nur die allerhöchfte Sunft  _ - 
des Himmels ung durch ihn verlieh, 
darum erlernt und uͤbet fie; Ä 

es ift die Kunft, ein jedes Kind 

der Seele feft, und doch geſchwind, 

zu beften auf ein weißes Blatt, 

wie etwa burch gefpigten Drath 

man Schmetterlinge heftet an, 

daß Seder fie beaugeln Tann. 

Hier braucht’g der. Stifte nicht einmal; 
nur Strichlein, zwanzig an der Zahl Ä 
und etwa drei. Mit: diefen reiht, 


“wie damals Thor, fo Jeder heut, 


Gedanken, gleich den Perlen, an, 
daß man fie fehn und zeigen kann. 
— Man denfe nur, wie wunderbar} 


Gedanken völlig unfichtbar,, _ 
wie Gott und Seele, von Natur 
zu reihn, gleich Perlen an. die Schnur, 


Daß man fie ſchier betaften Fann, 
Dank, Dank, bu lieber, großer Mann ! 


Nun kann ich, was ich fühl’ und denk', 
es fey nun Freude .oder Leid, De 


dem Freund’ auf taufend Meilen weit 
Fund und zu wiffen thun! nun kann, 


was hier, was dort ein weiſer Mann 


fd 


ergrübelte, dem Zahn ber Zeit 

entfließn ; und bis in Ewigfeit- | 
ſtehn ſchwarz auf weiß für Jedermann, 
der Augen hat und lefen Fann! ji; 
Drum preifen wir ben Ehrenmann, 

der fo viel Gutes uns getban! 


Klein iſt, wer Menfchenwohlfahrt ſtoͤrt 


groß der olleim, ber fie vermehrt. 


y 


Dort ſtand auch endlich auf ein Mann, 


* 
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Patriarhenskeben 
9) Schwing bich, mein Geift, empor auf Ablersflägeln 
zum Thron des Lichts, allwo der Väter Schaar , 
die in der alten Welt voll Muths und Glaubens war, 
im Harfenjubel auf den ew'gen Hügeln, 
mit Wonne preift ben Heren der Herrlichleit, 
und horch: was führte fie zu folcher Seligkeit? 
Mit reger Sorgfalt zähmten fie die Lüfte 
‚ ber Sinnlichkeit, und auch im Kleinften treu, , 
war die Verläugnungskraft tagtäglich nen,  ı 
und ftärker durch das Wallen in der Wuͤſte. 
Durch ihre Sehnfucht nach dem fernen Heil 
. ward ihnen hoher Muth und Kraft zu Theif. 


Im dunfeln Bli in die Ertöfungstiefen : 
erichlaffte nicht des Glaubens Heldenmuth, od 
und wenn fie, büßend bei dem Opferblut, 0: 
um Gnade weinend zum Erldfer riefen: 
fo firahlte vom geheimnißvollen Thor 
am Paradies ein Gnadenlicht empor. 


Mit fleter Wachfamfeit auf alle Schritte, 
Gedanken, Worte und auf jede That, 
Durchwallten fie den langen Lebenepfad; 
mit Liebe fühlten fie, was Jeder litte, 
und. boten herzlich ihre Hülfe an 
auch dem, der niemals ihnen Guts gethan. 


‚ Sie wandelten vor Gott mit heißer Liebe, ' 
in allen Wefen fahen fie den Herrn, 

und fie erfüllten feinen Willen gern; 

fie wußten ihn: denn, im erhabnen Triebe 
zum innern, immermwährenden Gebet, 

ſahn fie das Licht von feiner Mojeftät. 


Die Demuth war ber Wäter höchfte Zierde, 
für den Geringften fah fich jeder an; 
Empordrang war für fie ein eitler Wahn 
fie wußten, daß nur wahre Demuth führte 
zur wahren Ehre, zum erhabnen Ziel, 
und alle Pracht war ihnen Kinderjpiel. 


Und wie der Jahre Hunderte entweichen, 
fo fleigen fie von Kraft zu Kraft empor; 
aug ihrem Blick ftrahlt Gottes Bild hervor, 
und alle find der Wahrheit treue Zeugen, 








‚‘ 
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Und nah' am Ziele ſahen ſie ſehr weit 
ins Dunkel der Erloͤſungs-Herrlichkeit. 
| : Jung-Srilling. 


Wie Abraham feinen Sohn. opfern follte*). 
10) Und Abraham erfchien der Herr, . 
als Nacht auf allem Kande wär, - 
und ald nach heißem Arbeitstag 
bei Iſaak der Vater lag, 
beim Vater der verheiß’ne Sohn, 
des Alten Luft und güldne Kron’ ... 
und Schlummer hatte Beid’ umfaßt | di 
und gab dem Leibe füße Raſt, \ 
und über ihrer Kammer Schwell’ | 
die Träume zogen freundlich Beil, 
zum Vater mit des Sohnes Bild, 
zum Sohne mit bem Vater mild, 
Da Gott der Herr herbei auch Fam, 
und fprach und rufte Abraham; 
‚und Abraham bewegte fich | 
und fagte dann: „Herr, hie bin ich!“ — 


Und weiter Gott der Herr nun fpricht: 
„Nimm — wenn bald an der Morgen bricht — 
„nimm Iſaak, den ein’gen Sohn, 

‚des Vaters Luft und güldne Kron’, 
„und geh’ zum Lande Morich, 

‚und opfre deinen Sohn allda, 
„und richt’ ihn zum Brandopfer mur 
„auf meinem Berg, den fag’ ich dir! — 
Das fprach der Herr gewaltiglich, 

und Abraham verneigte ih; .  _, 
und, ob ihm Angft ins Herz auch flieg, 
thät er den Mund nicht auf, und ſchwieg. 
Und als die Morgenröthe Fam, | 
erftand vom Lager Abraham, 

wo er aus tiefer Herzensnoth 

gerungen hatte heiß vor Gott, 

und gürtete das Efelein, 

und rief ji fich zween Knaben fein 

und Iſaak, den ein’gen Sohn, | 

des Waters Luft und. güldne Kron’, 

und nahm auch mit in feine Hand 
gefpalten Holz zum Opfer» Brand, 


) .1. B. Moſ. XXL, 118. 
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und hob fich auf, und zog jum Drt, 

den ihm benannt des Herren Wort. 
Und in des dritten Tages Lauf 

bob Abraham die Yugen auf, 

und ſah die Stätte fehon von fern, 

die ihm genannt der Mund des Herrin, 

‚und fagte zu den Knaben fein: 

‚bleibt ihr hier mit dem Efelein! 

„Weil Iſaak nun mit mir eht, 


adort zu verrichten dag Ge et, 


‚und wenn wir angebetet han °y, 

„ſo fommen mir surüc alsdann.“ — 

Und Abraham das Holz hierauf 

legt Iſaak dem Sohne auf, 

und de und Meffer Abraham: - 

in feine Hände felber nahm, 

und beide zogen .alfo fort, 

und Iſaak erhob das Mort: En, 
„Sieht wohl ift Holz und Feuer hier; 
„doch fprich — wo ift das Opferthier 7 — 
„Das aaf — rein zu des Opfers Brand, — 
das ſeh' ich nicht an deiner Hand!’ — — 
Und Abraham das Herz zerbrach,, 

und Abraham zum Sohne ſprach: Ä = 
das Schaaf wird Gott fich auserfehn! — 


Und beide thäten weiter gehn. — — 


‘ Und bei der Stätte langend an, 
ward ſtracks nach Gottes Wort gethan, 
ein Altar ſchleunig aufgericht, 
geſpalten Holz darauf geſchicht't — 
und Abraham mit eigner Hand 
dann ſeinen Sohn zum Opfer band, 
und legt’ ihn an den Yltar bin, 
und wieder oben Holz auf ihn, | 
und firedte feine Hände aus, 
und faßte ſchon das Meſſer — graus — 
womit den Sohn er ſchlachten ſollt', 
weil er dem Herrn gehorchen wollt, — 
doch da! — vom Himmel ber vernahm 
des Engels Stimme Abraham, 
— des Engels — welcher kam vom Herrn, 
in Noͤthen tief su belfen gern — I 
Und alſo fprach er — Gottgefandt: — 
„leg an den Knaben nicht die Hand! — 
- ,9 Statt haben. x 
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„und th’ ihm Nichts; Denn Gott der Here 
„weiß nun, daß du ihn fürchteft fehr, : 
„weil du nicht fchonft des Sohnes dein, 
„zu richten aus den Willen fein.’ _— 


Und Abraham — der Vater — drauf 
hob freudiglich die Augen auf, - 

und einen muntern Widder, fah 

er an den Heden hängen nah 
mit feinen Hörnern — und nahm ihn, 
und thät ihn hin zum Altar ziehn, 

und richt't ihn zum Brandopfer an, | 
— gleichwie er mit dem Sohn gethan. — | 
Und felig war fein Herz und froh, . — 
Daß ſich die Sach’ gewendet ſo. 

und er noch hielt des Sohnes Hand, 

— den er. gericht't zu Opfersbrand — 

und der ihm thät ins — ſehn, 

vr nicht wiſſend, was, da war geſchehn; — 


„und laut rief nun herab der Herr: 
„ich weiß, daß du mich fürchteft fehr, | 
weil du nicht fchonft des Sohnes dein, . / 
zu richten aus den Willen mein; — — 
„drum ſoll noch — ſolches ſchwoͤr' ich hier, — 
„ein großer Seegen ſeyn mit diz 
‚wie in der Nacht ber Sterne Heer, 
—„und wie der Sand am weiten Meer, 
‚will deinen Stamm ich thun hervor, 
„daß er in deiner Feinde Thor 
„ſoll wohnen — und in ihrem Land, 
⸗weil dich gefegnet meine Hand, — ⸗ 
‚und will — daß durch den Saamen dein 
„ſoll alles Volk gefegnet ſeyn, | 
„daß cinft bie Erde noch —— ſi⸗ 
aM. 
zweit wor dem Herrn gehorcht du 5 — 


Hagar in der Wuͤſte 9 


41) Zu Hagar der Sklavin, trat einſt ihr Herr 
und ſprach mit kurzem Bedeuten: | 
„ich * dich nicht laͤnger behalten im Haus — 

„„ſo nimm den Knaben und wandre aus) | 
„Es möge der Herr dich geleiten 


= f B. Moſ. XXI. 
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Da kuͤßte fle flill des Gebieter& Hand 
und fprach: „dein Mille geſchehe! — 
„sch nehme den Kuaben und wandre aus; 
es fegne der. Herr pe und dein Haus, 
‚nie ich dir Gutes erflehe!“ J 
Und nimmt aus der Hand des Gebieters ein Brot, 
und den Hr mit Waffer gefülle. 5 
te, noch einmal zurüd gewandt, — 

dann zieht fie hinaus in das * Land, 
das Herz von Sorgen umhüllet. # | 
„Wohin nun mich wenden, allmächtiger Gott! . 
„von menfchlicher Hülfe verlaffen ? — Ä 
„Ich irre, verfunfen in’ Kummer und Schmerz 
„Doch Ichuldlos erhebt fich zu dir mein Herz, 
„du wirft die Verftoßne nicht haſſen!“ 
So wallt fie hinaus, nicht wiffend wohin, 
mit ungewiß irrendem Schritte. 
Allmählig verliert fich des’ Anbau's Spur, 
und dder und dder wird rings die Flur, 
und matter der Wandernden Tritte. 
Und weiter irrt fie, da flarrt ringsum 
die Wuͤſte in brennender Schwule! 
Nichts fchauet der Blick, ald Himmel und Sand: 
da tränfet fein Bach das dorrende Land, : 
Fein Lufthauch fender ihm Kühle! | 
. Und weinend zur Mutter der Knabe fpricht, 

mit matt auffeufzenden Klagen: 
„ach liebe Mutter, mich dürftet fo fehr! 
„Io reiche ben Krug mit Waffer mir ber, 
„ich kann es nicht länger ertragen!’ 
„Ach Kind, ich habe Fein Waffer im Krug, 
. „michts Fatın ich ja reichen dir Armen! 
„Verzehrt ift das Waſſer, verzehrt das Brot! 
„,S0 flehe dem Herrn, dem Erretter vom Tod, 
„vielleicht wird der Herr fich erbarmen |’ 

Und matt in den Schooß der Knab' ihr finft: _ ' 
„o Mutter, fo muß ich hier fterben ! 
„eb wohl, liebe Mutter, und faſſe Muth! 
„Sch will Gott bitten, — er ift ja ſo gut! 
„Dich wird er nicht laffen verderben.’ 
Da weint zum Himmel die Mutter empor, 
mit bang gerungenen Armen: | 
„o Herrſcher im Himmel, erbarıne dich ! 
„Nimm bin mein Leben; — nicht fleh' ich für mich), 
„nur für den Knaben Erbarmın 1’ | 
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"Doch Feine Hälfe vom Himmel kommt ! | 
Sie harret, und harret mit Beben ST \ 
bang über den fchmachtenden Knaben gebüdkt, | 
und immer matter Der Knabe blickt, ; 
und singt zwifchen Sterben und Leben! 


Da rafft verzweifelnd die Mutter ſich auf, 

obwohl eine Quelle fie finde, . | 

und irrt, und fucht durch die brennende Flur — 
Doch, ach! rings fandige Steppe nur! | 

Leer Fehrt fie zum fterkenden Kinde! 
Doch der Knabe fiehet die Mutter nicht mehr; 

er liegt in erbleichender Stille — Ar, 

„o Herrſcher im Himmel! du hoͤrſt nicht mein Flehn. 
So ſey es! fo möge dein Wille gefchehn, Ns 
„dein guter, heiliger Wille! 

Und plöglich umfliebt fie ein Eühlender Duft, _ 

ein indes, erquidendes Wehen. | 
- Da hebt etftaunt fie den Bli empor, — 

ein bimmlifches Tönen vernimmt ihr Ohr, 
und fie ann die Worte verfichen: 
‚was weineft du, Hagar? Verzage nicht! 
„Bott hat dir Erhoͤrung verliehen! 
„Er wird ihn erretten, um den Du weint, 
‚and wird ihn erhöhen und fegnen, daß einft 
ihm mächtige Voͤlker entblühen! 
Da m a zur * hin, 
in Dank und Freude ergoſſen; 
und hinter ihr rauſcht's, wie ein flüfternber Quell — 
und Wonnel ein Bächlein, Tieblich und hell, 
kommt mild ihr entgegengefloſſen! 
Da ſchoͤpft ſie des Waſſers, und giebt's dem Kind, 
das beginnt fich ſchnell zu ermannen, | 
und beide, durchftrömt von belebender Kraft, 
beginnen aufs neue die Pilgerfchaft, 
und ziehen fröhlich von bannen. 


Ferd, Frenkel, 
Moſes Y). 


49) Schwere Laſt der tiefſten Knechtſchaft lag 
auf den Söhnen Jakobs, und aus Schande 

keimte Süund’ ” Sind’ im fremden Lande, 
Abrahams Gefchlecht verfank in mach. 

Die Verheißung von dem höchften Gott, 
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einft-den Vätern gnadenvoll gegeben, 
ward den tiefgefallnen Söhnen Spott, 
Hingewandt zym frevelhaften Leben. 

Doch, was der Wahrhaftige geſprochen: 
„Abraham, ich Hin dein Schild und Lohn 1“ 
wird erfüllt. Was Israel verbrochen, 

büßt es durch der Unterdrüder Hohn, 

Aber nach der Strafe'finftern Nächten 

ftrahlt Jehovah's Name feinen Knechten. 
In der Krokodile Haus gebettet 

Viegt ein Knabe, in des Todes Rachen 9); 
aber gottgefandte Engel wahen —, 
bei dem Säugling, und er wird gerettet. 
In des Königehaufes ficherm Schooß 
blüht der Knabe, reift "des Sünglings Stärke, 
und der Enkel Jakobs Dulderloog 

weckt den Helden zu dem Rettungsmwerfe, 
Zuͤrnend fieht er feines Volfes Schande; 
denn Jehovah's Name ift verflungen, 

und verftriddet in des Greuels Bande, 
Israel als feiger Sklav bezwungen. 

Und es heiligt fich der Mann zu Thaten, 
flieht als. Mann des Hofes eitle Luft *9: 
will mit Gott das. große Werf berathen, 
Das er tief verfchloffen in der Bruft. 


In der Wüfte ftilfen Einfamkeiten 


birgt er fich und prüfet feinen Muth; 

heller lodert auf die fromme Gluth, 

- für Sehovah, für fein Volk zu ftreiten. Ä 
Menfch, o willft du fiegen, wilft du Kraft, 
die im Kampfe glorreich überwindet, | 
die den Pfad durch Erdennächte finder, | 
die den Preis erringt, das Große fchafft, — 
o dann traue himmlifchen Gewalten, 8 
dffne dich dem ew'gen Lebenslicht, 

wende glaubensvoll dein Angeficht 

zu dem Herrn, die Allmacht wird dich halten, — 
Mofes waffnet fich mit feftem Glauben; 

„Gott Jehovah halt, was er verheißt, 
Truͤbſal foll die Hoffnung mir nicht rauben , 

" ‚und die Stunde, wo fein Volk ihn preift, 
„daß fein ftarker Arm das Joch zerbrach, 
„kommt, und leuchten wird der Freiheitstag. 
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„zeige, Herr'ber Welten, deinem‘ Knechte, 
„gnadenvoll, ob du ihn auserfohren ee 
‚dir zum Ruͤſtzeug, das, was du gefchworen , 
„zu erfüllen, ſtark Durch deine Rechte“ ee 

| | Arnold Wilhelm Mölle® 
Die Gefeggebung auf Sinat. 

413) Verfammlet euch! vernehmt Jchovens Willen ,, 
„ihr Häupter Israels, ihr Aelteſten im Volke! 
„er ſprach zu mir aus einer Wetterwolfe, | 
„und feine Worte will ich euch. enthuͤllen.“ — 


So ſprach einft Moſis Mund zum Volke Zersel- 

am Berge Sinai auf göttlichem Befehl. 

„Es macht der Herr durch feines Dieners Mund 

euch feinen Willen, Söhne Jakobs, Fund.’ 

So fpricht der Herr : „ihr habt es wohl geſehn, 
welch Heil durch mich euch allen ift gefchehn. _ 

Auf Adlers Flügeln hab ich euch gefragen, 

gerettet euch aus namenlofen Plagen; 

von der Aegypter Sflavenjoch' befreit, 

bin ich zum Wohlthun ferner noch bereit, 

Mit Heil und Seegen will ich für euch forgen; 

wollt ihr der Stimme meines Munds gehorchen ; 

ihr follt mein Eigentbum vor allen Voͤlkern ſeyn, 
denn aller Himmel Himmel und die Erd’ ift mein,‘ — 

Da ſprach das Volk mit jauchzenvollem Munde; 

mit Freud’ erfüllt ung deiner Rede Kunde, 
Gehorſam Jeiften wir des Herrn Begehren, 

und was er fordert, wollen wir gewähren. — 

Eo heilige euch! — erfcholls aus Mofis Munde — 
denn nicht mehr fern iſt jene ernfte Stunde, 
mo aus des Himmels glanzerfüllten Reichen 

Jehovah fich auf Sinai wird zeigen, 

euch der Gebote Summe zu verfünden, 

die euer Gluͤck und Aller Heil begründen.’’ 

Mit ernftenr- Sinn eilt jeder Mofis Willen, 

zu beil’gen ſich, mit Ehrfurcht zu erfüllen. 

Und als des dritten Tages Morgenroth erfchien, 

von Gold befäaumt der Berge Gipfel glühn: 

- erhob ein Donner fich, durchzudten Flammenblitze 
des Berges Sinai erhabne Nebeljpige, 

e8 tönen laut ein wunderbarer Schall, 

gleich der Poſaunen maͤcht'gem Wiederhall; 

ein Wolkenfels fich auf den Gipfel neiget, 

und dicker Rauch empor zum Himmel] fteiget, - 


* 
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mit Donnerhall bes Berges Grund erbebt, 

ein Flammenmeer ſich rings aus ihm erhebt. | 

Da fahr der Schreck des ganzen Volkes Glieder, 

und alles ſinkt aufs Antlitz betend nieder. 

Es ruft ber Herr dem Moſes, feinem Knecht, 

daß er des Berges Gipfel nun befteige, 

ein willig Ohr der Rede Gottes neige, 

vernehme dann des Herren Gebot und Recht: — 
„Verkuͤnd' es laut, was ich dir ſagen werde, — 

ſpricht Zebaoth aus einer Wolfe Naht — 

verfünd’ dem Volke meiner Rede Waft; 

denn mein Gebot gilt Sonne, Mond und Erde’ — 


Ich bin der Herr, dein Gott, und neben mir 
ſoilſt du nicht andre Gdtter haben! — 


Bon mir empfängft du alle Gaben, ker. 

des Lebens Schmerz, des Lebens Luſt und Zier, 

Mit eitlem Sinn folft du Fein Bild re 

der ew’gen Kraft, die in dem Himmel thront, 

die in der Erde tiefften Tiefen wohnt, 

die in des Weltmeers Wogenbergen .braufet , 

im Wetterfturm mit Blig und Donner ſauſet. 

Ich bin der Urquell alles Seyns und Lebens, 

ftrafbarer Frevel formt ein Bild vergebens 

von meiner Macht geheimnißvollem Walten. 

Mit treuem Sinn To du mir ganz vertrauen, 

von Herzensgrund mich lieben, auf mich bauen. — 
Den Namen deines Gottes follft du nicht 

| mißbrauden, | 
- denn ungeftraft wird den ber Herr midt 


/ 


| ajfen, 

der nicht vermag den Mißbrauch fireng zu 

| | haſſen. 
Beim Namen Gottes ſollſt du niemals fluchen, lügen‘, 
nicht unnuͤtz ſchwoͤren, abergläubifch truͤgen. 

Zum Himmel aber hebe deine Augen 

und ruf getroft des Herren Namen an, 

. trifft dich das Leid auf deines Lebens Bahn. 
‚Und bat der Herr dir Huͤlf' und Troſt gejendet, 

dein Leid in Freud, den Schmerz in Luft gewendet: 

dann laß mit Lob und. Danf des Herren Nam’ erjchallen, 

der hilft und wohlthut feinen Menſchen allen. 


Den Feiertag follft Heilig du begeben, u | 
ibn bat der Herr zur Andacht dir erfeben; . 
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rei von dern Drang der irb’fehen Rebensforge 
= dem Gewühl des Tagewerks geborgen Ba 

folft du den Blick zum Herrn der Welten richten, 
und zur Erfüllung deines Standes Pflichten 
mit deinen Brüdern zu dem Vater beten 
und. andachtsvoll in feinen Tempel treten. 
Kein fey dein Herz von ird’fcher Sinnenluft; , 
der Trieb zum Guten fuͤlle deine Bruft: | 
dann wird zu der Vollbringung fehmwerer Tagesmühen 
geftärfe dein Herz, voll Kraft die Seele glühen. — 


Den Vater und bie Mutter follft du ehren, 
dann wird der Herr dir Heil und Glüd ber 
J ſcheeren! 

So weit der Sonne Feuerſtrahlen gluͤhen, 

ſo weit die Wolken ihre Bahnen ziehen, | 
‚Schlägt nirgends dir ein Herz mit größrer Liche, 
als in der Mutter treuerfüllter Bruft. 

Für dich entjagt fie freudig‘ mancher Luft, 

und opfert gern dir ihre füß’ften Triebe, — 
Weckt nicht der Schmerz, den fie für Dich getragen, 
ihr Müh’n und Sorgen in, der Krankheit Tagen 

in deiner Bruft der höchften Liebe Gluth: 

fo treffe dich des Undanks höchfte Schande 

in’ dem Gefühl für diefe heil’gen Bande, 

das felbft dem Thier in feinem Herzen ruht. — 

‚Und der gemeinen Sorge für das ird'ſche Leben 

mit Müh’ und Arbeit täglich hingegeben, | 
im-fteten Kampf mit Wagen und Gelingen, : 
um den Bedarf des Lebens zu erringen, 

beginnt der Vater des Berufs Gefchäfte. 

Sein ganzes. Thun, das Opfer feiner Kräfte, 

‚nur feinen Kindern hat er es geweiht, 

ihm bringt nur Luft, was auch die Seinen freut, 
Drum follft du eltern dienen und gehorchen, 

und denen, bie wie eltern für dich forgen. 

Bis einſt fich ſchließt des ird’fchen Lebens Bahn, 
vergelte forgfam ſtets, was Aeltern dir gethan. 


Du ſollſt nicht toͤdten! | 
= Steigt wohl: auf dein Wollen 

. der Keim, der Halmen aus der Erde Schollen? 

Dem Fleinften Wurm, der in dem Staube Friecht, 

vermagft du's wohl, ihm Leben cinzuhauchen 3 

Die Müde, die im Sonnenſtrahl fiy wiegt, 
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kannſt du fie in des Lebens Quelle tauchen ? 
Geſchoͤpf der Ohnmacht ! dem es nicht verliehen, 
ein Wefen sus dem Nichts hervorzuziehen, 
darfſt da dem Bruder mohl das Leben rauben? 
Es ihm zu fehügen, hat der Herr geboten, 
ihn retten muthig, wenn Gefahren drohten. 
Nicht Neid noch Rachfucht ſollſi du dir erlauben, - 
des Naͤchſten Leben ſollſt du treulich ſchuͤtzen, 

nach Kraͤften jederzeit ihm dienen, helfen, nuͤtzen, 
und eingedenk der eignen Schwaͤch' und Schuld, 
verzeihn dem Fehlenden mit Nachficht und Geduld, 
Den ärgften Feind felbft rette aus der Noth, *. 
dieß fodert Menſchlichkeit, dieß will des Herrn Gebot, — 


Du ſollſt nicht ehebredhen? 

‚Heilig fey 

der Che Bund, zu dem fürs ganze Leben 

fich Mann und Weib des Schwures Pfand gegeben, 
in Zreud’ und Leid verfichernd Lieb’ und Treu. 
Beredlung ift dem Menfchen aufgegeben | 

für dieſes Dafeyns unbeftimmte. Zeit; Ä 

fie fey dag Ziel in allem Thun und Streben; 
zu jedem Opfer fühl’ er fich bereit. 
Das Gluͤck, die Wohlfahrt Fünftiger Gefchlechter 
entblüht dem Kreife frommer Hauslichkeit; 
der reinen Sitte frevelndem Verächter, . 
der heil’ge Bande zügellos entweiht, | 

ihm folgt der Fluch und feines Frevels Lohn. 

Es flehn Erbarmung_die gebrochnen Herzen, P 
‚und der Verführten Thräanen, Schmach und Schmerzen. 
—— ihn —— 24 ee a keuf 

rum ſey in Wort und Werken ehrbar, keuſch und zuͤchtig, 

erſticke ſchnell verbotner Luͤſte Gluth: F — de 
darin fühlft du dich zu allem Guten tüchtig, 

auf dem ber Friede Gottes fegnend ruht. — 


Du ſollſt nit ftehlen! z 
| Was du dir errungen :- - 
durch deines Strebens unverdroßnen Fleiß, _ 
wag dir durch Müh’ und Arbeit ift gelungen — .. F 
groß, oder klein — iſt deines Strebens Preis. 
Dich freuet doppelt jede Blum' am Strauche, 
haſt du das Reiß ſelbſt in die Erd' gelegt, 
und mit Entzuͤcken haͤngt dein freudig Auge 
an jeder Frucht, die Dir dos Baͤumchen traͤgt, 
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das du gepflanzt, veredelt und begossen, 

des künft’gen Lohnes harrend unverdrossen. 

Wohl magst du dich. von Herzensgrund erfreuen, 

wenn dei Erwerb auf rechtem Weg sich mehrt, 

was du erwarbst, nicht täglich sich verzehrt, 

dein Wohlstand sich mit Seegen rings erweitert, 

und. deine Bahn des Lebens froh. erheitert, | 

Raubt nun die Bosheit dir mit tief ‚verborgner Tücke . 
den Freudenquell, den du dir selbst gegraben, | 

der Mühe Frucht, des schweren Fleisseg Gaben: 
‚sprich! welche Quaal — erzeugt durch Bubenstücke — 
durchdrifigt dann nicht dein tief gebeugtes Herz, 
umbhüllt die Seele dir mit namenlosen Schmerz? — 

Und wie du fühlst, empfinden deine Brüder, 

drum ehr’ und schone jederzeit ihr Gut; 

des dir Vertrauten sey ein treuer Hüter, Sa 

auf dem die Achtung seines Nächsten ruht, 

In des Gewerbes und des Handels Zweigen J 
lass keine Hinterlist noch Falschheit dich beschleichen, 
Wie immerhin des Nächsten Gut sich nenne, _ 

zu welchem Glauben er sich auch bekenne, 

aus welchem Volk und Land er immer sey: 

mit Allen. handle ehrlich, redlich, treu. 

Des Nächsten Gut und Nahrung zu behüten, 

zu bessern, helfen, lohnt mit Seelenfrieden, — 
Doch wehe dir! wenn du den Schweiss der Armen, 
der Wittwe Scherflein wuchernd an dich lügst, 

ums kleine Erbe Waisen hart betrügst: 

hofist du denn einst vor Gottes Thron Erbarmen? — 


Nicht falsches Zeugniess rede von dem 
| et nn. Nächsten! 


Die Wahrheit ehrt den Mächt’gen, wie den Schwäehsten, 

Schwer drückts und schmerzts, Erworbnes zu verlieren, 
sey’s durch Gewalt der mächt’gen Elemente, En 

‚sey’s durch den Neid, durch Bosheit, Diebeshände; 

noch bleibt die Kraft, sich thätiger zu rühren, 

noch glänzt der Hoffnung milder Sonnenschein 

‚, Im frohen Glauben: ‘Fleiss bringt vieles ein. 

Doch schmetzlicher, als alles Leiden drückt, 

empfinden wir des Leichtsinns Schadenfreude, 

der Bosheit Wuth — erzeugt von Hass und Neide — 

die unsres Rufes reine Blüthe knickt, 

. den guten Namen boshaft uns vergiftet, 

Muſterſammlung. II. DodD 
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der selbst im Ungläck Trost und freude stiftet, 

den kämpfend wir — an Noth und Gram gekettef — 
. doch: aus ‘des Lebens Schiffbruch noch gerettet, 

Der gute Ruf gleicht einer zarten Blütbe, 

aus deren Kelch des Silbers Helle blinkt; 

doch bleicht die Reinheit, die im Lichtglanz glühte, 
wenn in der Nacht ein schwarzer Nebel sinkt, 

‚ein gift’ger Thau der Blume Kelch durchdringt. 

"Und wie auch Luft und Sonne sie umhauchen, 

die Wolken sie ins Nass des Himmels tauchen: 

nie wird der Glanz der Blüthe neu entstehen, 

sie wird befleckt und krank noch vor der Zeit vergehen. 
So wird des Nächsten Lebensglück vernichtet, 

dem Lug und Trug den guten Namen raubt; 

denn böser Rede wird zu leicht geglaubt, 

Und was die Falschheit mit dem Neid erdichtet, 
entstellt, vergrössert läufts von Mund zu Munde 

‘, und mordet Ruf und Glück in einer Stunde. Ä 
O Mensch voll Wahn! unseliger Verblendung Raub, . 
ahnst du nicht der Vergeltung strafendes Gericht? 
Du fühlst der Nächstenliebe heil’ge Pflichten nicht, 
und sänkst doch ohne Gottes Huld in Staub! | 

O denke doch der eignen Fehler Menge, 

eh’ du des Nächsten Mängel laut und tadelnd rügst! 
Verscheuch den Wahn, als ob dir mehr gelänge, 

dass du dich nicht um ew’ges Heil betrügst. 

- Wer nicht entschuldigt und zum Besten kehret, 

der Brüder Echwächen nachsichtsvoll erträgt: 

wird ihm an jenem Tag Vergebung dann gewähret, 
wenn einst der Richter seine Thaten wägı? — 


Begehren sollst du nicht des Nächsten 

Habe, 

der sauren Mühe schwer errungne Gabe, 

noch was ihm unverhofft der Himmel 
| schenkt!, 


Verführe nicht, was liebend an ihm ‚hängt, | 
nicht Weib noch Kind entfremde seinem Herzen, 

dass sie durch glich ihr Lebensglück verscherzen. | 
Auch mit des Eigennutzes list'ger Schmeichelrgde 

' mach sein Gesinde ihm nicht ungetreu, 

‘ dass es, bethört, in deine Dienste trete, un 
“und des Versprechens heil’ge Pflicht entweih. _ ..; 
. Was dir gefällt von seinen ird’schen Schätzen, 
versuch’ es nie mit Schmeicheln zu erringen, 
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noch mit dem Schein.des Rechts ihm abzudringen, 
und des Besitzthums Rechte zu verletzen... 2 
Dein — Herz, es müsse dir verkünden, = 
wie tief. es schmerzt, wie sehr der Kummer drückt, -  : 
wenn List und Macht rechtmäss’ges Gut entrückt: er 
es selbst zu thun, fürcht’st du dich nicht der Sünden — 
Ein Gut durch List und Ränke nur gewonnen em 
zeugt keine Frucht mit herrlichem Gedeibn; 4 
wie Frühlingsschnee ist es oft schnell zerronnen, ö 
kein wahrer Seegen kehret mit ihm ein. | — 
Es erbt nicht fort auf kommende Geschlechter; a; 

‚ denn sein Erwerber ist des Rechts Verächter. : | | 
‘Doch Wohlstand, Glück kehrt ein in jede Hütte, . 
wo sich der Fleiss mit Gottesfureht verband; 
des Himmels Friede wohnt bei Recht und Sitte, nl 
und leitet treu ins ew’ge Heimathland. — 

Und ob Jahrtausende im Strom der Zeit versanken, . 
der Wahrheit Kraft wird nie vergehn, noch wanken, 
die einst auf Sinai dem Mosen ward verkündet; 


Verheissung alles Guten, aller Gnade, 
wer die Gebote in sich fest begründet, 
zu Führern wählt aufseines Lebens Pfade, 
Döch Strafe Allen, die vonihnen weichen, 
der Sünde Quaalen werden sie erreichen. 
Ob Sonnen schmelzen, Erden untergehn, 
des Herren Wort wird ewig fest bestehn! _ — 
— | Ernst Anschütz, = 
Die heiligen zehn Gebote Gottes, 
44) Diess sind ie heil’gen zehn Gebot, 
die uns gab unser Herre Gott na 
durch Mosen seinen Diener treu, 
 hoch'auf.dem Berge Sinai. x 


Ich bin allein dein Gott und Herr, -- - : _ 
kein’ Götter sollt du haben. mehr, DEE IR: 
"du sollt mir ganz vertrauen dich, 6 
‘von Herzens Grund lieben mich, — 


Du sollt nicht führen zu Unehr’n 
den Namen Gottes deines Herrn; i 
du ‚sollt nicht preisen recht und gut, 
obn’ was Gott selbst redt und thut, 


Du sollt heilgen den siebenden Tag ; 
dass da und dein Haus ruhen mag; 


Dd2-.. 


— 


Wio man vor Gott recht‘ leben soll, : 


# 


du sollt von dein’'m Thun lassen — 
dass Gott sein Werk in dir’hab, 


Du sollt ehr'n und gehorsam seyn 
dem: Vater und der Mutter dein, 
und wo dein Hand jhn’n dienen kann, 


| j so wirst du langes Leben hab’n. 
op Du sollt nicht tödten zomiglich, 


nicht bassen, noch selbst rächen dich, - 
Geduld haben und sanften Muth, — 
und auch dem Feind ihun das Gut. 


Deih Eh’ sollt du bewahren rein; 
dass auch dein Herz: kein ander mein’, 
und halten keusch das Leben dein, 
mit Zucht und Mässigkeit fein. 


Du sollt nicht stehlen Geld, nöch Gut, 
nicht wüchern jemands Schweiss, noch Blut; 
du sollt aufthun dein’ milde Hand 
den Armen in deinem Land. 


Du solit kein falscher Zeuge seyn, 
nicht lügen auf‘ den Nächsten dein, 
sein Unschuld sollt auch retten du, 
und seine Schands decken zu. — 


Du sollt dein’s Nächsten Weib und Haus 
begehren nicht, noch etwas draus; 
du sollt ihm wünschen alles gut, IP 
wie dir dein Herz selber thut. 


Die G’%bot alP uns gegeben sind, 
dass du dein’ Sünd,‘o Menschenkind! 
erkennen sollst, es lernen wohl, 
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Das Sittengeisetz’ vom Sinai 
45) Es lebt ein Gott des Himmels-und' der! Erde, 
die er einst schuf durch seiner Allmacht Werde, er 
ihn fürchten sollst du in der Sterblichkeit! ee 
Sein Nam’ ist Zebaoth | mit frommem Amen 
sprich ehrfurchtsvoll des Unerschafinen Namen; 
er werde nie durch Lästerung entweiht!: 


Wenn sechsmal sich“der Sonne Bahn geschtangen: 


- um unsre Erde, dann sey ihm gesungen : 


ein an Lied am eqlichen Altar | ur 


* 
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Und Fnkdig will der Gott ein langes Leben - 
und. Woblergeh’n dem frommen Rinde ae, 
das dankbar seiner Aeltefn Freude war. 


Du söller nicht tödten! denn des Menschen Tage. 
zählt Gott und richtet mit gerechter Wage 
den Mörder, der des Nächsten Blut vergoss. 
Du sollst nicht Lüsten Zaum und Zügel leihen, 
und ehebrecherisch den Bund entweihen, 
den Mann und Weib für ihre‘ Liebe schloss! 


Ist es des Menschen reger Kraft gelangen, 
dass er durch Fleiss und Scegen sich errungen 
ein Erdengut, es soll ihm sicher seyn! | 
Du sollst nicht fälschlich gegen Wahrheit zeugen, 
durch Meineid des Gesetzes Spruch nicht beugen, 
nicht der Verleumdung deine Zunge weihn! 


Den eignen Herd, um welchen Weib und Kinder | 
der Vater sammelt, den sollst du noch’ minder 


dem Nächsten nehmen mit Gewalt und List!’ 


Du sollst sein Weib zur Sünde nicht verleiten, 
noch ‚seine Diener, sollst ihm nicht beneiden, a 
was ihn beglückt, da er dein Bruder ist! | 


Ich bin der Starke, bin der Gott der Götter; \ 
und sirafe streng den frevelvollen Spötter, 
der meinen Bund und die Gesetze bricht! 
Doch Gnade Allen, die mich kindlich ehren, 
und thun nach heiliger Gesetze Lehren; 


so spricht Jehovah. Hörer, wäs er spricht! 
- Ziehnent. 


Der Riese Goliath, | — 
Aus der Geschichte Davids”). 
(1050 v, Chr. Geb.) 


46) Einst thät ein macht'ger Riese im heil'gen jüd'- 
0 schen Land : | 
des Königs Volk erschrecken, ward Goliath genannt. 
Er war gehüllt in Eisen, trug in der Hand ‘'nen Speer | 
gleich einem Weberbaume; — so kam er stolz daher, 


‚Und sprach zum Volk’ im Hohne: „ihr Juden jung 
ke und alt, | 
„Wer wagt’s, mit mir zu streiten ? er komme nur recht 
‘ bald, “‘ 


*) ı, Sam, 16, 17," s 
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Doch keiner mochte wagen, den ‘Zweikampf einzugehn ; 
da ward dem König bange, sich so gehöhnt zu sehn. 


' Es kam ein Hirtenknabe vor seinen hohen Thron; 
gewandt im Harfenspiele, ‚und Isgi’8 jüngster Sohn. - 
War blond gelockt von Haaren, von Wangen roth und 
J fein, — — 
und zart und weich von Seele, und sittig, keusch und 

— rein \ 


Der Jüngling spricht zum König: „erlaube. mir ' den 
J nr DR Streit; | a 

„mich ärgert der Philister. Gott war "mit mir bis heut.« 
_ Drauf lächelt Saul’bedenklich in seiner Leiden Glut; 
'„doch,“* spricht er, „magst du kämpfen. Gott stärke 
u deinen Muth!“ 


Dann giebt er ihm die Lanze und auch ein Eisen- 
—— hemd, | : 
. und einen Kriegesmantel von Sammt, mit Gold verbrämt. 
Doch David mochr’ nicht tragen des Eisen-Panzerg Last; 
drum zog er aus die Zierden in seiner edlen Hast, | 


und sucht im Hirtenkleide, mit Schleuder und mit 
* Stab 
sich in dem Bache Steine, dann eilt er kühn herab, » 
Da brummte der Philister: „was willst du, kleiner Wicht? 
„Mit Stöcken schlägt man ‘Hunde, doch’ einen Kriegs- 
2 ' mann nicht! j 


- Und David schwingt die Schleuder, und sendet mit 
4 Gewalt —— 
den Stein ihm an's Gehirne, dass er hernieder prallt. 
Der Riese stürzt zur Erde, wie eine Fichte fällt; 
die Juden auf den Bergen, die jauchzen, dass es gellt. 


Der Knabe eilt zum Riesen und nimmt sein eigen 
—J Schwert, Bo 
schlägt ihm das Haupt vom Rumpfe, dass ihm die Seel 
Ä | entfährt. j 
Dann ging er zu den Seinen nach solchen Kampfes Notb, 
die ihn mit Lob empfingen; er pries im Herzen Gött, 
und kehrt zurück zur Heerde mit seinem Harfenspiel, 
‚ist nachher König worden, und galt beim Volke: viek 


Huldreich Goll. 


“ihm brennt auf seinem Haupt die Krone, _ 
‘der Purpur brennt auf Brust und Herz. 


= 
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Saul und David ®); 
47) In: seiner Burg auf goldnem Throne | 
sass König Saul in düsterm Schmerz, | 


Am Herrn batt’ er sich’schwer vergangen, 


. sich wider seinen Geist empört; 


da war der Geist des Herrn von ihm gegangen; — 
der Geist der Finsterniss nahm ihn gefangen, 


. blickt aus dem ‚Auge wild verstört. 


Wie gift’ger Dunst auf schwarzer Höle, 
liegt Gottes Fluch auf seiner Seele, 


‚Er stirbt für Schrecken, Angst und Noth, 


mit, jedem Athem einen Tod. 


. Die Menschen fliehn, — der Sonne Blick 


flieht selber scheu vor ihm zurück; 
naht ihm in solcher Stunde Wer, 


‚durchbohrt ihn flugs des Königs Speer. 


So sass er, wie ein Bild von Stein, 

da tritt ein schöner Jüngling ein, 
mit Harfenspiel und Saitenklang, 

hebt an den lieblichen Gesang: 


„Auf den Herren will ich bauen, 


_ mild und freundlich. ist der Herr; 


guter Hirt, auf grünen Auen 
seine Lämmer Weidet er. 

Ueber seinem treuen Volke, 
ewig wacht sein Angesicht; 

tritt er auch in schwarze Wolke, 
bald erleuchtet uns sein Licht, 


* Herrlich führt uns seine Rechte, 
mitten durch des Meeres Fluth, 
zog im Grauen schwarzer Nächte 


- vor dem Heer’ in heil’ger Glut; 


gab das theure Land den Semen, _ f 


. Land, da Milch und Honig fleusst. 


Lobt in Berg und Thal und Hainen 
ihn, dess Name gnädig heisst! 


Als die Heiden Bündniss machten, Re 2% 
fuhren aus, wie Stromes Lauf, 
rief der Herr zu heil’gen Schlachten 


9 t. Sam. 16, 17. 25 r 
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manchen theuern Helden auf, 
.. Richter, recht sein Volk zu richten, 


standen’ auf in seiner Kraft; 
stolze Heiden zu vernichten, 
übten sie die Ritterschaft. 


Preist den Herrn auf neuen Saiten! 


‚Einen Mann hat er erweckt,. 


für sein heil’ges Volk zu streiten, 
ihn mit seinem Schild gedeckt; 
‚hat ihn auf den Thron erhoben, 
20g ihm selbst den Purpur an, — 
Auf, o König! ihn zu, loben, 

der 80 Grosses hat getban! 


Eil’, den Wassern zu entsteigen, 


“die dir an die Seele gehen, 


‚Jass mit Panken und mit Reigen 
uns zum Heiligthume gchen! 


“Auf, und zeuch nun sonder Zagen 


wider Heiden nah und fern;, | 
durch dich wird der Herr sie schlagen; 
denn das ist ein Krieg des Herrn, 


Höre, was der Geist verkündet, - . 
hör’, o König, deinen Knecht: ER 


» 
einst aus unserm Blut entzündet. - 2 We 
sich ein göttliches Geschlecht; de; 
eine Wurzel wird ergrünen, Be 


allen Völkern Schatten leihn; 
_ alle Welt dem Höchsten dienen, 


Ein Hirt, Eine Heerde seyn!“ 


$o sang der Jüngling in die Saiten, 
und rührt sein Spiel mit kluger Hand, 
und wie die Töne lieblich gleiten, 
der König als vom Tod’ erstand; 
‘er fühlt sich kräftig neu geboren - 


im himmelhebenden Gesang, 


‘ and wieder kehrt, den Saul verloren, 


der Geist des-Herrn im Harfenklang. 
Schon lang der Schrecken ‚seiner Knnechte, 
erhebt der König sich vom Thron, 
und reicht demi Sänger seine Rechte, 

und nennt ihn seinen lieben Sohn, 

und immer, wenn mit neucn Plagen 


— 








"der: böse Geist sein Herz zerreisst, 


muss David ihm die Harfe schlagen; 
und immer an der höse Geist, 


Wetzel \ 
Die ‚Wittwe zu, Zarpat 8 


48) Elia, der Thisbitte, kam in schwerer Hungersoih J 


vor Zarpats Thor; imi Städtchen war 
des Landes klägliche Gefahr; 
viel Volk und wenig Brot, 


Sieh’ da! ein Weib 8o schlecht und recht, kain uch 
des Weges her; 

sie trug. ein wenig Holz zur Stadt, 

ging mit gesenktem Haupte matt, in 

und jeder Freude leer. | 


‚Geh, meine gute Mutter, doch“ — — der Pro- 


phet zu ihr — 
„bring? in der dürren Hungersnoth 


aus deinen Haus ein Bischen Brot’ 
und frisches Wasser mir. 


„Q dass ich's. Arme nicht vermag! so wahr der Herr, 


dein Gott! 
Nur eine Hand voll Mehl im Rad 
besitz ich, Oehl im Krug nicht satt 
und keinen Bissen Brot,“ 


„Sieh hier diess Holz! ich las es auf, und eile nun 
| nach Maya, 
und richte mir und meinem Sohn ° | 
bei seinen Flammen heute schon 
die letzte Mahlzeit aus.“ 


„O zage, traute Mutter, nicht! geh' hin, und richte Fr 


mir: 
ein klein — zu, und dann 
bereite — sprach der Gottesmann — 


auch eins den Sohn und dir. 


Denn also wisse, spricht der Herr, der Gott in Ia« 


‚ Tael: 
es mangle, bis die Theurung bricht, 
an fettem Oehl dem Kruge nicht, 
und nie dem Kad an Mehl,’ 


*) 1 B, d. Kön XVII, - 
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Sie that nach des Propheten. Wort, und alle wurden 
sale, 
Beständig unerschöpflich quoll . . en 


dier Krug des besten Oehles voll, 


und Mehl wuchs in dem Kad, 


Sie lebten alle drei vereint, und bei zufriedneni Sinn 


- floss ihnen an dem kleinen Herd, °.. 
vom Wunder-Kad und Krug genährt, _ 
- die Mangelzeit dahin. 


Gottlob! noch ist der Kad nicht — und nicht ver- 


siegt. der BR. 
" Im Kad, der Allen Speise schenkt, 
“im Krog, der alle Schöpfung tränkt, 


ist Speis’ und Trank genng. . E z 
“ chleez., 


Die SA des Zach arias 


49) In Inda still und heilig lebıe 
‘ und heiss nach Hülfe Gottes strebte 
ein truglos, friedlich frommes Yaar, 
.das alt und ohne Kinder war. 


4... Das war ein-Priester, fern von Allen, 
wodurch die Lehrer Gott missfallen. 
Von jedem Trüg nnd Heuechelschein 
War Zacharias Seele rein. 


Sein Weib von Herzen Gott verehrte, a: 
"und wie sein Geist sie früh belehrte, 
. ging sie auf Gottes Wegen fort 

und lebte ganz in Gottes Wort, 


„Elisabeth, du Gottgeweihte, x 
» dass. Gott dir Heil und Trost bereite! er 
Ich-scheide ruhig heut von dir.“ 


So sprach der Priester einst zu ihr. u = 


Von Zeit zu Zeit macht’ er die Reise 
au räuchern nach der Priester Weise; — 
er ging nach Juda’s Hauptstadt bin, un 
im Herzen Gdtt, mit frohem Sinn. | 


Bald sah er fern des Tempels Spitzen 
' von frühen Sonnenstrählen blitzen; _ 


Lu, 1,525 
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er fühlt den sanften Gottestag 
und ward zu fraher Andacht wach, 


‚. Wann sollen wir auf deinen Höhen, : 
o Zion! den Gesalbten sehen? — 
So dacht’ er oft, ging betend fort, 
. und kam an den bestimmten Ort. 


Zum Tempel strömt's auf allen Wegen, 
das Volk zum Opfer und zum Seegen 
drängt in den Hallen sich herum, 

um Zion’s etilles Heiligthum, 


Er tratnun hin in’s gottgeweihte, 
einsame Heiligthum, und streute, 
den Weihrauch hin, er wallt empor, 
-bis er hoch kräuselnd sich verlor. 


In fromme Andacht tief versenket, 
der Gott-Geweihte betend denket, 
‘und flebt inbrünstig zu dem Herrn: 
- „Jsrael’s Gott, sey nicht mehr fern!— _ 


„Du weist, warum wir täglich flehn, 
‚o Höchster, lass es bald geschehn, 
„thu uns, Herr, deinen Willen kuırd; 
„ach denk’ an deinen heil’gen Bund!“ 


s Kaum hat er flehend sich gewendet, - 
da ward ein Engel ihm gesendet, 

sanft leuchtend, huldreich stand er da, 
als plötzlich ihn der Beter sah, 


Nun darf er bebend nicht hinschauen, 
kaum wankend seinen Bliken trauen, 
bis Gottes Engel freundlich spricht: — 
„O Zacharias, fürchte nicht! me 


“ „Der Herr hat dein Gebet vernommen, 
„sieh, darum bin ich hergekommen; 
„hör’ nun die Gottes- Botschaft an, 

„die ich dir freudig bringen kann, | 
| „Der Herr thut mehr, als wir verlangen ; 
„auch ihr sollt, was ihr wünscht, empfangen, 
„du drückst mit stiller. Vater- Lust — 
„ein Knäbchen bald an deine Brust! — 


- „Doch darum durftet ihr nicht flehen, 


⸗— — 


„was nun noch für euch soll geschehen; 


# 


„gross wird einst dieser Knabe seyn, , — 
„ein Gotigeweihter fromm und rein. Ä 


„Er wird dem Unrecht müthig wehren, 
„Verirrte: viel zu Gott bekehren, | 
„Elias gleich, des Herren Knecht, - ey 
„lebt er einst mässig und gerecht. Zu. 


‚ „Auch soll er Herzen vorbereiten, 
„zu dem Gesalbten Gottes leiten, 
„der seinem Volke bald erscheint 
„und Jeden tröstet, der noch weint, 


„Hoch über Bitten und: Vetstehen, 
„giebt einst der Herr uns, was wir'flehen; 
„Oo, glaube nur, o wanke nicht! 

„Hält nicht der Herr, was er verspricht ? — 


„Er thut's und wird es ewig halten, 
„du wirst noch deine Hände falten, 
„und ihn frolockend beten an, 

„weil.er so viel für euch gethan.“ 


„Ach! nur ein Zeichen möcht’ ich schen, 
„dass dieses Wunder soll geschehen, 
„sprach zweifelnd er,‘ von. Hoffnung fern, 
„dann glaubt’ ich gern dem Wort des Herrn.“ 


| „Weil da dem Herrn nicht glauben wolltest, 
„wie du es doch mit Freuden solltest, 

„so rühr’ ich deine Zunge an, 

„dass keinen Laut sie schaffen kann! 


„Du sollst an dir dies Zeichen tragen, 
„bis fröhlich dich die Freunde fragen: 
„wie nennst du selbst uns deinen Sohn fs 
So-spricht der Engel, eilt davon, - - 


Dem Friester alle Glieder beben, 
die Hände kann er nicht erbeben; 
so steht er stumm und staunend da, 
kaum glaubend, was sein Auge sah. 


Nun durft’ er länger nicht verweilen; 
er musste zu dem Volke eilen; | 
doch Gottes Hand den Mund verschloss, 
dass segnend ihm kein Wort entiloss. 


# 


Mit Mienen gab 'er zu verstehen, 
was er im Heiligihum gesehen, 
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er eilte durch der Väter Schaar, Da a a 
die voll Erstaunens um ihn war. | 


Wie kann es Menschenmund adsdrücken; 
wie bald der Schrecken , bald Entzücken, 
sich drängen, Schmerz und süsse Lust, 

‚in beider Gotterfüllter Brust. 


Da schweigend erst der Priester winket, > 
dann betend vor dem Herrn hinsinket: 
und glühend seine Thräne fliesst, 
wie's seine bange Gattin liest. 


Bald, wie der Priester, weint und — 
mit Thränenströmen knieend danket 
dem Herrn, der unaussprechlich liebt, 
und mehr noch, als wir flehn, uns giebt. 
A Colla 


Die — Nacht . 


- 20) Sanft umgab die Nacht mit ihrem Mantel 
Bethlehem’s geweihte Friedenshöhn; - 

tausend Sterne: bliteten durch. die Räume, 

und es weheten die Lebensbäume, 

die am Throne Gottes stehn. 


Aus des Thales stillen Gründen glühte 
wrunderbar ein einsam Licht’ herauf; 
durch die Palmen schlug es sein Gefunkel;; 
und der Glanz -lief- aus dem tiefen Dunkel . 
strahlend zu den: “Wipfeln auf, 


Golden weheten die Feuerfunken 
um ein dürftig’ Dach im heil’gen Kreis, 
leuchtend stand es in der Palmen Mitte, 
und ein Stern schoss auf die sulle Hüte 
tausend Strahlen silberweiss. 


Sieh! — da’ ward der Heilige geboreny 
und die Jungfrau ‘drückt’ ihn fest‘ an’s Her2$ 
“hielt mit Liebesärmen ihn ümfangen, 
und im süss befriedigten Verlaugen 
hob ihr Blick sich himmelwärts, | 


Betend sprach sie: „meine ‚Seele 
hoch erhebet sie den Henn}: 


2 


‘*) Due, 2,7, 


A, 
Grosse Dinge, voll Erbarmen,, 

ihut er gnädig an mir Armen, | | . 
‘über mir erglänzt sein Stern !« 1 


Und es stieg im glühend röthen Zuge 
eine Flammensäule' licht empor; 
Engel schwebten leuchtend auf und nieder, 
durch den Himmel wehten N 
festlich im Gesangeschor. 


Heil’ge Nacht, worin die hellen — 
das erhabenste der Wunder sah’n!? — 
Gottes Sohn erschien in dir auf Erden), 
uns ein‘Licht, ein Himmelsglanz zu un 
auf der — Pilgerbahn. 


| ’ Nonne. 
’ Die — Jesu 


' 94). Die Zeit, die Gott nach weisem Rathe, 
als Tag des Heils, den Vätern kund gethan, 

die schöne Zeit des Lichtes nahte 

zur Offenbarung seiner Huld heran. — 
Da lebte still und einsam, fromm und mild, 

Maria, sie, der Engel schönes Bild, 

Sie lebte fern vom hohen T'hrone, 

der ihrem Stamm einst Macht und Ehre gab; 

Kein Strahl der väterlichen Krone 

fiel mehr auf sie, die Würdige, herab, 

Nur Niedrigkeit und Armuth war ihr Loos; - 

‚doch machte sie die Tugend reich und — 

Ein Heiligthum war ihre Stille, 

geweihet durch der Tugend heil’gen Bund; 

da ward ihr jetzt des Höchsten Wille Va a 
durch eine himmlische Erscheinung kund. R 
Sie sollte Mutter des Erhab’nen seyn, BE: 

Gen Gott. erkor, ‘die Menschheit zu erneu’n, 


- Und sie gebar ibn, der voll Gnade — 
und Weisheit uns des Irrthums Nacht erhellt; 
das Vorbild auf des Lebens Pfade, | ‚ 
‘den grossen Retter einer Sünderwet5; - — 
den Herrlichen, desg Herrschaft nie vergeht, 
So wird die Niedrige von Gott erhöht. J 
Vor ihm gilt nur die stille Tugend; j 
‘er segnet sie und ihre Freunde gern. 
‚ Es findet nur durch sie die —— 


m 
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durch sie das Alter Gnade vor dem Herrn.’ 

E.r wird, sind wir ihm treu, auch uns erhöhn, 
‚wenn Erdenglück und Hoheit a J 
Nonne 


Die Hirten bei Bethlenem =: 


‚22) Wo David’s Harfe lieblich klang auf blumenvol. 

ler Weide, | 

und seinem Gott der Hirte sang voll Geist und hoher 
Freude; 

da war es, wo in heil’ger Nacht getreue Hirten wachten, 

und, bei des Himmels stiller. Pracht, an ihren Schöpfer - 
dachten, 

Es senkte süsser Schlummer schon sich auf des Müden 
Glieder, 

. da blickte Gott von seinem Thron auf arme Hirten nie- 


der. 
Es schwieg der Vögel frohes Chor, in nahen, dunklen 


Wäldern; 
kein Wort erhorcht ihr lauschend Ohr auf Wegen und ' 
5 auf Feldern, 


Des Mondes und der Sterne Glanz, die weit den 
Himmel schmückten, 
beleuchtete der Rinder Kranz, die sich umarmend — 
ten, 
und horchend auf der Väter Mund nur ihre Blicke rich. 


ten, 
der Gottes Thaten machte kund. in heiligen Geschichten, 
„Seht, sprach ein frommer Vater, hier ist Gott, den Jacob. 


‚kannte, ° 

den David, ‚Rinder, 80 wie wir, den ‘guten Hirten 
nannte!“ - 

„Ach Rinder, wie ist Gott so gut! von ihn kommt Lust 
und Leben; 


er hat ung Allen frohen Muth in dieser Nacht gegeben.“ 


;‚ $o ‚sprachen fromme Väter gern, die ihr Gesetz noch 

:  ehrten, - 

und von Israel’s gutem Herm die Kinder früh belehrten. 

„0, ‚sagt uns, Väter, baten -sie, von Jacobs Traumge- 
sichte; ** 

der süsse Schlaf betrügt uns nie, erzählt ihr. die Geschichte,“ _ 


Luc. 2, 1-20 
Bar 1, Mos, 28, 11. 
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'„Hört, Kinder, fing ein Vater an, wie Gott die Menschen 
J leitet; 
wie ruhig jeder wandeln kann,' wann Gott ihn nur be- 
| gleitet.‘ 
„Von Vater und von Mutter fern, auf unbekannten We: 
gen, 
denkt Jacob nur an. seinen Herrn, und seines Vaters 
Seegen.'* 


„Schon müde wandert er noch fort, von seinem 
Gott begleitet, 
- bis näh vor Luss *), so hiess der Ort, da war ihm. Ruh 
® » bereitet.'* 
„Die Sonne sank, der Abend kam vom Himmel sanft 
hernieder, | 
da Jacob einen Stein sich nahm ‚ und streckte seine ‚Glie- 
der,“ 
„Er ruht so sanft auf diesen Stein, sieht noch die Sterne 
blinken, 
des Himmels Heere gross und klein, bis ihm die Augen 
"sinken, J 


„Da schaut er — horcht! ein Traum-Gesicht, vom 
Himmel bis zur Erden 
fing an ein lieblich- schimmernd Licht ‚stets strahlendet 
zu werden,’ 
‚ „Bald war in sanftem Silberglanz ringsum ein weit Ge- 


filde re > 
verklärt ‚war Alles um ihn ganz; so kam’s ibm vor im 
Bilde,“ 
„Es stand vor ihm der Engelschaar; doch über sie: erhb» 
ben 


| und herrlicher vor Allen war der, den die Engel loben.“ 
„Die Engel sind nicht alle gleich an Freuden und an 


Kräften; 

sie dienen auch in Gottes Reich zu mancherlei Geschäf 
ten. 

„Drum sah äuf Stüfen auf und ab im. Traum” er Engel 
steigen, 


so wie 'der Herr ‚Befehle gab, sie sich zur-Erde'neigem®. 


So sprächen. fromme Väter gern, die Jacobs Gott vei® 
ehrten,, 
und von Israe?s gutem Her’ die Kinder früh belehrteh 


*) In Canaan,; hachmals von Jacob genannt Bern d, i. asr- 
tes, 1. Mos, 45, 1% X 
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Was Gott hierauf mit Jacob Id in dieſem Traumgeſichte, 
und wie er ward zum Preiſe wac er feühften Morgens 


Das fing er zu erzählen an, doch. PR Sie Rinder beben!. 
Was. Feine Zunge fingen kann, erlebte noch Fein Leben, 
das ſahn die Hirten um ſich ſchnell am Himmel und auf Er. 


den 
Die Mat, fo wie den Morgen — und immer ag wer⸗ 
den. 


Die Kinder um der Vaͤter a Arme zitternd ſhian— 


da hoͤrten ſi ſie mit ſtiller Luſt, wie ar die Morte Fangen : g 
2; dir und Geegen, o feliges Land, bring ich dir jubelnd 
vom Himmel geſandt! 
Ihr Söhne der Erde, ach bebt nicht fo ſehr, 
jauchzt himmelauf, danket, frohlocket vielmehr?’ 

„Es kam zur Erde die Gottheit art leidenden Menſchen 

Erloͤſung fie gab. | 

Den fchmachtendes Auge der Väter nicht fh, . 
iauchzt himmelauf, danket, der Retter iſt dal 


Der Engel Stimmen boͤrten ſi * erſt fern, bald nah er⸗ 


Sie bieten auf und fahen fie fich * und nieder ſchwingen⸗ 
Sie hoͤrten in ber Nähe bald der Engel: Heere ſingen, 
in menſchlich milder Lichtgeſtalt den enſchen Freude beinge, 


„Heil Sir und Geegen , 9 feliges Land, | 
. bring’ ich dir jubelnd vom Himmel geſandt! u 
Ihr Söhne der Erde, ach zittert nicht mehr ; * 
iauchzt himmelauf, danket, es liebt euch der Herrl 


-Herrlich, ja, groß iſt, und Herrlich" der Herr ‚ 
eut euch der. Liebel wer licht 1. wie er — 
un zeigt er im Menſchen ſein goͤttliches Bild; 


— ſingt freudig dem Vater, der alles erfuͤllt!“ = 
Der fen, Stimmen Nagy Bing: noch in ber ‚Hirten 
ven; 


fie Görten immer noch Gefang, ba fie fich ſchon verloren. i 
Und fie in dichter Finfternig erftaunt fich nun befanden, _ 
ünb reudenvoll, doch ungewiß, und fich befragend, fanden. . 
„Sagt, Brüder, war's ein tu 

Augen blendet; 
ſabt ihr ‚ wie wir, die Boten nicht, A 7 Gott herab uns fee Ä 


Wufterfemenlmg. u. — e 
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fohend Licht, das wohl die 
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Saht ihr ſie auch, ſo betet an; auf, laßt uns eilig gehen; 
denn, was der Vater Fund gethan, das iſt gewiß geſchehen.“ 


Die Hirten gingen eilig fort, noch funfelten die ‚Sterne; 
fie ſuchten jenen frohen Ort, der war nun nicht mehr ferne. 
| Sie gingen hin — und fanden batd, wovon die Engel ſan⸗ 
| ge en 
„ein Knaͤbchen, wenig Stunden alf, viel Tauſender Verlangen.“ - 
| Sie fanfen bald anbetend hin, fie fielen preifend nicder,, 
und ia dann mit frobem Sinn zu u — m 
ö Cölln, 
| Ä Bethle 5 em ”); 
23) Dir Meines Bethlehem — is beigen Sehers 
- obgefan 
Du warſt dem Herren angenehm. Pr dir, du kleines 
Bethlehem! 
| Nicht Selen Thor’ und Zinnen Pracht hat dich ſo groß 
vor Gott gemacht. 
Man ſah auf beinen ftillen Höhn — fromme a 
gehn. - 
Hier — mit ſtillem Sinn die holde Aehrenleſern. 
Der Mutter Freud’ und Troſt in Noth, und bracht' ihr lieb⸗ 
| . . reich Milch und Brot. 
umrauſcht vom goldnen Korn-Gefild, ſtand Boas hoch⸗ 
geſinnt und mild ‚ 
“und gütig, wie fein Acer: «Land ‚ bot er ber —— Herz 
| und Hand. 
Hier weldete ars Sohn die Heerde, feiner Harfe Ton 
erfeholt auf Vetblems ſtillen Hoͤhn, wie Donnerſturm und 
Lenzeswehn. 
Drum bat zu Ehr' und Majeſtaͤt — — dein 
ott erhoͤ u 
daß du, da du die kleinſte war'ſt, — Unaueſprechlichen ge | 


In Duft und Himmelsglanz ag lag , wie: ein Eben, 


Er d, 
und uͤber deinen Höhen Elong der Engel Chor und Lobgefang.. 
Dir fingt, von Preis und Dank durchglüßt, auch unfer 
a Herz ein frohes Lied! 
Preis F Ehre „Lob und Dank ſey — F du gebareſt, Beth⸗ 
| lehem 


VF. A. Krummschen 


*) Matth. 2,6 


ur nu % 
% 
en [5 Tr. 


— 7 —— 
Darſtellung Jeſu im Tempel. » 
24) Den Sohn im Arm, a lag auf Knieen am 


und dankt , und bracht? ihr arm Beigent, ein Turteltauben⸗ 


und brachte ‚mehr P als alle Welt, Sr — ihren Liebling dar. 
Und ſieh', da trat ein Greis zu ihr, — der Greis hieß ‚Sis 
men, — 
er meinte Freud’ und sitterte ‚und kniet', und nahm den Sopn, 
/ umarmt” und druͤckt' ihn an fein Van und war Im Himmei 
on. 


Laß mich, — laß „Herr, nun deinen An, in Friede 
laß mich ziehn! 


Sch habe, was du zu mir fprachft, — ich jollt! noch ſehen — | 


ich ſeh' ihn, meinen Heiland! laß nun — Blick entfliehn! 
Der Menſchen Heil der Voͤlker — Iſraels Preis und F 


Ich hab', ich ſchau ich kuͤſſe dich, der Erde Heiligthum — 
und doch” — bier wand? ‚er möftend fh, Prophet zur Mut⸗ 


„Sieh', er wird Fels feyn! Side, Sell, "und Vieler Aufer⸗ 


Panier zum Kampf ‚und, Mutter 6 * mir — durch's 
und vieler, vieler Menſchen Sinn wird an ihm offen ſtehn.“ 

Der Greis, er ſprach's. Des Herren Geiſt weht', was er 
| Der regt’ ihn: „eilt ins Gotteshaus, d den "Sonn Re findeft due 
Er ging und fand und ſegnet ihn, verſchied Zu und ging zur 


| u). R 
Und Greiſes Seegen ſank aufs Kind, fein Wort, es drang in's 
erz; 
es ward der Voͤlker Heil und at, Sfraels Ruhm uny 
| merz: 
ein Fels zum Fall und Auferſtehn von der Mutter Schwert in’s 
erz. 


| Herden 


2 Die Weiſen des Morgenlandes 2). 
25) Sn des Often fernem Lande, 
an des Schilf-Meers reichen Strande, 
1) &uc. 2, 25— 32. | 
) Matfh. 2, 118, ” | 


.&ea 
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— bei ber Mitternacht fromme Weiſe 

der Geſtirne Bahn und Kreiſe, — des hohen Gimme 
racht. 

Staunen? handen fie und fahen 

aufwärts, ahneten den Nahen, 

ihn, des Lichtes ew'gen Quell, aus der Ferne. 

‚Und fie flehten: „Herr der Sterne A auch ne — 


Sieh, es ſtieg, wie Morgenroͤthe, 

ein Geſtirn empor, es —— 

durch die Milchbahn, wie Geſang. — Tiefes Schweigen 

—— Bun) des Himmels nn, nur der belle Stern 
erklang. 


gernhin an des Abends Thoren 

ward ein himmliſch Kind geboren — 
tönt’ es in der Weiſen Herz.“ Da — 
ihre Seelen, und ſie wandten ihre Blicke himmelwaͤrts. 
Siehe, nun erloſch der neue | 
Wunderglanz; aus fanfter Bläue - 
flieg der Morgenftern herauf, und von dannen >» 

gen fie getroft, begannen — ihren Pilgerlauf. 
Ban ren ſchwand der Heimath Kuͤſte, 
vor den Pilgern lag die Wuͤſte, 
"wie ein glühend Meer vom Sand, Doch fi ie leitet * 
froher Glaube, und bereitet ihre Bahn ins ferne Land. 


Bald erglaͤnzte Zions Veſte, 
Salem's Zinnen und Palaͤſte 
ſchimmerten von ferne ſchon. — Heil den Thoren 

Salem's dachten fie, erkohren DW — ie auch der Himmels⸗ 


Durch die hohen Marmorbogen 

in die Burg des —— zogen 

nun die frommen Pilger ein. In des Thrones 

Schimmer ſuchten ſie des Sohnes Himmelsglanz und milden 


J 


Schein. 
"Aber den Tyrannen faßte | 
Argwohn ‚ feine Seele haßte | 
Licht und Necht mit blinder Wuth; fanfte Blicke 
bargen feines Herzens Tüde und des finftern Auges Shut; 


"Nach dem Rathſchluß feiner Weifen _ 
hieß er jet die Pilz ger reifen, Ä 
und nach Bethlehem fie gehn. „Da nur findet — 
Abe den RUN en Ha wenn ihr ihn ge: 
e 


F * 


— 
en R » B 
! . u 2 
— 
J # * - 
- * % u e 
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Bere 

| „Schnell will ich dann zu — eilen 
eure Huldigung zu theilen!“ — 

ſprach der. finftre Böfewicht. Sieh, es führten  ° 

‚ feine Tuͤcke die verirrten Pilger en erfehnten * 

Ueber Bethlem's Au'n und Huͤgel 

ſtreckte ihre Roſenfluͤgel | | 

ſchon die Abendröthe aus, In dem Thale 

Ing umglänzt von goldnem N, — Sirten files 

.. au ’ 


. Mnd von Neuem ſahn ſie prangen 
das Geſtirn, die Luͤfte klangen 
von ınelodifchem Getön. Um die Schwe 
floß ein himmiliſch Licht und helle line Vethlenrs ſtille 

| 

Sieh die Thür ging auf; es kamen | Ba. Pen 
fromme Hirten, freundlich nahmen 
fie die müden Pilger ein. Und mit leifen —F 
Tritten naheten die Weiſen ſich dem ſtillen Khmmerleini 
In ber heil'gen Mutter Schoße 
lag das Kind, wie Saron's Roſe | 
in der Morgenröthe Licht. Doll Gedanken 
ftanden fie, und ſahn, und fanfen betend auf ihr Angefiht, 


Aber fie, die Hochbegluͤckte, | 
neigt’ ihr Haupt zum, Kind’ und druͤckte 
fchweigend_ es an ihre Bruft; und der Hehren 
laͤchelnd Auge füllten Zähren hoher Wonn’ und ZRH 
Ehrfurchtsvoll und freudig neigten 
ſich die Pilger nun, und reichten 
Oſtens Gold und Schäge dar. Balfamdüfte Ä Tr 
jchwellten durch die reinen Lüfte um des Sinbee todenfaar, 
Aber ach! in dunkler Kammer | 
ſchreckt die Schlummernden ein Sammer, | 
und ein finftres Traumgeficht. Rahel's Wehe 
ſcholl um — — ſtille Höhe, ig ui der. Sterne 


* 


— 


t 


Mit der Stk finftern Thoren = 
bat ein Heuchler fich verſchwoͤren, 
Durftend nach der Unfchuld Blut; doch vergebens 
droht dem Born des Fichte und a eineg Menfihen Blins 

| uth, | 
Mit der Daͤmmrung erſtem Strahle 
eilten ſie aus Bethlem's Thale | r 
in der Heimath fernes Land. Früh: begrůͤ ßten 
‚und dusgmallten fie der — dde Bahn und heihen Sand: 
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Und bas eicht, das fie gefunden, 

war dem MWütherich verfchwunden — 

ihn umbüllte Nacht und Wahn. Kolbe Wahrheit! 

Die nur —— deine Klarbeit P bie voll Einfalt dir ſich 
j r 

u PA: Krammacher. 


“Die drei Weifen aus dem Morgenlande. 


26) Sich! aus dem fernen Morgenlande 
kommen wir, vom ſchoͤnen Stern geführt, | 
wir drei Weifen aus dem fernen Lande, 

wo die Sonn’ aus ihrer Pracht hervorgeht, 

Zange Jahre haben wir nach Weisheit, | 

nach der Weisheit Urquell hingetrachtet, 

"haben viel erdacht in unferm Geifte; 

und dabei hat ung der Herr der Dinge 

Kron und Zepter. gnädiglich verliehen, 

und bei unfrer langen Geiftesarbeit 

uns mit filberwergem Haupt gejegnet. 

Doch, wir kommen jegt daher gezogen, 

aus, dem Lande, wo die Sonn’ emporfteigt. 

um die ganze Weisheit unfrer Jahre, 

rn ganze Wiffenfchaft und Kenntniß 

ach} vor dir, du wunderbares Kindlein, 
demuthyoll bier i in den Staub zu legen, - , ... 
und in unfren goldnen Königsmänteln, | 
und mit unfern filberweißen Haͤuptern, 

| ehrfurchtsvoll uns bier vor bir zu beugen, 

hier zushuldigen und -anzubeten. 


Und zum Zeichen unfrer tiefen Ehrfurcht _ 


bringen. wir dir Myrrhen, Gold und Vehhrauch, 
als ein wuͤrdig Opfer unſrer Andacht, 

wie wir es zu geben nur vermögen. ⸗ | 
— Tiek. 
Die Weifen aus Morgenland. 


77) Drei fromme Priefter, müde vom Eier 
das in der vollen Stadt der Tag erregte, 
- begrüßten froh die Nacht, die ſtill und fühl, 
um fie vertraulich ihre Schatten legte. 
Doll Sehnfucht blickt ihr Auge himmelan, 
Eraquickung juchend in der weiten Ferne, — 
- Wie freundlich weht fie Stil! und Frieden an, 
dom dunfeln Blau, vom milden Glanz der Sterne. 
In ſel'ges Anfchaun ftehen fie verſenkt; 
vol Feſt und en ift ihr ingres Leben, 
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und glüht, von Feiner Feſſel mehr befchränft, 

find Fühn im höchften Fluge zu erheben. | 

Da tritt aus tiefem Dunkel in’den Kran | 

der hellen Stern’, o Wunder anzufchauen ! | 
Ein andrer noch mit fonnenhellen Glanz, 

der Priefter Herz ergreift ein füßes Grauen, . 

Der Stern ift ihnen fremd; fie fahn ihn nie, - 

Doch blickt er- fie fo traulich an und ‚milde, ° 

Es ift, als zoͤg' ein fanfter Zauber fie 

empor zum wunderherrlichen Gebilde. 

Hoch fehn fies wandeln durch das Eterngebiet. 

Vor feiner Glorie jeden Glanz erbleichen; 

und.-überall, wohin es feftlich zieht, 

ihm demuthsvoll die Himmelsflanımen weichen. 

Zun fernen Weften lenfer e8 den Lauf, : 
"und jchärfer forfcht ihr Blick nach feinen Bahnen. 

Sn Juda ſinkt's, — da lodert, freudig auf: 

zur Elaren Hoffnung ihr verhaltnes Ahnen. 

Die Priefter drängt ihr Herz zum heil’gen Land. — 
Der Morgen graut, — da gürten fie die Lenden. 

Hoch wird gefchürst das hindernde Gewand; 

es glänzt der Pilgerftab im ihren Händen. 

Sie fchreiten rajch. Noch glüht ihr Angeficht 
' som Ölanze, den auf fie der Stern ergoffen. 

Nur feltnes Wort die ſtumme Lippe fpricht, 
doch der Gedanken viel? im Geifte fproffen. 
Im Fruͤhthau wandern und in Mittagsglut, 
durch Feld und Flur, in Thälern und auf Höhen, i 
bie Pilger Hin mit unverdroßnem Muth, 
bis endlich vor Serufalem fie ftehen. 


Zum König Juda's eilen fie fofort, 
die Sternerfcheinung treulich ihm zu Fünden, 
und in der fehrifterfahrnen Männer Wort 
die'näh’re Weifung bin zum Ziel zu finden. 
Und aufgerollt wird des Propheten Blatt. 
Da ftehn die Worte: „herrlich auserkoren 
bift du, o Bethlehem, verfchmähte Stadt! 
Des Volfs Erretter wird in dir geboren,“ 
Die Pilger gönnen fich nur kurze Raſt, 
denn all ihr Sehnen hängt am heil'gen Orte. 
Sie treten mit verdoppelt glüh’nder Haft et 
bald aus der Hauptftadt hochgewoͤlbter Pforte. . 


And, Wunder ! Sieh, da glänzt der helle Stern, 
und ſchwebt voran, wie ſie aum weiter fohreiten, 


in dunkler Nacht die Sremdlinge zum Herten Et 
auf ihrem Pfade ficher zu geleiten. 

Im füßen Traum’. ift bald durcheilt die Nacht. 

Bon Dften weht des Morgenwindes Welle, — - 


und loͤſcht am Himmel aus. der Sterne Pracht; — 


doch glüht der Eine ſtets in gleicher Helle, 
Jetzt finft auch er. Sein leiſer Geiftergruß 
verhaucht von Bethlehem die Nebelmafjen. 
Sie ſehn die Stadt, und .bald burcheilt ihr Fuß 
zu bem geweihten Haus die ftillen Gaffen. 
Berklärend glänzt der Stern ob feinem Dach. 
Mit frommer Scheu betreten fie die Stätte, . 
und fragen nach des Kindleins Schlafgemach; — 


- + im dunklen Haus der Thiere, fteht fein Bette. 


Sie treten ein, — mit Himmelsfchöne zeigt 
das Kind im Mutterarm fich ihren Blicen. 
Die Zungfrau , liebend zu ihm hingeneigt, 
betrachtet e8 mit fchweigendem Entzüden. 
Die Pilger nahen fich dem Knäblein hold, \ 
mit leiſem Tritt und ehrfurchtsvollen Grüßen, 
und breiten aus von Weihrauch, Myrrh’ und Gold 
ein Föftlich Angebind’ zu feinen Füßen. s 
. Dann Enien fie hin, zur ftillen Huldigung, 
vor Gottes Kind — die weifen Erdenſoͤhne. 
Der Morgenftrahl bricht in die Dämmerung, ,- * 
und fällt beleuchtend auf die heil'ge Scene. 
| Heilmann . 
Die Flucht nach Aegypten 
2260) Schwer laſtete die finftre, bange Nacht, 
Verbrechen fchügend, unter fchwarzer Hülle, 
Herodes Flammenzorn war wild erwacht, 
er brütete des fchwarzen Truges Fülle! . 
Sn feinem Auge fprüht der Hole Rache; 2% 
fern fleucht der Schlaf vom goldnen Pruntgemaches 
„Ich lebe noch und dulde diefen Hohn? — | 
Ein König laͤßt von Magiern ſich dffen? — _ 
Bor einem Judenfnaben bebt mein Thron? — 
Ha! meine Rache foll ihn furchtbar treffen #/ 
Er Fnirfcht es, und mit Blutgier der Hyäne - 
entwirft er dumpf der ſchwarzen Tüde Pläne, 
Die unerferfchte Weisheit Gottes lich j ; 
der großen Sühnung Morgenröthe glühen ; 
es ſollte, wie der Seher Mund verhieß, 
‚durch feinen Sohn der Erde Heil, entbluͤhen. 


\ — 77 Sun r 
Sprübt? au) die Hdlle mitdem Trug’ im Bunde, 
noch goͤttlicher erſchien des Himmels Kunde. 


Und immer ſchwaͤrzer laſtete die Nacht; 

doch dem Gerechten thaut ſie goldnen Frieden. 

Er ſchlunmmert ſanft, indeß die Mordſucht wacht, 
mit Himmelsruhe laͤchelt ſie den Muͤden. | 
Soo ſchlief jeßt Jofeph, David’s Haus entfproffen, 
- doch arm und unbefanne den Zeitgenoffen. 
Des Edlen Hütte ſchirmt Jehova's Hut, 
der ihm das Heil der Menfchheit anvertraute; 

und unter ihrem ſtillen Dache ruht 
das höchfte Paar, das je die Erde fchautes 
Es fchläft Maria, mit dem Kind’ in Friede, 
mit heiligen, Träumen auf dem Augenliede. \ 
Doch bange Ahnung ſchwebt in Joſephs Bruſt, 
ſo wie die Mordſucht im Palafte brütet. 

Ihn träumt, man xaub' ihm feines ‚Herzens Luft, 
den Sohn Jehova's, den er treu behuͤtet. 
‚Sm fchweren Traum erfaßt: ihn Faltes Graufen, 
ihm ift, als hört’ er rings den Abgrund braufen, 


‚Und in den harten Kampf mit HöM und 'Zraum; 
raufcht ernft der. Engel Gottes an ihm nieder, _ 
„Auf, Joſeph, auf! Verlaß des Lagers Flaum !’ 

Er fährt empor, e8 zuckt ihm durch die Glieder. 
‚Dein Zraum bedeutet, daß mit wilden Muthe 
Serodes-dürftet nach des Kindes Blute.“ 

„Drum nimm den holden Gottesfnaben fchnell, 
zeuch mit Maria fern von diefem Lande;. | 
graus ift die Nacht, doch ift zur Flucht fie Beil. — 
Auf fäume nicht! Zeuch nach des Landes Strande, 
und weile dort, bis wir ung wieder ſehn.“ 

Er fprichts, und ſchwebt auf zu des Himmels Höhn: 


- Und jet wacht Joſeph aus dem Schredenstraum, 
huͤllt raſch fich in’s Gewand und tritt zur Stelle, 
von fchwerer Angſt bedrängt und wachend kaum, 
in des gelichten Paares ftille Zelle. F 
Ihr Anblick rührt fein Herz, tief ſchlummern beide; 
er weckt ſie auf zu großem Herzeleide. 
Mit Wehmuth naht er ſich, und ruft bewegt: 
„Wach' auf, Maria, Heide dich geſchwinde, 
der Höle Schlund hat furchtbar fich geregt. 
Verderben droht dem theuren Sefugfinde. 
Im schweren Traumgeficht ward mir's verfündet, * 
wie Trug und Mord fich gegen ihn verbuͤndet.“ 
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doch ſchnell dem Vaterlande zu entfliehen, 


hat er des Engels. Bothſchaft mir geſandt, 

in’s Land der Pharaone foll ich ziehen. 

Drum fäume nicht, daß wir dag Ziel erreichen; 

e8 rinnt die Zeit, bald wird die Nacht erbleichen.“ 


Erblaffend hört Maria Joſeph's Wort; 
es rollen Thränen von den Feufchen Wangen. 
Zu fchneller That treibt Mutterangft fie fort; 
fie püllt das Kind mit zärtlicdem Verlangen, 


und traͤnkt e8 dann an himmlifch reinen Brüften ; 


— 


— 


indeß eilt Joſeph, ſich zur Flucht zu ruͤſten. 

Die Habe legt er einem Laftthier auf, 

ihr fügt er bei der‘ Weiſen milde Gabe, 

fest dann die Mutter mit dem Kinde drauf, 
und tröftend greift er nach dem Wanderftabe, — 
indem in feiner Bruft der Wehmuth Wellen 


‘an feinem feften Glaubensmuth, zerfchellen. 


Schon. wandern fie, umjchirmt von Gottes Macht, . 
nur feinen Willen wünfcht ihr, Herz erfüllet, | 
doch fchaurig fauft der Wind durch feuchte Nacht. 
Sm düftern Nebel, der fie rings umhüllet, ‚ 
wallt Zofeph ernft voran, das Thier zu leiten, 
deß Tritte ungewiß im Dunfel gleiten. 

Maria hüllt das Kind in ihren Schooß . 
und Fofet in des Herzens trauter Stille. 
„O Gottesfind, wie früh ift fchon dein Loos 
Verfolgung und der bittern Leiden Fülle! 
Der Welt zum Opfer will dein Herz fich geben, 


und ach, wie trübt fie fchon dein Bluͤthenleben! 


Schwer druͤckt dich, füßes Kind, der Erde Schuld; 


mit Thränen, ach! muß deine Bahn beginnen. 
Doch ließ dein Herz, in liebevoller Yuld, | 
des Vaters Schooß, des Himmels hohe Zinnen! 


So möge denn der Scher Wort vollenden, 


und Gott auf deine Bahn die Engel fenden. | 
Sie fpricht noch, und ſchon finft des Nebels Grau, 


es ziehen ab die fchwarzen Wolfen ferne, 


und durch des reinften Himmels dunfles Blau 


blickt freundlich funfelnd Gold, das Heer der Skerne; 


und Muth und Troft und Licht quillt hehr von gben, 


‚and ftill hebt fich ihr Blick, den Herrn zu loben. 


Bon heiligen Vertrau'n erglüht das Herz 


der Reifenden , und achtet Feine. Mühen. 


ein Menfch — will Gott der Menfchen 


— 
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Still dulden ſie des Mangels herben Schmerz, 
ob Hunger nagt, ob ſie vor Durſt ergluͤhen. 
Anbetend ſchauen ſie die ew'gen Tiefen: 
Leiden pruͤfen. 
Geheimnißvoll wehn Schauer oft um ſie; 

durch Engel, die ſie unſichtbar umſchweben, 

fuͤhrt oft ſie eine ferne Melodie 

zu Staͤdten hin, die milde Labung geben. 

Wohl pilgern ſie durch manche oͤde Strecken, 

bis ſie Aegyptens Horizont entdecken. 


Schon wallt ihr Schritt im heiß erſehnten Land, 
vergoldet von der Abendſonne Strahlen, | 
doch ach! — die MWüfte deckt ein rauher Sand, 
und glühend von des Durftes heißen Quaalen, 
ſpaͤht jegt ihr Blick umfonft nach einer. Quelle; 
ſchon finft die Sonne, Dunkel deckt die Stelle.» ' 
Still heftet fih der hohen Mutter Blick 
jet auf ihr theures Pfand imticht der Sterne, | 
Mit Liebe duldend für des Kindes Glüd, 
folgt fie dem treuen Führer indie Ferne; 
und wie fie ftill erwartend um fich fchauen, 
hebt mild der Mond fich hinter grünen Auen. 


Bald fehen fie vor fih ein Paradies; 
es ragen hohe Palmen in die Lüfte; 
es raufcht ein nahes Bächlein Elar und füß, 
und durch die Fühle Luft wehn Balfamdüfte, 
‚und ferne winfen Engelsharmonien, 
den Müden in das holde Thal zu ziehen, 
Sie nahen fich den Palmen: ftill entzüct, 
die wunderbar die hohen Wipfel biegen, 
bis fie von füßen Früchten ſich erquickt; 
zu weichem Lager dann fich Blätter fchmiegen, 
Don ihrem Herzen weicht der fchiwere Kummer, 
und auf ihr. müdes Auge thauet Schlummer. 


Und als der junge Morgen jet erwacht, 
da wallt ihr Herz / zu Gott in Dank zerronnen. 
Das Thal entfaltet fich in holder Pracht, 
ihr trunkner Blick faugt Paradiefeswonnen. 

Es glich die Gegend Edens Wundergarten 

‚und fchien der holden Gäfte fchier zu warten. 
Und alle Schnfucht fühlten fie geftillt; 

mild lacht “ein Ort im Grün der fchönen Auen, 
. bie trauliche Verborgenheit umbuͤllt, 

ein friedlich-ſtilles Huͤttchen zu erbauen. 


Und, tren gepflegt vom Bochgelichten Paare, - 
lebt Jeſus hier die frohen Kinderjahre, BEE e 
FiBE; ' Bilbert, 
Jeſus, der Knabe, | 
29) Zum Paſcha, nach des Landes, alfer Sitte, | 
zog Sofepb in die heilige Zempelftadt, . 
- mit Weib und Kind, in feiner Freunde Mitte, 
Das Feft zu feiern, nach des Himmels Rath, — 
Wie lieblich iſt's, fih. an Erinnrung weiden- 
‚der alten Zeit mit immer neuen Freuden! 
Da fah man beim Genuß der füßen Brote, 
wohl wieder manchen alten treuen Freund, 
verſchont noch in der Zwifchenzeit vom Tode, .. 
noch mit dem Freund im Erdenthal vereint. | 
Auch mancher neue Bund ward hier gefchloffen, m 
wo Herz in Herz ſich liebevoll ergoffen.,. 
Auch Jeſu ward die hohe Bunft verliehen, — 
aum faßt fein. Herz die nie gefühlte Luft 
“zum erften Mal aufs Ofterfeft zu ziehen. 
Hoch fehwellt des Tempels Anblic feine Bruſt. 
D welch ein Feſt! — Das füßefte Entzüden, 
die höchfte Wonne glänzt in feinen Blicken. 


Doch nur zu flüchtig find die Wonneftunden ; 

in wenig Tagen find fie ſchon entflohn. 

Das Volk wogt wieder ab, — da ift verſchwunden 
vor feiner Eltern Blick Maria’s Sohn. I 

D' Gott, wo ift das theure Kind geblieben? | 
Wohin hat es der Strom des Volks getrichen? 

Und Sorg’ und Angft beflügeln ihre Schritte; 

fie fuchen bei den Freunden ihren Sohn. . 
Doch weilt er nicht in jener Wandrer Mitte, 

— ſie hören. nicht der zarten Liebe Ton. —— | 

D Kinder! ehre die oft verfännten Triebe 

der fo-beforgten, älterlichen Liebe. . 

Zuruͤck, zuruͤck nach Zion's heil’gen Mauern ! 

"Da wirb er irren mit gefenftem Blid,, = 

da wird er einfam und verlaffen trauern; 

auf, — eilet nach Serufalem zurüd ! 

Gott, unfer Führer in den dunflen Jahren‘ R 

der Kindheit, wird auch feinen Fuß bewahren. — | 
„ Sie rennen hin, fie rennen ber, fie hören ° 
son ihrem Liebling nicht ein einzig Wort. - 
" Schon. will ihr Herz der bittre Wahn verzebren, 

ex jey hinweggerafft durch Meuchelmord. 


& 
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Als ploͤtzlich ſie auf Ben Gedanken fallen; 
vielleicht verweil er in des Tempels Hallen, — 
Sie denfen’s kaum, beflügeln ihre Schritte; 
und ſieh, ſchon ftehn fie. an des Kummers Ziel, 
Ihr Liebling figt dort in, der Pricfter Mitte, 
und, fragt und fagt bes Göttlichen fo viel, - * 
daß fich die Weifen vol Verwund'rung fragen: 
was wird das Kind, als Mann, für Früchte tragen? . 
Doc faßt Maria kaum die hohe Freude; " 
ſie preßt ihn fehluchzend an die treue Bruft. 

„O Sohn! warum thatft du uns dag zu Leide? 

Wir haben kaum der Angft uns Rath gewußt.” 

Er aber fpricht: „Ihr werdet mir verzeihen, — — 

ich mußte meines. Vaters Dienft mich weihen.“ — 

. \ nach Westphal, 


— 


Die Taufe Jeſu“ 


30) Die Stimme in der Wuͤſte ruft auf's Neu': 
„thut Buße! — Seht das Reich der Himmel nahn; 
es kommt der Retter, ebnet feine Bahn ; 
den Weizen fammelt er, verbrennt die Spreu!“ 
Johannes giebt zum Gottegreich die Weih'. 

Da naht ein Süngling in dem Sordan, 
mit ftiller Kraft und Würde angethan; 
"und es durchbebt den Täufer heil'ge Schen. | 
„Du fuchft bei mir, was ich von dir muß bitten!’ 
fpricht demuthsvoll der Mann von firengen Sitten; 
doch willig folgend taufet er den, Frommen..' , 
Seht fiehet er den Geift hernieber kommen, 
und aus bes Himmels Deffnung hört er fchallen : 
zı Dein lieber Sohn! — des Vaters Wohlgefallen!“ 
| Br, | K. R. Hagenbachi 


Derfuhung Jeſu . 


341) Der Gottesſohn vom Jordan Fam, noch ſchallte Va⸗ 
| ters Wort: 

„Mein Vielgeliebter der. du biſt!“ ihm in der Seele fort. 
Noch ſchwebt mit zartem Flug auf ihm die Zaub’ im Blick und 


| Sinn | 
wo Vaterhuld und Reinigfeit und Gottheit wohnte drin. 
Wohin? — wo wendeft du den Gang, geprief’ner Gottes⸗ 


. | ohn? nz 

Gehft einfom, Menfchen fern, und tief in Wüfteneien ſchom 
”) Math. 3, 13 —17 | 

H Math; 4, dl: | 


N 
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& acht, und! klimmt zu — — dergiffet Speif 


und ringt und betet, vierzig Tag’ und vierzig Nächte lang. 
Und fommt zurüd und- wuͤthig faͤllt nun auf ihn Hungersnoth; 
‚um ihn die weite Wüftenei ; und Thiergeheul und Tod. 

„Biſt du nun, bift du Gottes = ah in, in deiner Hungers⸗ 


Sieh, dieſen Stein (dee Satan fpracs) und ſprich den Stein 
dir — Brot.“ 


Und nun mit Loͤwenklauen faͤllt der Hunger an fein Herz, 
um ihn die weite Wüftenei, und in ihm Todesſchmerz. 
WVerſucher, ſpricht er, das ift Rn — 9 was it Gottes 
F ort 
Nicht Brot allein, auch Gottes. Hauch webt unfer Leben fort.’ 
„Das Wort aus Gottes Mund’ es u dem Armen Himmels: 


Er. ſprach's, , die Wüfte hört das — und ward zur fri⸗ 
ſchen Au. 


Und: ſchnell die friſche Au iſt Ban. er ße auf Tempel: 
hoͤ 


JF Schau nieder! Wer kann ſchwindeillos ab in die Tiefe ſehn ? 


„und du ‚ bu kannſt, ein Gottes: — ‚ binab dich jenen. 


RE trägt Ne aus Gottes Mund ein ie; (auch ich weiß Got: 


tes Wort): 
zder Engelfchaar um Dich, fie wird dir ihren Fittig leihn: 
ihr Arm dich tragen, und dein Fuß berühret Feinen Stein 77 ***) 


„Gott, Deinen NE verſuch ihn nicht 1 +) fpricht Spt: 
| | tes Sohn, und nah 

dem Sturze blickt ſein Angeficht „ als wär’ ibm Eden ba. 
Hin war der Sturz: ein Zauberfeld mit. aller Erde Gluͤck, 

lag um fie, Herrlichkeit und Pracht ging, wie im —* 
voruͤber. Blaͤhend, eingehuͤllt in — und Pracht und 


| ftand Satan: „Sink'. und bet' mich — — und ſchnell iſt 
alles dein.“ 


| „„Sinioeg, du Satan, ſprach der Held, Gott! Ihn dem 
| erren dein 
ſollſt du — Bienen ihm ‚ und bien ihm allein!" 


») 5. Mof. 8 

m) uf der Hhöften Spltze des atom Site» Behinbe von 

| Hr rap zu Jerufalem, 
D 5. Do. 6, 16. 
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Hin wich der Satan, zitterte hinweg des Sohnes Blick, 

dem Engelſchaar und Seligkeit und Himmel kam zuruͤck. 

Und fort ging Jeſus ſeinen Gang, ſo fern von Menſchenruhm, 

von Reichthum, Hoheit, Luft und Pracht, und ging in's 
* Heiligthum. 


— Herder, 


[4 


Dyxrnr 3:2 73017: 7 25 ). r 
39) In ferne Wüfte treibt des Geiſtes Streben 
den Menſchen Sohn. infanı auf bden Triften er 
ftählt er ben Muth, das Gottegreich zu ſtiften, ie 
der Andacht frommer Regung bingegeben. 


Ihm ftrahlt im jungen Miorgentoth das Leben, or . 
und Friede weht ihn an auß Himmelsluͤften. | 


Den reinen Born der Unjchuld zu vergiften, 


iſt des Verfuchers haͤmiſches Beitreben. 


Dem Hungernden ziſcht Natterzunge vin: ; Ba 
„du Gottes Sohn? — fo fchaffe Brot aus Stein! j 
Doch Jeſus fpricht aus tiefer Schrifterfahrung : 47 
„Es ſteht:“ „der Menſch lebt nicht vom Brot allein, 

der maͤcht'gen Gottheit ew'ge Offenbarung —— 

iſt feiner. Seele Leben, Kraft und Nahrung.“ “ 


Und nach der Stadt führt ihn der Fuͤrſt der Naͤchte. 


Dort, wo hervor des Tempels Zinnen ragen, 


ftellt er ihn bins „was follteft du nicht wagen, 
der. heil’ge Sohn aus göttlichem Gefchlechte? 

Laß dich herab von hier, des Himmels Mächte, 
fie werden dich auf ihren Händen tragen, 1— 


ſo ſtehts geſchrieben. geger! wirſt du zagen? 


Laß dich herab! bekunde deine Rechte!“ 
Doch, was vermag der Argliſt ſchlaues Fluͤſtern, 


gepaaret mit des Stolzes frechen Trieben? — 
Ihr macht das gottgeweihte Herz nicht luͤſter. * 
Ihn ſchrecket nicht der Hoͤllenflammen Kniſtern: x n 
„Gott follft du nicht verfuchen!’’ ſteht gefchrieben; - — 


dem heil'gen Worte iſt er treu geblieben. 


Will noch nicht bald der Lockung Stimme ſchweigen? —- 
Von hoher Berge ſchroffem Felſenthrone | | 
zeigt der Verfucher. jegt dem Menfchen Sohne ee 
die Länder alP, jo weit die Blicke reichen. 
„Was hier dein Aug’ erſchaut, es fey dein eigen, 

dein Haupt umftrahl’ die erfte Herrfcherfrene, 


Matth. a, 1 - A. Marc 1,12. Luc. 4,11 * 


8 
| ’ . - 


J 
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die ganze Welt erlaſſ ich dir jum Lohne, DR u 

wirft du die Knie vor meinem Scepter beugen.’ “ 
Mag Herrfcherfucht des Jünglings Herz gewinnen? — — 

„‚Zoet! donnert’s: „Satan, bebe dich von binnen? 

Es ſteht gefchrieben : „diene Gott allen!’ 

Nun öffnen fih des Himmels lichte Weiten, 

und fanft bernieder Engelchöre gleiten, 


dem _Dienft des -Gottgebornen fich zu ‚weiß. 
| P. R. Hagenbach, 


Philippus und Nathanael . 

3) „Nathanael! Nathanael I — — 

Was wirft du unterm. Feigenbaume _ 

und träumft vom Retter Israel? | 

Ermwach’ aus deinem füßen Zraumel 
- Den du In deinen ‚Andachtftunden 

noch immer fuchft, den haben wirt Ä 
Den Mofes, den die Scher fchon 5 
“im Geifte fahen, Gottes Sohn, | 
den haben wir gefunden 4’ 

Dem Freunde rief Philippus ſo⸗ 

Nathanael, von Herzen froh: —— 
wo Fommt er her? — aus welcher Segensſtadt? — 
Aus Nazareth; heißt Davids Sohn; N, 
fein. iſt die Herrfchaft, fein ift Davids Thron.’ 
„Aus Nazareth? das Heil und Licht ber Srommen? 
S, haͤtteſt lieber nicht genannt ö . 
das Städtchen, fehlecht und unbefannt! 
Aus Nazareth, was kann uns Gutes kommen? 
ESo komm und ſieh!“ Philipp war ſchnell voran 
weit über Berg und Thal und Hügel hin, 
bis, wo fie ihn jegt felber fabn, - 
„Dal da! Nathanael! da ſiehſt bu ibn 
Mir feelenvollem Aug’ umfaßt 
der Herr, der die Berftellung haßt, 
der Wahrheit nur und Treue liebt, 
nd ungefuchtes Lob nur dem Verdienfte giebt, 
den Fommenden Nafhanael. > 
„DO feht da einen Iſrael! | 

Bon der Verftellung Falſchheit rein; 
fiets wird.er mein Begleiter ſeyn.“ 0 
Betroffen ſteht Nathanael u 
vorm Herrn und Nichter Ziracl:_ 
„Mich fiehft du heut zum erften Mal 


Joh. 1, 5b 


— — | 
unb ſprichſt , als kennteſt mich ſchon lange wohl?“ 
Es ſprach, der Alles ſieht und hoͤrt, 
und jede ſtille Tugend chrtz,, 
„ſchon che dich Philippus_ rief, 

da du noch ‚unterm Zeigenbaum 
im forfchenden Gebdanfentraum 
verweilteft, — ba ſchon fah ich dich 
und fah, was unterm fühlen Schatten 
fich für Empfindungen in dir errgget Be 3 ar 3 
Ein Zropfen aus dem Freudenoͤle a 
des Heiles fällt auf deine Seele, 
Natbanasl!. 
„‚Sottes Sohn! das bift du mir! 
biſt wuͤrdig, uͤber Iſrael ee | 
zu herrſchen für und für’ 
‚Und du, fo fprach der Herr, bift mir ein eheheitlreund 
wie es nur Wenige von deinem Volke find, vn 
Du glaubteft fchon, um jenes Wortes willen ; Ä 
ich werde reichlicher den Durft nach Wahrheit ftilfen, 
Je mehr ihr glaubt, je mehr ihr werdet Ihauen; 
ihre werdet (diefen Worten dürft Be trauen) 
den Himmel offen und die Engel ſehn 

dem Nerſchen Sen zu Gebote ſtehn. 


LI Hess 
Jefust der Mundertpä ter. a: | 
34) Wer iR der Mann, vol es That ‚vol: wunders | 
barer Kraft 
ber jedem Dulder ‚, welcher naht, im Elend Huͤlfe ſchafft? 


Wie draͤngt zu ihm die Menge ſich, voll Glaubens nah und 
ern ! 


Und alles: ruft: erbarme dich! und Allen bilft er gern. 
Den Kranken, der um Heilung Hehe heilt fein gewaltig 
t; 


der Lahme hebt fein Bett, und geht, ‚ verjüngt an Kräften, 


Dem Tauben dffnet.er das Ohr, der "Stummgebome ſpricht; 
es weicht der Augen finſtrer Flor, — Blinden Nacht wird 


Li 
Der Todte richtet, wo er ruft, — den ſtarren Blick; 
auf ſein Gebot giebt ſelbſt die Gruft den aͤltern Raub zuruͤck. 
Ein wilder Sturm empoͤrt das Meer, die Woge ſchaͤumt und 


eigt; 
er draͤut, ba wird es ſtill umher, und Sturm und Melle | 
fohweigt. 


Muſterſammlung IL, Bf 


— 
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| Mer iſt der Mann , voll großer Kraft ‚der ſolche Thaten 
| thut | 


- a ir ch I, R | 
der jebem Dulder Hülfe fchaftt, und nimmer faumt und rubt? 


Das iſt der Mittler Jefus Chriſt, er hoch von Himmel: 


Ä eit | 
aus Gottes Schoos gefommen ift — Heiland aller Welt. 
Dem hat der Vater Macht verliehn, dab fromm und ehr: 
RE. furchtsvoll 
an ſeine Lehren und an ihn die Menſchheit glauben ſoll. 
Den hat er durch den Geiſt geweiht und als den Sohn- be: 


| Ä währt; 
den mit des Himmels Herrlichkeit auf Erden ſchon verflärt. 
Bon dir, o Gottesfohn! von N ung und 
' And l t. — WAY = 

Drum wollen deinem Worte wir vertrau’n voll Zuverficht. 

Wir:glauben und befennen nun, daß du der Heiland bift; 

denn niemand kann die Thaten thun, wenn Gott nicht mit 
DEE a ihm ift. ” 

| Ä ‚ Neuffer. 


Jeſus, der Meifter. *) 


| 35) Auf grüner Hoͤh der Meifter fand und lehrte, 
viel Volle, den Blick hinauf gewandt, ihn hörte. 
| Die Hoͤh' ift öde; doch das Wort . 
e8 lebt und wallet fort und fort. | 
2. Der Meifter herrfcht, der Heerde Haupt, nun droben 
wo Alle, die an ihn geglaubt, ihn Ioben. — 
Er hält. die Staͤtt' auch uns bereit, | 
die Wohnung feiner Hernichkeit. 

Doch gilt’8 zuvor, den Berg hinan, den fteilen ! 
Weh denen, die-auf breiter Bahn verweilen ! 
Hinaufwaͤrts geht's zum Freudenthal ; 
die Pfort’ ift eng, der Weg iſt fchmal. 

Der Meifter winkt und ruft zum Ziel. — Wir kommen! 
Schon haben e8 der- Treuen viel erflomment 
Er ging voran ben fchmeren Lauf, 
er hebet, ftärft und führt hinauf. | 

Ihm nach! ihm nach! dort oben glänzt die Krone. _ 
Die Schaar der Sieger fteht befränzt am Throne. 
Dahin, dahin geht unfre Bahn. 
Der Meifter winft. Hinauf! hinan! > J 
— — Krummacher, 
*) Matth. 7, 13. 14 | 


Jeſus auf der See. *) 

‚ 36) €8 gleitet in des. Abends Glut | - 
ein Schifflein auf des Meeres Fluth, | 
das trägt in leichter Wogen Tanz 
den Herrn in feiner Juͤnger Kranz. 

Und fanft entfchläft der Here der Welt, 
inbeß der Wind die Segel fohwellt, 
und Donner aus der Ferne brüllt,. 
und Nachtgewölt den Himmel hüllt. 


: Und lauter tobt des Sturmes Macht, 
und Blitze leuchten durch die Nacht; 
wild brauft das Meer in grimmer Wuth, 
zum Himmel fprigt der Dampf der Fluth: 

Schon ftürzen jach und fürchterlich 

die Wogen auf das Schifflein ſich, 
und fchnell und furchtbar wächft die Noth; 
rings aus den Fluthen grinft der Tod. 


Und. e8 erbebt die Juͤngerſchaar, 

zu Jeſu treibt fie Die Gefahr: 

„erwache, Herr! wir gehn zu Grund! 
Das Schiff finkt in des Meeres Schlund !’ 

Und Jeſus hebt fich ernft und hehr, 
und herrfcht: verftumme Wind und Meer 
Und ſieh, es fchweigt des Sturmes Wuth: 
und fpiegeleben wird die Zluth. — — 

Und ernft blickt er die Sünger an: 
„was zagt ihr fo in Furcht und Wahn? — 
Wie fchwach ift eure Zuverſicht; — 
wie dunkel euer Glaubenslicht!“ Ä 

Und Furcht und Staunen faßt fie jeßt; 
fie fragen ſich vor Angſt entfegt: 
„wer ift wohl der gewalt’ge Mann, 
der Wind und Meer bezähmen Fann ? 


— 


| Silbert, 
Der Herr und: die Jünger *. 
37) O felig, die in Kanaan 
ben Herrn und feine Jünger ſahn! 
Zwölf Männer Findlich um ihn her, / 
‚in ihrer Mitt’ ein Vater Er! — 


*) Matth. 8, 23-27. Marc: 4, 35 — 41. Luc 8, 22 3: 
>) Diatih. 10, j I 
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durchwallten fie die Au'n und Hügel, 
und fchwebten auf des Meeres Spiegel. 


Des Eingebornen Herrlichkeit 
umſchloß ein ſchlechtes Pilgerkleid. 
Kein Glanz verhuͤllte und kein Thron 
umſtrahlte ihn, den Koͤnigsſohn. 
Nur ſeiner Liebe milder Schimmer 
erleuchtete ſein Antlitz immer. 


Er fuͤhrte nicht durch Wuͤſtenein 
in ſein gelobtes Land ſie ein. 97 
Kein Dunfel barg, fein Zaum umfchloß 
das Wort des Lebens; es entfloß, 
wie Hermon's Thau, dem holden Munde, 
das hohe Wort vom neuen Bunde. 


Und horchend flanden um den Herrn 

die Zwoͤlf', e8 ging der Morgenftern 

in ihnen auf, bis Far und. mild 

des Tages Glanz die Seele füllt. — 
—Aus Halm und Aehren, Blumen, Reben, 

quoll himmlijch Licht und neues Leben. 


So führt er fie auf ebner Bahn 
ing freudenreiche Kanaan. er 
Heil ung! Sein Bund befteht, fein Wort 
erjchallt und wallet immer fort, 
bis zu der Erde fernften Enden; 
fein Wort wird feinen Bund vollenden. — 
u . % rummacher 


Chriſtus, der Lehrer aller. Menfchen. 


38) Die goldue Sonne flieg empor: rings wallten Bal: 
J | ſamduͤfte; 
es hob der muntern Voͤgel Chor ſich jubelnd in die Luͤfte. 
Auf's Feld hinaus ein Landmann ging, 
um feinen Acker, guter Ding', 
in Hoffnung zu beftellen. | 
Er fäete mit frohem Sinn fein Korn aus, fonder Säumen; 
ein Theil rollt? auf den Weg Rain? und konnte hier- nicht 
| eimen. | 
Denn als es auf ben Weg hinfiel, | 
da Famen lojer Wögel viel, 
und raubten diefen Samen. — 
Ein Theil kürze”. aus des nn Hand hinab in Felſen⸗ 
| palten. 
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Da er hier etwas Erde fand, Fonnt’ er fich zwar ae 
allein die Sonne brannte fehr, — 


der Saat ward keine Nahrung mehr, 
und ihre Halme welkten. 


Ein andrer Theil des Snamens fiel auf eine befre 


nur kramten fi fi e ber Dornen viel, bl in Sonnenhelle. 

Auch wuchs die Saat hier friſch emppo 

doch hoben fich die Dornen vor, 

und tbdteten die Schoͤſſe. * \ , \ 

Ein Theil noch fiel auf gutes Land; cr Feimt im warmen 
egen, 

und bluͤht im ſchimmernden Gewand der Aerntezeit entgegen. 

Erwaͤrmt vom milden Sonnenſtrahl, 

vermehrt’ er ſich wohl dreißig Mat, 

‚und ſenkte goidne Aehren. ⸗ 


So ſprach im bilderreichen a der Herr, das Bolt 
Cie rend 
Und dieſes ging nun ſtaunend Br zu Heiland tief vers 
ehrend. 
Es ſann und forſchte nach, wohin 
mit der Erzaͤhlung dunklem Sinn 
der große Lehrer deute. 
Da ſprach ein Schuͤler: Meiſter, wir — wir koͤnnen nicht 
ergruͤnden | 
die £chren, die dieß Gleichniß BE une N finnreich ſoll ver. 
en. 
Der Heiland ſchaut ihn freundlich an, 
und ſpricht: ihr Lieben nun wohlan, 
ihr ſollt die Deutung hoͤren. | 


Der Saat, die auf dem ns (ag, vergleich’ ich meine 

ehren, 

wenn fie der Menfch zwar hoͤren — jedoch was ſie be⸗ 
gehren, Be” 

nicht thut,-beraufcht von Erdenluft; i 

den Saamen raubt aus feiner Bruft | 

die Dunkle Macht des Boͤſen. 

Ein Andrer Hält-zwar mein Gebot, u ibm bequem zu 


halte 
boch naht fich Schmerz Gefahr er Not ‚in drohenden 
Ä f Geſtalten, | 
fo wankt ſein Glaub'; es gleicht mein Wort | 
der Saat dann, die am Felfenort \ 
im Sonnenbrand verdorrie, 


Ein Andrer hat es zwar im „Sinn, ſich meinem Wort zu 


, fuͤgen, m. | 
da reißt des Lebens Sorg’ ihr bin und. irdijches Ber: 
J gnuͤgen. 

Hier faͤllt mein Wort auf jenes Land, | 

das rings voll Dornenfiräucher fand, 

die ſchnell die Saat erftichten. 
Ein Andrer endlich, der mich —* beweiſt es durch ſein 

en, 

daß er von Herzen mich verehrt, und ganz ſich mir ergeben. 

Hier gleicht mein Wort, das nie vergeht, | un 


der Saat, in’s gute Land gefät,, 


die fchönften Früchte tragend, Ä 
Chriftus und die Samariterinn *). 


0) Am Brunnen Jafob’s, in Samariens Auen, | 
fühlt einft der Herr nach Kühlung ein Begehren: | 
Weib! laß mich deinen Krug voll Waffer leeren! | 
jo rief er fanft zu einer nahen Frauen. | | 
Die fpricht: ‚wie magft du, Fremdling, mir vertrauen? 
Im Tempel nur fann man den Herrn verchren. 
Eo Ichret ihr; wollt Nichts mit ung verkehren, _ 
weil wir auf Berges Höhn Altäre bauen.’ 
Da Sprach der Herr zu ihr mit ernften Worten: 
„ein neuer Glaube wird in's Leben treten; | 
es löft die Nacht der Völker fich in Klarheit. | 
Des Herren Tempel ftehet aller Orten; 
Gott ift ein Geift, und wer zu ihm will beten, 
der ber?’ ihn an im Geiſt' und in der Wahrheit 

. Theodor Körner, 


Der barmberzige Samariter **)- 


. 40) Wer ift mein Nächfter? Hör’ ich fragen, 
wer Fann, wie du mir’s Jeſus! fagen? 
Mit Lernbegier und ftiller Ruh 
hör’ ich dir, befter Lehrer, zu. 


Einft ging ein Reifender, verlaffen 
von Freunden, durch entlegne Straßen — 
und Mörder, ach! er kann nicht fliehn, 
‚wie Zieger — überfallen ihn, 


‚ und fchlagen ihn zu Boden! achten 
fein Flehen nicht, ach, nicht fein Schmachten! 
beraubt, ach — laffen fie vol Wuth, 
ihn todtgeglaubt in feinem Blut! 

*) Joh. 4. 4 24. | u = 
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Wie wär’ ein Menſch mir Troſt und Seegen!“ 
‘fo feufzt’ er, und Fann kqum fich regen; 
feufzt Tauter, und das Angftgelchrei 
vernimmt ein Menſch — und eilt vorbei! — 


- Mer war der Menſch, der Dienfchen hörte, 
fih von der Jammerftimme Fehrte, Ä 
und ob's ihm gleich fein ‚Herz verwies, 
den Mann im Blute kiegen WB? — 

Es war ein Lehrer des Gebotes 

Der Liebe, war ein Priefter Goftes! — 
Er fprach von Lieb' ‚und Mitleid gern, 
‘ und war von Lieb’ und Mitleid fern. 


Noch Einer Fam; in legten Zügen 
fah er den Tiefverwund’ten liegen, | 
und achtet nicht des Bruders Schmerz, 
geht ſchnell vorbei, verftocdt fen Herz. 
Ein dritter Fam nach diefen Beiden, 
und ſah — fah’ einen Menfchen leiden — 
und hemmt des fcheuen Pferdes Trab, 
haͤlt ſtill und flaunt, und ſteigt herab; 
und fieht (ihm rollen: Thränen nieder) 
die blut: und wundenyollen Glieder, 
neigt, fih zu ihm, fpricht Muth ihm ein, 
begießt ihn fanft mit Del und Wein. 
| Und nun, nun bat er alle Wunden 
des Fremdlings brüderlich verbunden, 
und hebt ihn muͤhſam auf fein Thier, 
und fagt ihm: „Bruder, komm mit mir! 
| „Mit dir? — Wer bift du?“ — fragte wanfend 
der Neubelebte, — froh und dankend — — 
„Ein Samariter! Freue dich! 
Ein Menſch biſt du, ein Menſch bin ich!“ 
Er folgte ſchwach und ſeufzend; traute 
fich kaum zu ſchauen, was er ſchaute. — 
Der Samariter hielt fein Thier, 
und fprach: „im Sieden halten wir’ — 
Er hielt im nächften Sieden, eilte, 
hob ihn herab; der Halbgeheilte, 
der zitternd an die Bruft ihm ſank, 
war ftumm für Schmerz und Freud’ und Dank. 
Der Wirth nahm ihn von feinen Armen, 
der Führer -fprach: „beweiſt Erbarmen | 
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dem Unbekannten! Er iſt's werth! 
Sch nehm’ auf mich, was er verzehrt. 

Pflegt feiner! Laßt ihm nichts gebrechen ! 
Slaubt meinem redlichen Verfprechen! | Ä 
Hier habt ihr was, und gern noch mehr 
geb’ ich euch, komm' ich wieder her. j 
.. „Ber ift mein. Nächfter nun? Ein Jeder 
iſt Menfch, ift einer meiner Brüder! — 
ift eine Schwefter, die Gott ſchuf, 

. und ihre Noth iſt Gottes Ruf. | 

Fa! Ruf zum Mitleid und Erbarmen ! 
Schnell foll mein Herz in Lieb' erwarmen | 
Gott ruft mir: „trag des BrudersLafll 
Troͤſt', kannſt du’s, ihn; gieb, wenn du haft 


Diceß Ichreft du mich, befter Lehrer! _ 
D, wär ich Thäter, nicht nur Hört 
O, triebft du, Liebe, ſtets mich an, 

zu helfen, wo ich helfen kann! 


Ich kenn', o Jeſus, deinen Willen, 
und freue mich, und ſeufz' im Stillen. 
O D liebt’ ich, wie's mein Herz begehrt} 
wie du geliebt, wie du gelehrel 
2 | Lavater, 
Der barmberzige Samariter. 
41) Es ging ein Wandrer in dem. Wunderlande 
des Drients einft durch ein wildes Thal. 
Die Gegend einfam, waldig, im Gewande 
des Herbftes; rauh die Luft, die Büfche kahl. 
Auf einmal ftürmet eine Räuberbande 4 
raſch auf ihn ein, mit hochgezuͤcktem Stahlz 
ergreift ihn, wirft ihn drobend auf die Erde, 
und heifcht fein Geld mit wüthiger Geberde. 
Der Arme kann der Macht fich nicht erwehren; 
„ vergeblich ift Befonnenheit'und Muth; 
und feine Bitten, feine Klagen mehren 
nur noch der rohen Böfewichter Wuth. 
Bald fließt, indem fie feine Tafchen Teeren, 
- Durch ihre mörderifche Fauſt fein Blur. 
Er bleibt erfchöpft, faft in den letzten Zügen, 
unfern des Weg's in feinem Bfute liegen. 


Und als die Mörder ſchweigend abwärts wallen, 
kommt heitera Sinns ein: Priefter dieſen Pfad. 
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Er Fehrt von feinem Dienfte in den Hallen 

des hohen Zempels in der heil’gen Stadt. - 

Er eilt mit Wei, und feine Blicke fallen ' 

bald auf den blutenden; jedoch — er hat | 
nicht Zeit, glaubt er; die Luft wird etwa trüber, 
bie Thäter find nicht fern; — er geht vorüber, 
Bald wandelt langfam, auf bemfelben Wege, 

ein Priefterdiener, — ein Levit, dahin. 

Wohl macht der Arme feine Neugier rege; 

er fteht und ftarrt ihn an, mit rohem Sinn.” 
Doch ihm zu helfen, ift fein Herz zu träge; 

ihn reizet nur ein Baftmahl; ein Gewinn. 

Er sicht, und denket — nichts, und wandert heiter 
und ungerührt die Schredensftraße weiter, | 


Indeſſen windet fich in bitterm Harme 
der blutende, verlaffen und allein. — 
Ach! ift Fein Menſch, der feiner fich erbarme, 
um ihn zu retten aus der grimmen Pein? 
Schon hebt der blajje Tod die dürren Arme, 
um bald von feiner Noch ihn zu befrein. 
. Nur die Natur beklagt ihn; tiefe Schaue 
rings durch den Wald verkünden ihre Trauer. 


Da reitet aus der Samariter Lande, 

den Juden tief verhaßt, ein Menfch beranz 
ſchon längft zerriß der Eintracht ſchoͤne Bande 
für beide Völker Eiferfucht und Wahn. 
Mit großer Haft, ob feines Volkes Schande, 
verfolgt ber. Fremdling trauernd feine Bahn. 
Auf wenig Tage ziehn ihn in die Ferne, 
die feindliche, des Handels Wandelfterne.. 
Wird diefem wehl das Herz erbarmend fchlagen ? 
Wird etwa nicht ein leifes Wohlbehagen 
der Schadenfreud’ in feiner Bruft erglühn? 
Doch nein! — Er hört nicht blos die Todesklagen 
des Armen; tief-ergreift fein Zuftand ihn. 
Ob es ein Jude ſey, und wer? — Was kuͤmmert 
es ihn: es ift — ein Menfch, der Hülflos wimmert, 
Er denft nicht an den Wald, denft nicht, e8 weilet 
der wilde Schwarm der Mörder noch darin; — 
hält an fein Roß, fteigt haftig ab, und cilet, 
ein Engel Gottes, zu dem Armen bin; 
ruft Half ihm zu, und Kebensrettung, — beilet 
vorerft durch fanfte Tröftung feinen Sinn; 

ießt dann, um feinen Körper zu gefunden, 
ihm freundlich Del und Wein in feine Wunden 


x 


Die Labung hilft. Ein neuer. Athen ſchwebet 
in feine Bruft, wie Lenzluft rein und mild, 
indem im Blick des Dankes Thräne bebet, 
die fanft und ftill aus feinem Herzen quillt. 
Bald — ftcht er aufs fein Lebensretter hebet 
ihn auf fein Roß, und führt — o edles Bild 
der Menjchenlieb’! — ihn langfam aus den Büfchen, 
um bald noch mehr den Schwachen zu erfrifchen. 
Fern von der Oed', auf einem Hügel, ſchauet 
rin heitres Haus weit über’s kahle geld, 
für Wandrer aus Somarien erbauet, 
daß hier fich rafte, wer ſich's für fein Gelb 
in einer Stadt der Juden nicht getrauet., 
Por diefem Haufe feiner Brüder hält * 
der edle Menſchenfreund mit frohen Blicken, | 
um den Geretteten hier zu erquiden. 
‚Mit zärtlicher Geduld pflegt cr des Kranken, 
fchafft ihm ein weiche® Lager für den Schmerz, 
befänftigt ihn, wenn feine Sinne wanfen, 
Durch fanften Ernft, und felbft durch weijen Scherz, 
und tröftet ihn mit höheren Gedanken, - £ 
und ftille durch Glauben fein zerrißnes Herz; 
und wacht, fo gern er felbft gefchlummert hätte, 
die ganze Nacht an feiner Lagerftätte, 


Der Folgetag läßt ihn nicht länger weilen; 
der Edle ruft den Wirth heran, und fpricht 
‚ic muß — mich drängt die Zeit, — jeht weiter eilen; 
jeboch, was dem Verwundeten gebricht, 
beforg’ indeß, um völlig ihn zu heilen. 
Sch kann — ich bin nicht reich, — vorerft noch nicht, 
was ich fonft wünfche, dir dafür erbieten; 
nach Furzer Frift werd’ Alles ich vergüten. 
Nimm bier, mein Zreund! was ich vermag,’ — Er teichet 
ihm zwei Denare, mit der Liebe Blick. 
Eh' noch das Licht des dritten Tag's erbleichet, 
Fehr ich vielleicht auf meiner Fahrt zurüd., 
Wenn unterdbeß des Kranken Noth entweichet, 
fo lächelt zweifach meiner Fahrt das Glüd. 
Denn reicher werd’ ich immer wiederfchren, 
und reichliche Belohnung dir gewähren.‘ 
Mer war, wer war der Nächite diefem Armen ? 
Der heil’ge Priefter nicht, nicht der Levit; ze 
der Samariter war e8, — von dem warmen 
Gefühl der reinen MenfchlichFeit durchglüht, 
Das, wahre Band der Menfchen. iſt Erbarmen ;. 


a 
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nicht einerlei Syftem, Land und Geblüt. | Br 
Der Menfchenfreund— fehaut weder auf, noch nieder 
die Menſchen alle — alle ſind ihm Bruͤder! 


ittermann. 
Sefus, der Kinderfreund‘*). 
42) Heil ung! des Vaters nn , der droben hecruich 


— thron 
hat hier auf Erden hehr und mild ——ã und RR 
Und feine Yuld und Herrlichkeit - Ä 
umhuͤllt « ein fchlichtes Pilgerkleid. k 

Er Fam von feines Himmels Höhn , die Erde zu ı eridfen , u 
vol Gnad' und Wahrheit, — ſein Blick, ſein Wort, 


Weſen! — 

Ein ſtiller Glanz, ein himmliſch Licht 
umfloß ſein menſchlich Angeſicht. =. 

Er ging im Land’ umher, job He voll Lieb' und voll 

rbarmen — 

erheiterte den ſtummen Schmerz, troͤſtete die Armen. 
Er ſah die Unſchuld freundlich an, 
und Kindlein durften fich ihm nahn. 


Ihm ging, den Säugling in dem et die Nutterfich ente 


nen? hüpfe ein bunter Swan von Kindlein an den 


egen; 
und Jeſus ftand, und fah in Ruh ’ 
dem fröplichen Gewimmel zu. 


Da wies ein Jünger fie zuruͤck, da ſtanden fi e beklommen: | 
er aber -fprach mit mildem Blick: „o, labt fie au mir kom⸗ 
‚men! | 
Und feyd auch ihr den Kindlein gleich! — 
Denn ihrer ift das Himmelreih | 
Und ſieh! die Kindlein ſaͤumten Bit) und nahten voll Ver⸗ 
rauen. 
Er neigete fein Angeficht , fie freundlich anzufchauen. 
Hob fie empor auf Arm’ und Knie’ 
und fegnete und. herzte fie. 


Und wenn er nun von dannen ging, da floſſen manche 
Thraͤnen, 
und manches trübe Auge Bing an ihm mit ſtillem Sehnen, 
und flehete mit frommem Bli 
„ach kehre bald zu uns a 


*) Matth. 18, 26 und 19, 1315. Marc. 10, 13—16- U. — 
— 5-17 
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O, bu erfabner Kinderfreund, einſt Font du herrlich wie: 


Dann blicke , wenn bein Tag erfiheine, auch IEBRERD auf ung 
nieder; _ 
dann leit' auch uns am deiner: Hand, 
du treuer Hirt, in's Vaterland. SE N JR 
= i Krummacher 


‚Der Juͤngling zu Nain. *) 


424) Gottvertraun und Tugend zu Der j 
durch der Bruderlicbe edles Band 

Gottes Kinder alle zu verbinden, | 

ward uns Jeſus in die Welt geſandt; 

und er zog umber, Saamen ftreute er, 

* er irgend guten Acker fand. 


Half dem Armen, der, vom Schmerz umfangen 
fromm vertrauend ihn um Huͤlfe bat. — 
Auch nach Nain war er hingegangen, 

auszuſpenden Lehre, Troſt und Rath. 
Schaurig toͤnte ſchon banger Jammerton 
ihm entgegen aus der fernen Stadt. 


Und ein Todter wird hinausgetragen 
zu bes nahen Grabes ftiller Ruh’; . 
troftlog weinend und mit bittern Klagen 
wanft ein Weib dem offnen Grabe zu, 

wo man bin ihn trug; und der Heiland frug: 
. armes Weib, fprich! warum weineft du? 


Herr ! ach, hätt! ich Thränen gnug zum Weinen! 
Sieh, dort tragen fie zue Gruft binab 
meinen Sohn! — Ich hatte nur den Einen, 
und den fenfen fie nun in dag Grab! 
Ach, er ift nun bin, und ich Arme bin 
einfam, ohne Stüße, ohne Stab. 2 


Wenn ich auch mit Worten dir es fage, 
doch bleibt dir mein Elend unbekannt; 
denn nur fühlen kann ich, was ich trage, 
es bleibt ewig, ewig ungenannt! 
Einer Mutter Schmerz, o den fühlt Fein Herz, — = 
als nur das, das Mutterlicb’ empfand! — 


Mutterlieb', fprach Jeſus, iſt nur unten. £ 
einer Liebe, ‚die die Gottheit eg t — | —— 
fuͤr den Suͤnder ſelbſt, dem 9 aefunte, es 

2 * 7 11217. vo rartüh, 
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noch ein reuig Herz im Bufen fchlägt!- 
Darum zage nicht , Gottes Huld verfpricht - 
Hülfe jedem, der ein Leiden trägt: — 2 
Herr! wie ſollte Hülfe mir gefchehen ? 
Ach, vollendet ift fein Lebenslauf! — . - 
Und der Heiland hieß die Träger. ſtehen. 
Staunen überfiel des Volkes Hauf. 
Er trat hin, und fprach: Juͤngling, werde wacht -- 
Und es richtet fich der Juͤngling auf. 7 
Jeſus führt ihn zu der Mutter Armen: 
ſieh, Gott berrfchet über Grab und Tod! 
. Ewig unbegränzt ift fein Erbarmen, . 
Retter ift er jedem, der in Noth | Pa 
gläubig ihm vertrauf! — Und. das Volk rief laut? 
Ehre, Lob und Preis fey unferm Gott}. — 
ur n. “2 G. Ludewig. 
Martba und Mari. 


44) Es wohnten in Bethanien, zur Zeit! | 
bes Herrn, zwei edle Schweitern ; fohöne ‚Seelen, . J —. 
fuͤr ihr Geſchlecht durch heitre Froͤmmigkeit | 
und Sitte zu den würdigften zu zählen. 
Maria trug den Himmel in der Bruft; 
an Thätigkeit fand Martha Himmelsluft, 
Der Lieb’ und Eintracht Gluͤck umblühte fies 
fanft, wie ein Frühlingstag, verfloß ihr Leben. — 
Des Schiffals Ungewißheit, rg und Müp 
wird leicht, wo Thaͤtigkeit und Glaube ftreben. — \ 
Indeß die Eine raftlos fich bemüht, ee 
die Andre ftill in frommer Andacht glüht. F 
.Das Lob, das ſolchem edlen Sinn gebührt, — 

ſchweigt nicht, es ſpricht ſich aus von Mund zu Munde; 

und viele trachten, tief davon geruͤhrt, | 
nach diejes, Schweiterpaares Freundjchaftsbunde, 
Auch zu des großen Lehrers Ohren dringt . 
ihr Lob, das für fein Herz fo lieblich klingt. 
Es drängt ihn, zu den Guten hinzugehn, 
und fo zu fillen ſein und ihr Verlangen. 
Mer fagt, da fie den Heiland bei fich fehn,. 
wie freundlich und wie zart fie ihn empfangen: 
„ſey uns gegrüßt o Herr! Willkommen hier } 
Wie danken wir die Himmelsfreude dir 7’ 


—Er laͤßt fich nieder, und geſchaͤftig eilt 
jetzt Martha zu dem wohlbeftellten Herde, 
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damit dem hohen Gaſte unverweilt | 

ein Gaftmahl nach Gebühr bereitet werde, 

Sie wünfchet, daß der ehrenvollen Muͤh' 

auch ihre Schwefter jet fich nicht entzieh”. 

Doch während fie in großer Emfigkeit 

fih müht, um anzurichten viele Speifen, 

weilt ftil Maria bei dem Herren, und leiht 

ihr Ohr. allein dem Unterricht des Weifen. ı 

Der Weisheit hohe Fülle fchöpft ihr Mund 

tief aus der reinften Quelle lichtem Grund. 
Heran tritt Martha, von der Arbrit roth, 

und wünfcht', daß ihr Maria helfen möchte, 

Da fpricht der Heiland traulich: „eins ift Noth, 

.. Maria wählt das. Beſſere, — das Rechte. 
Sch fchäge deine Treue, Sorg und Muͤh'; 
doch was Maria fucht, vergehet nie“, J 

Ch. Linde. 


| Die zehn Auffägigen. *) 
45) Bedeckt mit Ausſatz irrten lange 


von jeder Menfchenhülfe leer , 
mit Schnfuchtthränen, auf der Wange, 


— zehn Maͤnner kummervoll daher. 


Sie durften nicht zu Menſchen nahen, 
voll Abfcheu flohn Gefunde fie, 
und wenn fie oft noch Mitleid fahen, 
der Rettung Schimmer fah’n fie nie. 

Biel Morgen hatten Sammertage; : Br 
boch Feiner Licht und Troſt gebracht; ’ 
auch nicht am Abend floh die Plage, | 
mit ihr, ward manche Nacht durchwacht. - | 

Scheint Menfchenhülfe gleich verloren, 
umfonft der Armen lautes Flehn; DE 
fo fommt ein Zag, von Gott ‚erfohren, 

im Rath der Liebe auserjehn ! 


Er Fam auch, da er Fommen follte, 
den Klagenden noch unbekannt, 
durch den, der Allen helfen wollte, 
von Gott zur Rettung hergefandt. 
Sie fah’n Siraels Retter fommen, 
fie riefen laut: „Herr, hilf uns doch ! 
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| } 
und bald ward jeder Schmerz genommen, 
wie leicht ward bald das fchwere Joch! 


Zum Priefter follten fie nun eilen, 
von ihrem Uebel noch nicht frei; Da 
der Glaube follte fie dann heilen; nd 
der Slaube macht uns fromm und treu. j 

Sie eilten fort, und bald verfchwunden 
war jede Plage, jeder Schmerz, 
erneut die Kraft, geheilt die Wunden,  . .r 
vergnügt das Leben, froh ihr Herz. 

Da kehrte Einer preifend wieder, 

Den einft Samaria gebar, 
und fanf zu: Jeſu Füßen: nieder, 
weil Dank und Freude in ihm war, 

„Wie? (fprach der Herr zu dem Gefunden) 
wie? — wurden ihrer zehn nicht rein? — 
und Keiner bat fich eingefunden; . — 
du, Fremdling, ehreſt Gott allein! 

So fteh dann auf, befreit von Leiden; 
dein Glaube half fo mächtig dir. | 
Kehr Hin, zu deiner Heimath Freuden, 
dein dankend Herz bleibt nahe mir!“ 


J 


Cöllm 


Die Wittwe bei dem Gotteskaſten. 


> 46) Am Gottesfaften, in des Tempels Raum, 
faß Jefus, wo der Edlen viel. erfchienen, 
mit milden Opfergaben Gott zu dienen. 
Den großen.Lehrer ſah die Menge kaum; 
ftill ſaß er, Dicht umgeben von den Seinen; 
den Gebern nicht als Richter zu erfcheinen. 
Es nahten Reiche fich mit voller Hand; 
gern legten fie die milden Gaben nieder, 
und Eehrten in den Schooß des Reichthums wieder ; 
beglüct durch ihren Ueberfluß und Stand. 
ag fie dem Schag des Heiligthbums verliehen, 
- fie brauchten es fich felbft nicht zu entziehen. 

Da trat, der Menge folgend, noch hinzu 

ein Weib, in einem ärmlich fchlechten Kleide; 
doch ſtrahlt' in-ihrem fanften Blick die Freude 
des milden, Sinne , und hohe Seelenruh’. 
Still legte fie zur frommen Tempelgabe 
zwei Scherflein nieder, ihre ganze Habe, ih: 


Darauf der Herr zu feinen-Füngern fprichtz 

„wißt, dieſe arme Wittwe bat fo eben 

von Allen bier am reichlichften gegeben. —. 

Den Andern mangelt, was fie fchenften, nichts - | 

- fie aber, wiffend, daß ihr nichts mehr bliebe, k | 

gab — ihre ganze Habe hin — mit Liebe! 
| mach Westphal, 


\ 


Die Erwedung des Lazarus. *) 
47) Zu ſegnen, zu erfreuen, ging Jeſus nur umher! 
Dem Guten und dem Treuen Fam er nie freudenleer. 
Dann floß von feinen Blicken ihm Huld und Himmelsluft ; 
es floh der Schmerz, Entzüden erhob die.bange Bruft. 
Er hörte lautes Jammern, war bald zur Hülfe da; 
auch in verfchloßnen Kammern war er dem Beter nah. 
Doch bald nun mußt’ er feheiden von feiner, treuen Schaar; 
‚er mußte gem und leiden, wie's ihm befchieden war. 
Da einft an Jordans Zluthen, die glänzend ihm entfloßn, 
die Jünger mit ihm ruhten, rings um des Menfchenfohn; — 
fie feine Weisheit hörten, die tief ihr Herz vernahm, 
und Gott fie ftill verehrten, ein fchnellet Bote Fam. 
Ach! ſprach er, da er nieder vor Jeſu Füße ſank: 
„Sohn Davids, Eehre wieder, dein Lazarus ift krank! 
Zu helfen dem Geliebten, fomm, Jeſus, zu uns, bald! 
Sonft jehn ihn die Betrübten ganz athernlos und kalt!“ 


Das drang durch aller Herzen, wie's Niemand fühlen Pant, 
fühlt Zefus ihre Schmerzen‘, und. fieht die Sünder an. | 
Mein! (fpricht er:) nicpt zum — iſt Gottes Liebling 


ranf; 
fein Tod ift nicht Verderben, aus ihm quillt Licht und Dank!’ 
"Der fchnelle Bote eilte zurück zum Schweſternpaar, | 
indeß der Herr verweilte zwei Tage, wo rwar. 
Da wandelte zum Sterben der fromme Dulder hin, 
zum Troft für Zodeserben, für Menfchen zum Gewinn: 


| Er licbie, wie fonft Keiner, er litt mit Brüdern tief, _ 
und half fo, daß nie Einer umfonft um Hülfe rief. | 

Doch hielt des Vaters Wille fein Tiebend Herz zurüd. 

Er ſchwieg, und harrte ftille, zu bringen volles Glüd, 

Bier bange Trauettage, die waren nun entflohn, 

mit ihnen manche Klage, da eilt der Gottesſohn. 

Er fprach: „auf! laßt uns gehen nach Judas Hauptſtadt Binz 

es muß nun bald gefchehen, wozu ich kommen bin, 
*) Joh 11,1— 4% nd Dr a Sao 
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Es liegt vom tiefen 'Schlummer' Freund "Lazarus er⸗ 

quickt, 

doch“ flieht bald jeder Kummer, der öeine. ‚Schwestern 
drückt. 

Es weckt zu hohen Freuden ihn meine Stimme auf; 

sie hemmt-nach Kampf und Leiden, —— heissen Thränen 
Lau! 

Bald soll der Geist Sich heben voll Dank zu Gott empor, 

wenn Lazärus voll Leben geht aus der Gruft hervor, 

Der Herr vernahm mein Flehen aus tiefbewegter Brust, 

Gott sollt ihr herrlich schen , zerfliessen, gänz in Lust, 


Bethanien erblickte des Retters nässer Blick, ; 
wo ihn so oft erquickte ein bäuslich stilles Glück. 
Es hüllt nun tiefe Trauer die Segenshütte ein. - 
Dem Retter fährt ein Schauer des Todes durch’s Gebein, 
Er schaut mit wehem Herzen, als könnt’ er trösten nicht } 
er fühlt der Schwestern Schmerzen, dem’s nicht an Kraft 
gebricht; ‘ 


sieht dann der Freunde Menge, die hin zum Hause eilt; 


und wie er im Gedränge der Kommenden noch weilt. 


und Licht, 
demi Geiste Kraft ünd Leben, und habt es selbst doch 
| | nicht! 
Da ruft's von allen Seiten: „es kommt, es kommt der 
Herr !« 
"Und Maitha hört’s von Weiten und ruft: „es kommt dei, 
Herr!« — 


Ruft’s, eilt und sinkt mit Beben vor Jesus hin und weint; 

ruft: „wo warst du? — noch leben würd’ Lazarus, dein 
Freund! 

Wär’st du doch hier gewesen! wie hofften wir auf dich ! 

Dann wär’ er wohl ‚genesen. Wie flehten wir um dich! 


"Doch, Heri, (s0 sprach und glaubte voll Schmerz 

die Dulderin) - 

das, was der Tod mir raubte, nahm er gleich kiss hin, 

. das kannst du uns erflehen, dich hört der Väter gern: 

was du willst, wird geschehen, und Rettung kommt vor 
Herrn, 

„Getrost nur, wieder geben (so sprach gerührt der Heif) 

will ich ihn dir, und leben zum Troste dir, soll er! _ 


Mufterfammlung. IL G g 


uw 


Und denkt: wie könnt ihr geben, dem Bangen Trost - 
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Wer mir. glaube; wird entschwingen, des Gräbes Fesseln 
2 / sich, 
und:Leben wird durchdringen den, der sich hält an mich, J— 


Er wird wohl auferstehen i (emrach sie und weinte 
ort) 

doch, wann wird das geschehen? an jenem Tage, dort, 
wo alle Todie leben,, und hören Gottes Ruf, 
wird er uns wieder geben, was er für uns erschuf.« 
“ „Getrost nur! er soll leben (sprach huldreich Gottes Sohn.) 
Bald wird er dir gegeben, der Thränen süsser Lohn.“ 
Nun eilt sie zur Marie, und ruft: „der Herr ist da! 
Marie, komm und siehe, es ist uns Rettung nahl«- 


> 


Es rolleu stille Thränen vom blassen Angesicht ; 
der Liebe banges Sehnen von Wang’ und Lippen spricht. 
Da steht sie.auf, sie eilet voll Schmerz und Zweifel fort 
zum Herın, der noch verweilet an jenem ersten Ort. 
„Kommt, laset uns mit ‘ihr gehen! (sprach tiefbetrübt 

ein Freund;) 
„die Tiefbetrübte seben, sie geht zum Grab’ und weint!“ 
Sie eilt mit schnellen Schritten, sieht und umfasst den 


Herrn, 
spricht: „ach wie viel gelitten hat, er, und du warst 
\ fern ! 
"Wärst du doch hier gewesen, bätt’st du ihn leiden 
sehn; 


dann wär’ er wöhl genesen, es wär’ "erhört dein Flehn !* 
‚Es sieht der Herr sie weinen im Staube, die er liebt, 

und um sich her nicht Einen, den nicht ihr Leid betrübt, 
Auch ibn ergreift ihr Leiden, durchdringt sein ganzes Herz; 
er sieht, er fühlt von Beiden der Liebe tiefen Schmerz, 
O wohl euch, bange Herzen, der Herr des Lebens weint! 
Tragt muthig eure Schmerzen, bis er zum Trost erscheint! 


Es iliessen von den Wangen die Thränen heiss herab: 
nun fragt er voll Verlangen: „sag mir, wo ist sein’Grab?“ 
„Seht,“ sprach des Volkes Menge, „wie hat er ihn ge 

liebt !* 
Doch ging er durchs Gedränge ernst, schweigend, tief- 
betrubt. 
Gab er nicht jenen "Blinden, sagt man, der Augen Licht, 
und bei ihm Hülfe finden könnt’ sein Geliebter nicht ?“ — 
Der Herr hört’s und geht weiter, blickt auf und seufzt 
- zu Gott, — 
Er ficht, o sein Blick wird heiter, vor ihm Sieht Nacht und Tod. 


os 
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‚Es lag im stillen Schatten die oft benetzte Gruft; ‘- 

' die sie bereitet hatten, in einer Felsenkluft, - 
Der Herr steht, fühlt das Leben, das in ihm strömtherab, 

Er lässt den Stein wegheben; es öllnet sich das. Gräb. 

“ Nun schaut mit frohen Blicken gen Himmel auf der Sohn. 
Es quillt auf ihn Entzücken herab von Gottes Thron. 
„Du hast mein Flehn vernommen, dir, Väter, dank’ ich 

| laut, 
dass, wer hierher gekömmen, dir nun auf ewig traut !« 


So dankt der Herr und neiget sich wieder hin zum. 
a Grab, | 

Wie Alles staunt und schweiget, ruft er mit Macht herab: 
„komm, Lazarus, zum Leben, heraus aus deiner Gruft « 
Man sieht ihn sich erheben, sobald der Herr ihn ruft, 
Es dringt durch alle Glieder, regt sein erstarrtes Blut 
der Hauch des Schöpfers wieder mit milder Himmelsglut! 
Da rufen, beben, wanken die Schwestern kalt und bleich, 
sie stammeln, weinen, danken, zu eelig nun und reich, 


Doch hielt ihn noch gebunden die kühle Felsenkluft; 
"von Tüchern fest umwunden harrt er in seiner Gruft. . 
Da ruft. der Herr: „ach eilet, nehmt ihm die Tücher ab} 
Seht, Lazarus verweilet; es hält ihn noch sein Grab !« 
- Nun öffnet sich die Hülle, die sonst sein Ang’ umschliesst, 
und neue Lebensfülle sein Wesen ganz umfliesst. _ 
Er sieht mit holden Blicken den Retter vor sich stehn; 
vergisst sich vor Entzücken, weiss nicht, wie ihm ge- 
$ schehn. 
Die Schwestern sinken bebend an ihres Bruders 
- J Brust. | 
Sie sehn, sie fühlen lebend mit hoher Himmelslust, 
den Einzigen, Geliebten, den“ trostlos sie beweint. : 
Sie tröstet, die Betrübten, der grosse Menschenfreund, 
Zu segnen, zu erfreuen, ging’ Jesus nur umher; «, 
dern Guten und.dem Treuen kam er nie freudenleer. _ 
‚ Dann floss von seinen Blicken ihm Huld und Himmels 
| lust; — 
es floh der Schmerz, Entzücken erhob die bange Brust) 
% 'CGölln, 


Christi Salbung in Bethanien. *) 
. 48) Sie eilen, die Stunden der Schmerzen heran, 


schon wandelte Jesus die blutige Bahn, 


*) Marc, 14,594 Luc, 7, 56-48. Jöh: 12, 1-8, 
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Durch Thaten vom Himmiel entflammt er die Wath 
versunkener Priester, zu fordern sein Blut, 

So Yuht nicht‘ das Laster in tobender Brust, 

es lästert, es lächelt und mordet zur Lust. 

Aüch ruht nicht die Liebe, -so bald sie beginnt, 
sie dürstet zu leben, sie trachtet, sie sinnt 

auf Freuden, wie Liebe vom Himmel sie giebt, 
auf Pfänder der Liebe dem Herzen, das liebt. 
'Sö rührt sie nicht, bis sie in Wohlthun zerfliesst, . 
‚sich sonnengleich ewig. in Freuden ergiesst., 
Noch ein Mal entrissen dem blutigen Rath, 
.den schäumenden Wogen, der sinkenden Stadt 
entfloh er und eilt nach Bethanien hin, i 
Erquickung zu suchen dem leidenden Sinn, 

Bier ‘hebt man den Edlen, den Alles verlässt, 
da schmückt man ihm ämsig ein ländliches Fest, 
Vom Närdus, mit sorglicher Liebe gepflegt, 
Maria die duftenden Säfte sich hegt; | 

sie eilet den Retter des Bruders zu sehn, 

'mit klopfendem Herzen das Fest za erhöhn.- 
‚Dem Besten der Menschen von Freunden ‚umringt, 
'beim.friedlichen Mahble den Balsam .sie bringt, 
Bald ist uns das köstliche ‚Leben geraubt, 

so ahnt sie wehmütbig hinsenkend -das Haupt; 
dann schlingt sie des Lebenden Füssen sich an, 
Sie denket, sie liebt nur den göltlichen Mann, 
indess sich der Balsam weit Auftend ergiesst, 

in Thränen der Wehmuth sie schweigend zerfliesst, 
Der tödtende Weltgeist, von aussen geschmückt, 
hat schwankender Herzen viel Tausend berückt, 
Bald wird er ein weiser, bedächtiger Mann, 
und hauchet mit starrendem Froste sie an; 

bald spei’t er des Spottes yerpestendes Gift, 

und tödtet die Liebe, je tiefer es trifft. 

Vom Pfade der Tugend, dem Himmel entflohu, 
"hascht Judas nur gierig nach irdischem Lohn! 
Die Liebe für’s Edle war in ihm zerdrückt, 

die läuternde Flamme des Himmels erstickt. 

Den Händen der Liebe der Balsam entiloss; 

in gleissenden Tadel sich Judas ergoss: 

„ha! wäre der leidenden Armuth gedacht; 

dann hätt’ sie den Balsam zu Gelde gemacht! 
Es wäre zu Thaten der Liebe gebraucht, 

was üppig zerfliesset, unnützlich werraucht! 
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So täuschet die Habsucht durch blendenden Schein, 

und hüllet in mildes Erbarmen sich ein. nz 

Es tödıet der Weltgeist durch riehtenden Blick, 

zerstöret durch Tadel der Liebenden Glück. 

Wie schlug dir, Maria, voll Unmuth und Schmerz, 

dein, Liebe nur athmendes, himmlisches Herz! 

Doch wird auch der Spiegel vom Hauche bedeckt, 

was rein ist, wird nimmer vom Tadel befleckt, 

„Wie habt ihr die liebende Seele betrübt! 

Sie hat mich so edel, wie Keiner, geliebt, 

‚Ihr habt nicht mitleidig an Arme gedacht, 

sonst hättet ihr mir nicht den Kummer gemacht. 

' Die Nachwelt wird preisen der liebenden That, 

für himmlische Früchte stets keimende Saat. r 

Sie hat mich mit Thränen zum Grabe geweiht, | 

‚durch Gaben der Liebe zuletzt noch erfreut, * 

Wie bald (so sprach Jesus) entflieht nun die Zeit; 

schon bin ich zum Scheiden, zum Sterben bereit, 

Drum freu’ sich der Nachwelt die göttliche That; 

sie wird dann zu Früchten der Ewigkeit Saat. 
i Cöllm 

Jesu Einzug in Jerugalem, 


49) Schaut ihr von fern das Volksgewimmel? _“ 
Zum Markte wird der Heerespfad; 
verworrnes Jauchzen steigt zum Himmel; 

der grosse Lehrer kommt und naht! 

Nun wird durch seine Wunderproben, 

und durch sein Wort voli Trost und Heil, 

der Strahl des Lichtes, der von oben 

'herniederfloss, auch uns zu Theil, 

Und stimmend in die jubelklänge, 

die man von weitem schon vernahm,' 

wuchs mehr und mehr das Volksgedränge, 

je näherer dem Ziele kam,: u; 
- Mit frischgebrochnen Zweigen deckte | 

die Strasse sich zur Stadt entlang, 

und die erhobnen Hände:streckte ‚ 

man ihm entgegen zum Empfang. * 
Die Blicke spähn, die Herzen brennen; Tr 
dem innern Wink darf man vertraun, I. 
"denn leicht vor allen zu erkennen 
ist er, nach welchem Alle schau’n, 

Ob Wahn und Irrthum ‚sonst betrüge, 


u 
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. hier täuscht kein falscher Aussenschein 
nur Einer trägt so edle Züge, 
er ists; — kein Andrer kann es seyn, | 


Wie schlägt den Boten seiner Lehre, 
den Jüngern, voll von seel’ger Lust, 
bei ihres Meisters Glanz und Ehre, 
das Herz in der. getreuen Brust! | 
Wie fängt, zerbrechend seine Schranke, 
beim Siege, den das Licht gewann, 
manch eingehemmter Traumgedanke 
von neuem sich zu regen an! 
Schon glänzet den getäuschten Sinnen 
der ird’schen Hoheit goldner Stern; 
‚schon neigen sich die stolzen Zinnen 
‚in stummer Ehrfurcht vor dem Herrn, 
Im Jubel, der sich rings ergossen, 
giebt schon das waltende Geschick ee 
ihm, der aus Davids Blut entsprossen, 
ein altverjährtes Recht zurück. 
Er aber bleibt beim Ransch der Menge, 
‚getreu der Sendung ernstem Sinn, 
und blickt, umringt vom Festgepränge 2 
in stiller Demuth vor sich hin. 
Ihn kann der Taumel nicht bethören, | 
der ihm den Palmzweig will verleihn; 
es darf für ihn der Kranz der Ehren 
aus Dornen nur geflochten seyn, 


Nicht, was die Gunst des Schicksals spendet, 
nicht ird’scher Güter Lustgewinn, 
nicht Schimmer, der das Auge blendet, 
verlocket schmeichelnd ihm den Sinn. 
Es steht des Höchsten Schluss und Wille 
ihm vor der Seele hell und klar, 
und folgsam, dass er ihn erfülle, 
bringt er sich jetzt zum Opfer dar. ! 
Zum. Tempel wendet er die Schritte, 
den sohen Treibens Emseigkeit, W 
verschvoren gegen Zucht und Sitte, 
durch schnöden Wucher frech entweiht, 
Sein Anblick wecket Furcht und Scheue, 
erıbangend weicht die Frevlerschaar; 
und strenggesäubert stellt aufs nene 
das Haus des Her. sich würdig. dar, | 
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Noch begeistert ihm die Menge, 
noch schallt es laut von Ruhm und Glück, 
Er.aber zieht ans dem Gedränge 

sich still und unvermerkt zurück. 

Und wie nach langer Tagesschwüle 

der Abend sinkt, versammelt er, 

gelagert in des Oelbaums Kühle, 

die zwölf Begleiter um sich her. 


O Meister, tönt es ihm entgegen, 
vergieb, so wie eg'stets geschehn, 
die Zweifel, die sich in uns regen, — 
heut konnten wir dich ‘nicht verstehn! 
Ein Siegeszug war dein Erscheinen; 
frohlockend sah man Jung und Alt 
zum Preise Gottes sich vereinen, 
nur’du allein bliebst stumm und kalt, 
Das Höchste konntest du erreichen, 
das Höchste — dir und uns verleihny 
ein Blick, ein Wink, ein Herrscherzeichen, — 
und alle Herzen waren dein. Ä “= 
Du aber schautest ernst und strenge, 
als ob in widrigem Gefühl 
der Jubel dir die Brust beenge, 
hernieder auf das Volksgewühl, 
Du weisst es, Herr,. wir theilen gerne 
das bitterste Geschick mitsdir; 
der Hochmuthsdünkel ist uns ferne, 
kein glänzend Glück begehren wir. 
‚Doch zu verschmähn, was, Gott zum. Preise, 
des Volkes Gunst freiwillig beut, — 
vergieb, wir ehren deine Weise, 
doch nielit wie ‚sonst, erschienst du heut! 
Es füllet sich im Kreis der Seinen 
des Meisters Blick mit Schmerz und Gram. 
Bald,, spricht er, wird der Tag erscheinon; : 
der euch belehrt, warum ich kam, 
Die Eitelkeit zu überwinden . 
die euch-den Geist gefangen hält! — 
Wie oft soll ich es euch verkünden ? 
Mein Reich ist nicht von dieser Welt! 
Ein Irrlicht nur ist meine Lehre, 
wenn nicht sie selbst die Sonne bleibt, . 
die zu des Pflanzers Lust und E! e Sa 
aus kraft’ gem Kern die Blüthe treibt! 
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Nicht Weltgunst soll ihr Schutz verleihen R 

nicht eitler Prunk zur Seite gehn; 

aus eigner Kraft soll sie gedeihen, 

durch eignen Werth soll sie bestehn, 

Wohl werdet ihr vor Angsı erbeben, 

wenn eüren Herrn die Krone schmückt, 

dem lauten Jammer euch ergeben, 

‚wenn ihr im Purpur ihn erblickt, 

Sa ist des Vaters ew’ger Wille; I 

und wie ich selbst, getreu der Pflicht, 

daurch bittern Tod mein Werk erfülle, 

entgeht auch ihr dem Schicksal nicht. 

Nich Rast noch Ruhe kann euch werden! — 

Wer mich gehört, und mich bekennt, 

der bleibt, so lang’ er lebt auf Erden, 

. von jedem Erdenglück getrennt; 

, der irrt umher, voll Furcht und Scheue, 

“ des Hasses kund, der ihn umschleicht, 

bis ihm, ein Opfer seiner Treue, | 

im Martertod der Geist entweicht! 

Ich meld’ es euch: die Stunden eilen, 

der Tag der Leiden naht herbei! 

‚Erbangt ihr, meine Schmach zu theilen, 

noch stehet euch die Rückkehr frei, 

Nur heimwärtg wendet eure Schritte, . 

und vor des Argwohns Blick versteckt, 

bleibt in entleg’ner Fischerhütte 

ihr unverfolgt und unentdeckt, : 224 

Wie Dolche gehn den Tiefbewegten 

des Meisters Worte durch das Herz ! 

Der leise Missmuth, den sie hegten, 

verwandelt sich in lauten Schmerz, 

Nein Herr, wir leben oder sterben, 

die Deinen sind und bleiben wir; 0 

mag Seel’ und Leib’ in Quaal verderben 

wir lassen ewig nicht $on dir! 
Entschlummert ruhten die Gefilde, 

ein sanfteg Wehn ging durch die Nacht: 

am Himmel waren, klar und milde, 

die Sternenlichter aufgewacht. | 

Still segnend; nach des Herzens Triebe, 

erhob der Meister seine Hand, | 

und im Gefühl der reinsten Liebe, 

war jeder Blick auf ihn gewandt, 
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Noch manches bleibt, euch zu verkünden! — 
Verzaget nicht; mein Wört besteht, . 
und wird sich fester’ noch begründen, 
wenn ihr am Kreuz mich bluten seht! 
Drum folgt, wenn mein entflohnes Leben 
sich aufschwingt in das ew’ge Licht, 
dem Beispiel, das ich euch gegeben; 
und weichet von der Liebe nicht! 

Sie war der Grundquell meiner Lehre! 
sie soll und wird es ewig seyn; 

ob man zu Christi Bund gehöre, J 
bewähre sich durch sie allein, ; 
Sie sey der Leitstern euch im Leben; 
sie biet’ im letzten schweren Streit, 
wenn Todesschrecken euch umgeben, 

. Erquickung euch und Freudigkeit! 
Erscheinen wird im Abendstrahle | 
das Schicksal, das dem Meister winkt, 
‚der dann mit euch zum letzten Male 
von dem Gewächs deg Weinstocks trinkt, 
Merkt auf des Freundes letzte Lehren! 
Er bleibt euch nah mit Trost und Licht; 
und wollt ihr sein Gedächtniss ehren, 
so weichet von der Liebe nicht! — 


Ein sel’ger Friede schien verklärend,, / 
in seinem Antlitz aufzugehn, 
und heil’ger Sehnsucht Raum gewährend; 
erscholl zu ihm der Jünger Flehn; 
: o Herr, mit dieser Himmelsmilde 
umschweb’ uns in der letzten Pein, 
dann wird, erquickt an deinem Bilde, 
der Todeskampf ein Lächeln seyn! 


I 


 Prätzel, 
Dag Khosdmahl *) 


50) Es war, das heil’ge Osterfest zu ehren, 
der Tisch des Herrn besetzt mit Trank und Speise, 
die Jünger sassen rings , und sprachen leise, 
den hohen Ernst des Meisters nicht zu stören, | 
'Da sprach der Herr: „wohl war es mein Begehren, 
diess Fest zu feiern nach der Väter Weise. 

Noch einmal sehnt’ ich mich in eurem Kreise 
das heil’ge Mahl des Bundes zu verzebren; 


*) Matih, 25, Marc. 14, ' Luc, 22, Jolı. 15. 
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dein kurze Frist hab’ ich nur noch zu leben: 
. doch seyd ihr meiner: Seligkeit Genossen. : ' 
Nehmy, Freunde, diesen Kelch und dieses Brod! 
‘Das ist mein Leib, den ich für euch gegeben, 
das ist mein Blut, das ich für euch. vergossen. 
Für euer Leben geb’ ich in den Tod!“ 
2. Kör ver, 
Jesns in Gethsemane *), ‚= 
51) Als Jesus nun zum letzten Kampf ging in Geth- 
sernane, 


auf seiner Stirne brach "schon Angst, im Herzen Angst 
‚ "und Weh! 


- Zum Vater wallt’ er Sehnen hin, zu beten und zu flehn, 


„ihr Brüder,“ sprach. er, „harret hier, dort will ich be- 
ten gehn.“ 


Drei liebe Freunde nahm’ er hin, „ihr,“ sprach er, 
„wachet bier, 
mein Herz ist traurig i in den Tod, ibr Brüder, wacht mit 
mir Is 
Ging hin ein wenig fürder, fiel dahin anf’s — 
und betete und zitterte; die ‘Brüder wachten nicht. 


„Mein Vater,‘ sprach er: „kann es seyn, so geh der 
‚Kelch von mir! ı 
Nicht ich, wie. 'du ‘willst! ja’wie dul-mein Wille fol- 
got dirlt 
Er kam, sie schliefen: ‚„traget ihr mein Kreuz mir also 
. „nach? 
‚Ach, wacht und dere! "willig ist der‘ Geist, das Fleisch 
ist schwach!“ Re 


Ging hin zum andern Male, fiel dahin auf's Angesicht, 
und. zagte tiefer, zitterte; die Brüder wachten -nicht, 
„Kann nicht, o Vater, kann er nicht der Kelch worüber 


gehn? ei 
Ich ol, Ihr trinken; nun wohlan, dein Wille soll ge- 
schehn!“* 


. Herden 2 


Jesus in Berkasnane, DW * 
5%) Der stille Garten hat den Herrn empfangen; 
dass er sich dort noch mit ‘den Seinen letze. / 


9 Matth, 26, 36, Marc. 14. Luc, 22. Gethsemane (Oelkelter, od; 
presse), ein Landhaus am EL jenseit des Kidrop. 


##) Mayth. 26, 56, 
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Verrath hat schon um ihn gestellt die Netze; 

die wen’gen Treuen hält der Schlaf gefangen. 

‚Da sammelt ernst er im Gebet die Seele, 

das Auge fest zum Himmel hingewendet, 

dem, der zum grossen Werk ihn ausgesendet, 
dass er des Werkes Ende dem befehle. | 

Was Herbes ihm auch noch beschieden werde, 

er will den Relch,. zur Hefe ganz ihn trinken,’ 

obschon der Menschheit Kräfte dräun zu sinken, 

und blutig niederträuft sein Schweiss zur Erde, 

* Doch könnt’ es seyn? — könnt’ es vorübergehen ? 
©, schrecklich ist’s von halb gereiften Saaten 

‚ hinweg, zum Lohn der edelsten der Thaten, 

dem Tod des Flachs sich hingeopfert sehen. 

Da; als ihn menschlich übermannt ein Zagen, 

‘ vor’m grausen Loos die tiefsten Sinne beben, 

des Lebens Wunsch sich mächtig will erheben, 

und kaum die Knie den Bebenden noch tragen; 

da theilt-die Luft ein schimmerndes Gefieder, 

und Kühlungshäuche von des Berges Höhen - «: 

und Tröstungshauche hört er drinnen’ wehen; 

da steigt, ein Engel stärkend zu ihm nieder. 

Und aus dem Kampfe freudig jetzt erhoben 

steht er, durchkräftigt ganz empor gerichtet, 

Er kam, sie schliefen, — warf sich hin, 

und fleht zum dritten Mal; | 

‘der Angstschweiss troff von seiner Stirn 

in Tropfen!ohne Zahl, 


Ein Engel kam, zu stärken ihn, j u 


er betet ängster, rang 
schon mit dem Tode, dass sein Blut 

durch alle Adern drang. 

Stand auf und suchte seine drel, 

fand alle schlummern sie, » — 
„Ach, wollt ihr schlafen nun und mhn? 

die Stund’, die Stund’ ist hie; 

‘des Menschen Sohn in Sünderhand 

zum Tod nun von euch geht; 

wacht auf! steht auf! er ist schon da, 

ist da, der mich verräth.“ 

Sie griffen ihn. Der Jünger Hauf 
‚zerstob von ihm im Nu. 

Wo warst du nun, du ließes Drei? 
Ja Ferne schwindest du! 
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Der nimmer ihn verlassen wollt’, 

die Brüder übersieht, er 

und heute mit ihm sterben ‘wollt’ } 
verlässt ihn — und eniiflieht, 

O Jüngertren, Q Menschenwort! 

O Freunds - Vermessenheit! 

Wenn Stunde der Versuchung kommt, 
wo sind wir, weit und breit? — 
Wenn Stunde der Versuchung kommt, 
ich warben soll für dich! — 

Der Geist, — er will, das F leisch ist, sach 
Freund, bete da für wich! F 


„Wie du willst, Herr Is — — und aller Streit — 
und hell sein Scheitel glänzt von Licht umwob 
OÖ, wenn der Drangsal fluthen dich umfahen, 
versinken willst du in den bangen Stunden ? 
Der selbst der Menschheit Herbestes empfunden, 
des Himmel Sohn, er wird dir stärkend nahen, 
C. Ph. Conz, 


Wie Petrus Jesum verläugnet. *) 


'53) In der Nacht des Todes ging der Herr 
gar traurig zum Oelberg hin; . 
seine Jünger folgten holinungsleer 
und mit verzagtem Sinn, 
Und er wandte sich nach der Teaser Zahl, 
und sprach mit mildem Ton: 
'„heut Nacht noch werdet ihr allzumal 
verlassen deg Menschen Sohn.“ — 
„Und wenn dich auch Alle verlassen, Herr, 
sprach Petrus, ich bleibe getreu! 
In Ewigkeit lass’ ich dich nimmermehr! 
Dir folg’ ich, wohin es auch sey!“ = 
„O du, sprach Christus, hüte dich! 
Bevor die Nacht vergeht, 
so wirst du dreimal verläugnen mich , 
eh zweimal der Hahn noch kräht,** 
„Und soll ich auch sterben, Q Herre mein, 
rief Petrus mit heiligem Muth, 
*) Matth, 26, 69— 75. Marc. 14, 67-72. inc. 22, 59562, Joh 
28, 37 ' 


—— 


so will ich im Tode noch treu dir seyn! — 
Dein bin ich mit Leib und mit Blut." 


Und Christus s;rach: „bleibt hier und wächt,; 
ich bin betrübt, bis in den Tod,* 
Hinaus nun ging er in die Nacht, 
und rang den Kampf der Todesnoth. 


_ Der stille Hain ihn ganz umgab, 
mit seiner schweigenden Einsamkeit; 
die Schatten neigten sich tief berab, 
als wollten sie decken sein tiefes Leid. 


Und unsre Sünden drückten ibn schwer, 
auf seine Knie’ er niedersank ; 
und betete laut, und zagte sehr, 
und wund für Angst die Hände rang; 


‚ und hob seine Stimme zum Vater sein: 
„mein Vater, ist’s möglich, so geh 
der Kelch vorüber, doch nicht mein, 
dein heiliger Wille gescheh!« — 


So litt, der in den Tod sich gab, 
so litt er uns zu gut; 
sein Schweiss brach aus und rann herab ur 
und ward wohl helles Blut. — 


Drauf- ging er zu der Jünger Schaar, 
und fand sie entschlafen. Er sprach: | 

„ach , Simon! schläfst du? — und Kannst du nicht gar 
eine Stunde mit mir seyn wach? — | 


Meine Stünde ist nah, gedenket mein ! 
Und als er gesprochen also, 
da drang schon die Schaar der Mörder herein, 
und das zagende Häuflein entiloh, 


Und sie legten ihm an der Banden viel, 
und schleppten ihn fortin Hast; 
er aber blieb ruhig, und folgte still 
in des hoben Priesters Palast. 


Es hatten ihn Alle verlässen; allein 
schlich Petrus ihm nach von fern, 
und folgte bis ins Haus hinein, 
wo sie hielten Gericht mit dem Herrn, 


Und nahe zum Feuer sich setzen thät; 
da sah ihn ein Kinecht und sprach: 


f 
— -: 96. 


„Bist du uch mit dem Jesu von Nazareth? 
Und folgst ihm hierher nach? 


Er ‚aber sprach: „ich kenn’ ihn nicht !- ⸗ 
Da krähte draussen der Hahn; - 
und die Priester hielten das Blutgericht, 
und klagten Christum an. ; E 


Der Heilige litt und kämpfte hart, 
bedeckt mit Schmach und Hohn; 
gemartert und verspottet ward 
der grosse Gottes Sohn; 


Indessen zu Petrus trat hinzu. 
ein Andrer, der sprach: „fürwahr — 
ein Galiläer bist auch du; | 
deine Sprache verräth dich klar!“ Ä 


Und mehr noch der Knechte kamen herbei, 
and wärmten sich alle beim Licht; j 
er aber verläugnet’ und sprach aufs Neu: 


. „ich kenne-des Menschen nitht !“ — 


Aber wieder ein Andrer war allda, 
der rufte laut: „ei, seht! — 
der ist's, den ich im Garten sah 
mit Jesu von Nazareth.‘ vr 


Und-Petrus vermass sich und schwur darums 
„Der Mensch geht mich Nichts an! 
Da wandte sich Jesus nach ihm um, 


und zum 8 weiten Mal krähte der Hahn! 
‚ Luise Brachmann, 


‘Jesu Huld gegen den gefallenen Petrus. 


54) Mitten aus der Schaar der Feinde wirfst du einen 
Blick, voll Ruh. 
und voll Huld, dem schwachen Freunde, der dich, Herr, 
verläugnet, zu », 
Q.du. säumst nicht, dich des Armen, der dich kränkte, zu 
erbarmen ; 
achtest nicht den eignen Schmerz, für den Freund nur 
sorgt dein Herz. 
Um ihn wieder zu erheben, winkt dein liebevoller Blick, 
der da ——— „dir ist vergeben !“— den verirrten F reund 
zurück, 


*) Lug, 20, 616) ER en 
> Ze 4 Pr F * — 2* 


— 


Eu Pu 


Dieser Blick ist für uns Alle; Petrus lehrt in solchem Falle: 
‚dass der Starke selber irrt, wenn er zu vermessen wird, 


OÖ, was fühlt dein Freund für Leiden bei dem iebe- 
vollen Blick] — 
Sonst erfüllt’ er ihn mit Freuden, jetzt.lässt er nur Schmerz 
zurück, 
Ach! er hat sich dir entwendet, dessen Huld ihm Gnade 
sendet, 
dem er treu zu seyn verhiess, als ihn ‚alle Welt verliess, 
Thränen bittrer Reue Alessen nun von Seinem Angesicht. 
Solche van zu vergiessen schämt sich der Gerührie 
nicht. b 
Er —— dem Getümmel, flehetbrünstig auf zum Himmel, 
dass ihm Gott die Schuld verzeih’, und im Schwachen 
mächtig sey. 
M Elisa von-der Recke, 
. ‚Die TE ER 
55) Die Sonn’ erlischt, em Höchgewitter schwebt 
dort furchtbar auf die Schädelstätte nieder. A 
Die Gräber ölfinen sich, indem die Erde bebt; 
die Todien kehren in * Leben wieder. 


Weh’ über euch und eure Rinder, ihr, 
die ihr mit Hohn den Heiligen gerichtet! 
Jhr Mütter, eilt mit Säuglingen von hier, 
eh Gottes Hand den Frevelort vernichtet, 


Flieht, eh’ das Schwerdt der Todesengel blinkt, 
die euer Volk dem- Untergange weihen!. 
Doch er, der jetzt am Kreuz den Kelch der Leiden trinkt, 


kann selbst im Tode — nur verzeihen, 
Aloys Schreiber. 


Der — Jesus und seine Kuktss; 


56) Er hing am Kreuz, von Mördern rings umgeben; 
in Schmach und Schmerz — sein Leben I 
mit stillem Sinn der grosse Menschenfreund. 

Von seiner Jünger bangen Schaar verlassen, ı 

sieht er nur um sich Menschen, die ihn hassen, 

von welchen niemand um ihn weint. 

Da wankt heran, die ihn der Welt gegeben; 

das schwache Weib, die Mutter, — kommt mit Beben, 


9 Matth. 27,.38— 50. Marc, ı5, 5, Luc, 25, 39 — 46. Joh, 19, 
25. =, Ze: | 


Ba zur Zen 
dem Sohne, dem gekreuzigten, zu nahn, 
ı Von zwei Freundinnen liebevoll geleitet, 
; und durch den Liebling ihres Sohns begleitet, 
tritt sie zu seinem Arepz heran, n 
Sie höret seine Senfzer, sieht ihn bluten, | 
und in gerechten, heissen Thränenfluthen ’ 
ergiesset sich ihr namenloser Schmerz. 
Erfüllung alter Prophezeiung bringet 
jetzt diese dunkle Stunde; — furchtbar dringet 
ein Schwerdt — sie fühlt es — durch, a Herz. 


Mit ihr von gleichem, schweren Schmers durch: 
schauert, 

steht auch Johannes da; still weinend trauert 
er um den hoben, ihm gewögnen Freund, 
Er sieht des Dulders blutumtlossne Glieder; 
blickt dann auf die geheugte Mutter wieder; 
und kann nichts sagen, — seufzt und weint: 
Er aber schaut in seinen Rreuzesschmerzen 
dennoch der Seinen Noth mit zartem Herzen, 
und hebt sein bleiches, blut’ges Angesicht. 
Sein Blick fällt mit der Liebe sanftem Feuer 
auf die Getreuen, seinem Herzen theuer, 
ünd strahlt auf sie des Trostes Licht, 


j Und sänft spricht er: „lass ab, — jass ab; zu zageü, 
du, ewig theuer mir! hör’ auf, zu "klagen; 

der dir zur Seite stehet, sey dein Sohn! 

Und du, o Freund, sollst sie als Mutter ehren; 

in deinem Hause pflegen sie und nähren, — 

dein Herz voll Liebe — sey dein Lohn!“ 

Getröstet fühlen sich die Tiefbetrübten, 

und stehen bei dem scheidenden Geliebten, 

zund sehn im Glauben seinen Opfertod, _ 

und gern, mit frommen, kindlichem Gemüthe; 

erfüllt des Jüngers reine Herzensgüte, 
was sterbend ihm der Herr gebot: 


Gitterfmanü: 
Die Mutter Jesu beidem Kreuze, *) 
57) Schäut die Mutter voller Schmerzen, 


wie sie mit zeriissnem Herzen _ . 
bei dem Kreuz des Sohnes sieht! 


*) Matth, 37; 56 J. Marc; 15 ;4o & und Joh; 19; 35; 
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Ach, wie beugt ihr Herz, wie bricht es, | 

da das Schwerdt des Weltgerichteg a 

tief durch: ihre Seele geht — — — 
S, wie bittrer Quaalen Beute 

ward die hochgebenedeite 

‚Mutter des Gekreuzigten! 

Wie Die bange Seele lechzet! * k 

Wie fie zittert, wie fie ächzet, a EA 

des Geliebten Pein zu fehn. — | 


Weſſen Auge kann der Zähren 
. bei dem Jammer ſich erwehren; 
der die Mutter Chrifti drücr? 
Wer muß fich nicht tief betrüben ; 


ber bie Mutter mit dem lieben 

Sohn’ in folcher Noth erblidt? — u 
Füuͤr die Sünden feiner, Brüder ir an 

fieht ‚fie, wie die zarten Gliede Pa 

ſchwerer Geißeln Wuth gerreißt5s NL — 

ſieht den holden Sohn erblͤſſe. — 

troftberaubt, von Gott verlaffen, 

und verathmen feinen Geiſt. 


Moͤcht o Mutter! Bild der Liebe, . © h 

bie Empfindung deiner Triebe 

firömen in mein Herz herab Ä 

Möcht” es ganz in Lieb” entbrennen, 

ftets für ihm in Liebe brennen, 

der für. mich ‚fein Leben gab] . J 

IR ET Wieland, - 

Auferſteh ung Chrifti und Maria von Magdala, *) 
68) Ausgeharrt und überwunden war die weite, Bange 


— Nacht, | | 
unter Thraͤnen hingeſchwunden, aͤn ſtlich hoffend durchgewacht. 
Schon ſchwanden die Sterne, ie Morgen brach 4, ” 8 
in ſchimmernder Ferne, auf roͤthlicher Bahn. 
Ihn zu ſalben, den Geliebten, eilen hin zu ſeiner Gruft 
die Verlaßnen, die Betrübten, da der Morgenftern fie ruft. 
Indeß fie hinwallen, in Fühlender Luft , — en 
fo eilet vor Allen Maria zur Gruft. 
Ah, in ihrer Seele Iebte nur des frommen Dulderg 


| —— 
und bei manchem Fußtritt bebte föanernb fie, vom Schmerz 
4, ‚efll 8 | 


. 


DE PET | 
Mufterfammfung IL, 5 
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‚Hier trug er die Bürde mit göttlichem Sun; 

da ging er voll Würde nach Golgatha hin, 
Dann fein Bild in ihr erwachte, da er bloß am Kreuze Bing; 
dann fie feine Worte dachte, da fie matt fein V as 

So bringt fie zum Garten balfamiſchen Duft, 

wo Engel fchon warten, zu Öffnen, die Gruft. . 

‚Lieblich Teuchtete der Morgen auf den Delberg ſchon herab, 

fondte Troſt ber Bruſt voll —— mildes Licht auf Ehriſ 


Die Erde erbebet; er oͤffnet die Gruft, r 
der lebet, — ach lebet, der Todte einft ruft! | 
Wer wird mir den Stein, — mi fie, kennt 
— Rath, 
der dem Todten neues Leben, da fies enkt, gegeben hat. 
Sie kam ſchon hernieder, des Ewigen Kraft; 
er lebte ſchon wieder, ber Leben ung ſchafft. 
Nun woͤlbt fich des Haines Schatten um die müde J Jüngerin, 
wo fie hingelegt ihn hatten. weinend- fucht —— fie ihn, 
Sie flieht dann mit Beben; die felſige Gruft, 
als koͤnnt' er nicht leben, die: Zagende ruft: = 
„ach, fein Leichnam iſt Be, ‚ der ung alles, ales 
ar 


Ach! wo iſt er bingefommen?“ no. fie zu der Jünger 


Sie ruft es, fie weilet mit bänglicpem Blick; | 
dann schneller fie eilet zum: Grabe zurüd. 
Ihre Thraͤnen firömen nieder, und von jeder Hoffnung fern, 
‚treibt fie heiße Schnfucht wieder, Doch zu fuchen ihren Hetrn. 
Im firahlenden Kleide. ſieht Männer fie ftehn — 
‚ nicht Boten der Freude kann weinend fie ſehn. 
„Sprig! — — mas. quält dich, Pieberritge 5. — huldreich 
| t ein Enge 
„Wo iſt et, de Heißgeliebte, ruft — ie, | wo, a fag’ mir, 
wo 


„Wenn Hoffnung. will ſchwinden —— jagenden. —* | 
dann fuchen und finden wirft endlich du ihn 


+ Da fie flehend um ſich wandte, wähnt den rue fie zu ſehn; 


fehweigend hört der Unbefannte laut fie jammern, laut ſie Hehn. 
Noch blutet die Wunde in Fan fender Br ——— | 
da fchlägt fie, die Stunde, voll bimmlifcher Luft, 
Endlich ſpricht er voll erbarmn: „klag mir, Arme, dei: 
&ag mir, Cuft fi), ech, inl Yemen! "BR 
ag mir, (ruft fi), ach, mir Armen! bift du's, der 
— er Todten — 


u 
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„Den todt du noch nenneſt, iſt lebend ſchon da 
er, den du nicht kenneſt, ach ſieh, er iſt nah!“ 
Bald hoͤrt ſie, die wohlbekannte — fühlt der fuͤßen Stimme 


u 
die der Erde Licht einſt fandte, und aus Thraͤren Wonne ſchuf. 
Wer ruft dich? — Maria, wer ruft dich? — ach wer? — 
Er iſt es, ad fiehe! er ift eg, dein Herr! | 


„Lebend ſoll ih, Herr, dich finden? — fuchte weinend 
Zu Bi A dich erblaßt. Zu 
‚ Alle meine Sinne ſchwinden. — Wer ifts, der die Wonne faßt 7” 
Schon lächelt die Sonne vom Morgen herab, u 2. 
ift Zeuge der Wonne am felfigen Grab. .. : Zu 
Nun ſinkt fie anbetend nieber ,. freudeweinend vor ihm: hin; 
Doch er fpricht: „du ſiehſt mich. wieder ‚ wenn ich ganz ver. 
— herrlicht bin ! 
„Die Tage ſie werden bald ſchwinden dahin, 
worin Ich auf Erden noch unter euch bin.“ 


„Nun ſchließ' ich nach Leiden auf Erden den Lauf, 
und fchwing mich. zu Freuden, zum Vater hinauf. 
Doch follft du nicht: weinen; mein Water iſt dein; 

er will uns vereinen, will Vater ung feyn. 

Du willft ung vereinen, willſt Vater ung ſeyn? — 

Was ſoll ih "dann weinen? — dann bin ich ja dein! 

Frohlocket, ihr Treuen, unb werdet Gefang ! 

Er will uns erfreuen; zerfließet in Dank 7 j 

555 ‚,Cölln; 
Des Herin Erfgeinung. *) 
59) Betrübt weilt Magdalena an der Stätte, 

dem Herrn bereitet Durch die Hand der Frommen, 

ihr Auge weint, das Herz iſt tief beflommen ’» 

fie [haut umher, mer ihre Sorge rette. 

Da kommt er felbft, frei. von der Todeskette. 

„Sie haben meinen, Herrn binweggenommen ; 

wenn du es fahft, wohin fein Leib gefommen, 

fo fage mir’s, daß ich ihn liebend bette;’‘ 

und milde ſchaut der Meifter auf fie nieder: 

„Maria!“ ruft er, füß wie Engelslieder, ı. . ' 

ihr Blick geht auf, fie fieht den Heiland wicber, 

Wie fieges = trunfen eilt fie nach den Höhen, 

Indem des Himmels Lüfte fie umweben, 

jauchzt fie: „ich babe ‚meinen Heren geſehen!“ 


) Joh. 20, 10-15. 
Hh 2 


\ 
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Einmäthig find verfammelt bie Getreuen, 
bewegt durch frobe , wunderbare Sagen; 
in dein Gemach entfteht ein ämfig Fragen, 
erfreutes Zweifeln, forgliches Erfreuen. 
Da tritt, den Troſt der Wahrheit zu verleihen, 
der hohe Meifter mitten in die Klagen, 
in Licht und Glanz von Paradiefestagen 
hebt er die Hand, die fromme Schaar zu weihen. 
Friede ſey mit euch 1 ſpricht er fanft und leife,. 
— ben reinen Blick zum Himmel aufgewandt: = 
‚Beginnen werdet ihr die Glaubensreife 5 
wie mich bisher der Water ausgefandt, 
fo will ich nun euch fenden meine Kihder, 
gleich mir zu ſeyn des Todes Ueberwinder.’’ 
1 Wilhelm Ribheck. 


EHriftus als Gärtner. *) 


60) Als die drei Frauen, die mit Salben nahten, 
bei Sabbathefrüh zum heil'gen Grabe traten PR | 
da ſahen fie hinweggewaͤlzt den Stein; 
die Leinwand und das Schweißtuch lagen beide 
ewicelt-feitwärts, und im weißen Kleibe 
aß in der Gruft ein Jüngling, zart und rein, 
der fprach : „wen fucht ihr bier in Todesbanden? — 
„Das Grab ift leer, der Herr ift auferftanden !%. 
Da eilten Zwei, was fich bier zugetragen, 
beflommnen Muͤths, den Jüngern anzufagen; .. 
Boch einfam fill durchwallte agdalene, 
das Narbenglas noch in der weißen Hand, 
des Palmen » Gartens frifche Morgenfchöne 5 
den heilgen Leichnam wähnte fie entwandt, 
bden Fargen Troft, die Rechte noch zu kuͤſſen, 
die. fie den Tugendpfad geführt, entriſſen. 
Durch’s Grün. der Zweige "zogen Morgenlüfte; 
vom Beet der Blumen wehten Balfamdüfte, 
es Fräufelte der Wind ihr dunkles Haar, 
das aufgelöft hinab zur Hüfte wallte; 
von Aft zu Aft- Im Wechſelgruß erfchallte 
dag Feierlied der muntern Voͤgelſchaar. 
Zur Freude war die Gegend rings erwacht; 
nur fie umgab des Kummers dritte Nacht. 
"Und als ihr Aug’ ‚trüb, durch den Garten irrte, 
ob Keiner nahe, ihrem Schmerz verwandt; — 
gewahrte ſie im Schatten einer Myrthe 


Joh. 20, 14- 16. 


redend von des 
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der reinſten Lilien tbauumglängten Stand; 

und bog fich hin, den Lilienftab zu pflüden‘, 
um ſeloͤſt das leere Grab damit zu ſchmuͤcken. 
Und als, fie ſich hinab zur Erde büdte, 

der Thra nen Thau mild auf die Blaͤtter rann; 
da regt' es ſich im Laub', und ſie erblickte, 
ihr Thun betrachtend, einen hehren Mann, 
der, halb verdeckt vom morgenhellen Gruͤn, 
der Lien imd Myrthen Pfleger ſchien; 

er wandte ſich mit ſanftem Blick ihr zu, 

und frug voll Mitleid: „Weib, was — du? — 
Sie aber ſprach mit froh erhobnen Händen: 

„o, eile, Freund, den Schmerz von mir zu menden, 
o, eile, Freund, mir liebreich anzufagen, 

wo bu des Meifters Leichnam hingetragen?“ 
„Maria! fprach der. Herr, und fie erfannte 

Des Meifters Stimme, die fich zu ihr wandte, 

rief fromm: „Rabbuni! — da war er verſchwunden, 
doch fuͤr ihr Herz des Himmels Troſt gefunden. 

O kehr auch, Herr in unſre Herzen ein, | 
und laß fie ftets dein a feyn, 


⸗ 


F. Kind. 


Der auferftandene. Jefus und feine Juͤnger. *) 
61) Zrauri a gingen jene Beiden über Keld nach Emmahus, 
eifters Scheiden, unter manchem Thränenguß. 
Dftmals hemmten fie die Schritte ; da gefellte fich der dritte 
Wandrer, — Jefus, ihnen bei, und ihn Fannten nicht-die zwei. 
„Welchem Gram, der lang euch nagte, welchem Unfall finnt 


ihr nach 
Mas betrübt euch? gu aljo fragte gefus, , und Aleophas ſprach: 
„was in dieſen Tagen eben dort ſich in der Stadt begeben, 
Fremdling, wär es dir allein fremd? — „und was?’ — 
faͤllt Jeſus ein. 


Sie erzaͤbltens ihm. Er — rg ruft er aus 
pr 
„was die Schrift von Chriſto zeuget one er, hr, traͤges Her⸗ 
3 ni 
Thoren, alſo mußt' er leiden, ſtebn vor dem Gericht ber 


eiden 
a in Schmach, die Todesbahn, ch’ er "ftieg zu Gott hinan. * 
d ſo fuhr er fort zu deuten, wie an ihm erfuͤllet ward, 


was den Sehern aller Zeiten Gottes Geiſt geoffenbart. 


") Luc. A, 13 2 35. 


‘ ! 


Get, da fie dem Sieden nahten, — er fuͤrder gehn; da 
ten 
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ihn die Zwei: „kehr mit uns ein, Nacht wird's!“ — und er 
ging hinein. ’ 


Als er bier im engen Kreife beim gedeckten Tiſche ſaß, 
und das Brod nach ſeiner Weiſe —— — dankte, da ges 


da ihn jene Beid’” erfannten.. O wie bebten ‚ wie entbrannten 
ihre Herzen! aber ſchon war er ihrem Blick' entflohn. 
Suchend, ohne Spur zu finden, cilten fie, ihr hohes Gluͤck 
den Genoſſen zu verkuͤnden, nach Jeruſalem zuruͤck. 
Die fie hier verſammelt fanden, riefen. auch „er iſt erftanden 
und die Heimgekehrten ſchrie'n: „ja, er. lebt} wir fahen ihn,“ 


Bald, mit ſanftbewegtem — Teibhaft, feinem Schat: 
n glei 
tritt er ſelbſt in ihre Mitte: „are fpricht er, ſey mit 


„Doch, woher dag feltne Meinen? — warum fchredt euch 
mein Erfcheinen ? — 
Nicht ein’ Geift iſt's; nahet, feht, A) bin's der vor 
euch 


Ach, nie hat ein Herz Re was Der Zeugen Herz tin 
and, 


als beim Anbli feiner Wunden auch der letzte Zweifel ſchwand. 
Heimlich lief die frohe Kunde, — — von Mund zu 


aur 2. Thomas, diesmal fern, au nicht den a des 
errn. 


Bis bei feſt verſchloßnen — ihm fich Jeſus ſelber 


ihn befchauen und berühren feine Mundenmale ließ: 

Weinend ſank der Zweifler nieder: ash ‚ mein Gott. — 
„Nun glaubft du witber, 

Thomas! felig ift und bleibt, , wer nicht, ſieht, und dennoch 





— — 


—* 
Du, den ich nicht nicht ſah, ich 17 Auferftandner‘ daß du 
4 


und aus der Berwefung Staube mich dereinft zu dir erbebſt, 
und mich dort zu jenen reiheſt, denen, Herr, du viel verzeiheſt, 
weil fie, treu dir zugethan, —— wenn (fie ba * 


Bürde, 


— a4s — 
Jeſu Himmelfahrt— 


| 9 Auf einer von des Oelbergs Hoͤhen 
ſtand Chriſtus, um zu Gott zu gehen: 
erreicht war ſeiner Laufbahn Ziel. 
Rings um ihn harrten die Genoſſig 


des Meiſters letztem Gruß, jerfloffenin. oo. : 


in ein unnennbares Gefühl, - 
Es ftrahlt aus feinen heitern Blicken . 
ein hohes, himmlifches Entzuͤcken, 


ein Etwas, furchtbar zwar, Doch ſchoͤn. u j Ä 
Die Zünger ſahn ihn an, und fpwirgen; : >. 


es leuchtete in feinen Zügen 

ein Glanz, den fie noch nie gefehn. 
Er Hat das große Werk vol det 

- wozu der Water ihm geſendet; i . 

Des Sieg erfreuet fich der Held, 

Bezwungen ift die Rieſenſchlange, 
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die Suͤnd', — und frei von ihrem Zwange | 


dureh feirles Blutes Kraft die Welt. 
Sein Bli erfaßt in Lich und Wehmuth . 
den Kreis der Zünger, die in Demuth : 
und ftiller Andacht vor ihm ftehn. 


N 
. ⸗ 


‚Der Vater winkt mir, jeht zu ſcheiden,“ = 


fpricht Jeſus fanft, — „um zu den Freüden 
des Himmels euch voran zu gehn. 


Ausführlich noch erklärt er ihnen, 
‚wie nun. für fie Die Zeit erfchienen 
zum heiligen Apoftelamt. 
Sie follten nun fein Licht. verbreiten, - 
und alles Volk auf Erden leiten 
zur Wahrheit, die vom Himmel ftamımt. 
Boll Huld, verfpricht er den Getreuen, 
bald werde Gottes Geift fie weihen 
zu ihres Amtes ernfter Pflicht. 
Er ſelbſt fey fretd zu ihrer Seite, 
und Gottes Vaterauge leite | 
fie überafl mit Kraft und Licht. 
Dann fegnet er, die Hand’ erhoben, 


fie ein, und fpricht: „lebt wohl! dort oben 


winkt ung ein frohes Wiederſehn.“ — 

Mir Majeftät nun ſchweigend, hebet 
gen Himmel er den lie — und ſchwebet 
zuſehends aufwaͤrts, himmliſch ſchoͤn. 


Fr ee 


Herab in Feierlicher Stiffe 
finft eine Wolke, deren Hülle 
ihn feiner Jünger Aug? entzieht, — 
Sie aber, tief erfchüttere, beugen 
die Knie, und Fehren denn, als Zeugen, 
zurüd mit fröhlichen Gemuͤth. 
Sie geben aus, der Welt zu fagen, : 
was wundervoll fich zugetragen ; 
wie Jeſus Chriftus, Gotteg Sohn, 
der Menfchheit ew'ges Heil errungen, 
datın fich zum Himmel aufgeſchwungen, 
und ewig herrſch' auf Gottes Thron, — 


| Ehrifti Himmelfahrt. * | 
63) Als Chriftus von den Todten auferftanden, 
erſcheint er feinen trauernden Gefährten, 
die froh und fchnellden Meifter, den Verklärten, 
den eingebornen Gottes Sohn erkannten. — | 
⸗Euch fpricht der Herr, erwaͤhlt' ich —— 
mein iſt die Macht im Himmel und auf Erden, . 
wer an mich“ glauber, der foll felig werden: , . ; 
. gebt bin, und lehrt, und tauft in allen Landen.“ 
Jet fegnet er noch einmal feine Treuen, _ 
zum großen Bund der Liebe fie. zu weihen ; 
dann trägt ihn eine Wolfe himmelwaͤrts. 
Und betend ſinken alle hin zum Staube — 
mit ſtiller Kraft vollendet ſich der Glaube, 
der heil'ge Geiſt gluͤht ſiegend durch das DE — 


Die Juͤnger Jeſu nach ſeiner Himmelfahrt. 
64) Wir kamen zu der Grabespforte, 
und ſiehe! offen ift das Grab 
und Engel ſaßen an dem Orte, 
der unſerm Herrn die Ruh? einft gab. 

„Sucht den, der Iebt, nicht Pi den Todten!“ 
verfündigte der Engel Mund. R | 
Wir glaubten wohl den Himmelsboten, 
doch ach ! — er ſelbſt war nirgends Fund **), 

Wir faßen hoffend und voll Bangen, 
die Xhüren Schloß und Riegel band, 


Matt. 8, Am 3; 
Luc. 24,-und Joh, 20, 3. * — 


da plößlich Schloß und Riegel ſprangen, 
und er in unjrer- Mitte fland. 

„Was ift noch, das euch Furcht bereite ? 
Schaut ihr die Nägelmole nicht? 

Legt eure Hand in meine Seite; 

ich bin es, und Fein Andrer nicht. . 


Wir fuhren nächtlich auf den Wellen, 


und zogen unfrer Netze Fang. 

Wir fah'n den Tag die Welt erhellen, 

der purpurn Durch. die Wolfen drang, _ 

da blickt im zärtlichen Verlangen | 

er vom Geftade zu uns ber. 

„Nun, Kinder, bringt, was ihr gefangen ‚ 
und, unſre Speiſe theilte er, — 


Verfunfen im Gefpräch wir walten, 
als er fich plöglich zu uns fand, 
Die Augen wurden uns gehalten, 
daß wir den Herren nicht erkannt. 
Er macht uns alle Schrift verftändlich, 
zu Abend Fehrt’ .er mit ung ein, 
er brach das Brod, da fahn wir endlich, 
und er entfchwand im Abendfchein. — - 


Er führt uns zu des Berges Höhenz 
er. predigte voll Himmelsglut, 
ließ ganz des Waters Schluß “uns fehen, 
des Sohnes ew’gen Liebesmuth: 9 
„seht muß\ich mich zum Water wenden, 
‚allein den Zröfter fend’ ich euch, 
der wird, mas ich begann, vollenden, 
und gründen meines Vaters Reich. — 


Die Wolfe, fenkte fich hernieder, 
fie hob fih auf, fie trug ihn bin, 
Wir hörten, goldne Himmelslieder; 
wir fahn den Chor der Seraphin; 
doch troftlos fanfen wir zur Erden 
und weinten viel, und weinten laut: 
denn woher konnte Xroft ung werden? 
Ach! er warb nirgends mehr gefchaut. — 


Doch als nach tief empfund’nem Leide 
zum Licht wir wieber aufgejehn, 
erblicten wir in weißem Kleide 

“zwei Männer uns zur Seite ſtehn. 


r 
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„Labt, Galilaͤer, eure, aͤhren; 
denn ob ihr jetzt vergeblich harrt 
doch wird er einſt als Richter ehren, 
wenn alle Zeit vollendet ward,’ 


Der Geift des Trofts hat uns durchdrungen , 
der Geiſt der Wahrheit und des Lichts. 
Wir predigten in hundert Zungen 
Das Wort des fröhlichen Berichts. — 
Verfannt, gemartert und verfpottet, 
hart’n wir des Heilands Wiederkunft, 
wann, was ihn haft, wird ausgerottet, 
das Keich gottlofer Unvernunft. — 


Doch immer blicken wir durch zabren 
nach unſers Lebens Morgen noch. 

Er wird uns dort in ſich verklaͤren; 
wir wifjen’s, und wir jagen doch; 
gedenfend, daß wir ihn bier. hatten, 
Daß er als Bruder uns gegrüßt! 

Ach, kann der Himmel uns erftatten, 
was wir auf Erden eihgebüßt? ne — 
Giesebrecht, 


Das Pfingfifefl. 2 


65) Mit ihrem Sternenglanz — die Nacht. 
Es wehen kuͤhl die jungen Morgenl uͤfte, 
und ſie durchwallt das Meer der ſuͤßen Duͤfte, 
iu Bluͤthenreich zum Feſt des Tags erwacht. 


Die Sonne ſchwebet durch bes Aufgangs Thor ; ; 
‚in ihrem Licht' erglühn die Tempel: Zinnen, 
und freuberdthend fteigt aus Nebelflor - 
Serufalem, bie Seiler zu beginnen. 


Durch alle Thore ſtroͤmt das Volk hinein 
in Feſtgewand, mit reichgefuͤllten Haͤnden, 
dem Gott der Saat die Erſtlingsfrucht zu ſpenden 
von ſeiner Felder froͤhlichem Gedeihn. 

Pallaſt und Hütte ſendet Beter aus, 
Wie Meeresfluthen ſchwillt der Opfer Menge; 
fie ordnet ſich — und zu Jehovens Haus 
wallt hin der Zug mit heiligem Gepränge. | 


Die Priefter ſtehn im feftfichen Talar; 
vom Volk empfangend die geweihten An, 


9 Apgeſch. 2 2,1=-1% 
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und Opferthiere nahn , Befrängt zum Tobe, 
das Haupt gejenft und zitternd dem Altar. 


- Die, Flamme Fündend, wirbelt bach der Ranch. - 
Sie fchlägt empor! das Heiligthum erglüher, 
Der Priefter Mund entweht Gceheteshauch, 
und alles legt die Hand auf's Herz und Enicet. 


In Sreundess Haus, dem prächt’gen Tempel. fern, * 
vom heimat hlichen Bolke wie verloren, 
verweilt die &xhaar, die Chriſtus fig erfohren, 
einmüthiglich verſammelt in dem Herrn. 


Verhaͤngnißvoll umwebt fie Gottes Rath, 
den Tag zu weihn mit hohen Wunderdingen; 
im Morgenglanze winkt des Meiſters Saat, 
auch ihre Erſtlingsfrucht dem Feſt zu bringen. 


Gedankenvolle Still' iſt im Gemach, 
der Jünger Geiſt dem Meiſter nachgezogen; — 
nur dann und wann, ber tiefſten Bruſt entflogen, 
Durchbebt die Luft der Sehnſucht leiſes Ach. — . 


Doch fchöner als des Mundes Rede, foriche 
mit zartem und bedeutungsvollem Regen 
Der Sinnenden bewegtes Angeficht 
vom Gottes Sohn und feiner Liebe Sergen. 


Ha fieh! da zuckt aus blauer Luft ein Strahl! 
Des Haufes Feſte bebt von dumpfem Brauſen. 
Es wirbelt fich empor, wie Sturmesfaufen, 
und blendend Licht erfüllt den hohen Saal. 


Doch von der Windsbraut hin und her durchſchnaubt u 
muß bald der helle Wunderglanz ſich theilen. 
Dann wird es ſtill, und uͤber jedem Haupt | 
ſieht man ein Slänimcpen liebeglühend weilen. .. 


Wie von verborgner Gluthen Donnerſtoß 

der heilige Tiberias erbebet, 

und Well’ auf Well’ empor zum Lichte hebet, 
was ewig barg der dunklen Waſſer Schooß ; . 


fo bebt der Jünger Herz dem Wetterfchlag 
und den bedeutungsvollen Wunderzeichen. ; 
Und was in tiefer Bruft noch fchlummernd lag, 
ringt fich empor, und alle Nächte weichen. 


Da ſieht ihe Aug’, was noch Fein Aüge ſab, 
des Menfchen - Sohns vollkommne Gottesnaͤhe, 


# ? i . 


N 


f 


und feines Planes Weite, Tiefe, Höbe, 
und feiner Schöpfung Leben, fern und nah. 
| — ſtrahlt auf ſie des Meiſters Glanz; 
und: fie erſchaun des eignen Geiſtes Würde, 
das Hirtenamt, des Sieges Sternenkranz, 
nach ihres Werkes wohlgetragner Buͤrde. 


She Herz entbrennt von heißer Liebesglut, 
verfühnend Erd’ und Himmel zu empfangen. 
Entflohen ift, ein Kindertraum, ihr Bangen, 
die Bruft erfüllt mit frohem Glaubensmuth. 

Und zu dem Slauben ftrömet wunderbar 7 
von oben her die heil'ge Kraft der Zungen; 
da wird das Wort zum Troͤſter ihnen klar⸗ 
von höh’rer Andacht ihr Gemüth durchdrungen. 
Des Wunders Sage wälzt fich fort und fort 

bis zu Jeruſalem's  entfernt’ften Hütten, a 2 

und Alles ftaunt, und kommt mit fchnellen Schritten, 
um felbft zu ſchaun, an den geweihten Ort. 
Das Haus, das bald ein Hesr von Fragern füllt, 
durchtönt der Sprachen wild verworrnes Raujchen. 
. Ein Wink der Sünger — und es ift geftile, 
und rings umher ein obemlofes Laufchen. 

In heilger Weihe ftcht der Helden Bund 
und fchaut auf fein Gefchlecht mit Wonnebeben. 
Laut fchlägt, die Bruft, — und ihr verflärtes Leben 
entwallet rein dem. hochberedten Mund, ER 


Die Hörer find betroffen und ntzüdt 
cin folches Wort ift ihnen nie verfündet. 
Des Ew’gen Geift hat fie der Welt entruͤckt — 
und Chrifti Reich ift felfenfeft gegründet. 


Das Pfingftfefl. 
66) Seht hier bes Herren Jünger , die 
‚das Heil bereiten, das er uns errungen! 
Die Kraft von oben überftrömet fie; 
fie reden wunderbar in allen Zungen, 
und zichn jet über Meer und Land, 


⸗ 


Heilmann. 


um freudig ihn den Menfchen zu verfünden, 


der 2 aus des Grabes Nacht erftand, in 
um Gottes Reich auf Erden ‚zu begründen. 


) Apaeſch. 2, 2—13. 
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Voll von des Glaubens hohem Muth, 

find fie bereit, die Hölle zu verriegeln; 

auch werden fie mit ihrem Herzensblut 

den Bundesbrief des Meifters froh befiegeln. 
" 2 Aloys Schreiber, 

” Jakobus der Aeltere *) | 


67)‘ Chriftus Lehre zu verfünden war Jakobus hohes Amt, 
„Dich vom Srrwahn zu entbinden, der aus Menfchenfagung 


ammt 
hat mein Meiſter mich berufen, du verbiendetes Geſchlecht! — 
Seine Himmelsworte ſchufen neues Licht und neues Recht!“ 
„Wiſſet! — nicht des Reichen — ‚was Seligkeit ver- 
t 4 


eiht. 

Trachtet nach der höhern Gabe, welche Sinn und Herz erneut: 
nach dem innern Frieden trachtet, ſtark in Glaubensfreudigfeit, 
die, wenn Träbfal euch umnachtet, Labung euren Seelen beut!“ 


So Jakobus, — Was er 3 rührt die Herzen wune 
Gott ift mit ihm, und es mehret fich der Gläub’gen Tleine 
- u « ar. — 

Da entbrennt im Zorn Herodes, und die Schergen ſchickt er 
aus | 


. | u 
ſtoͤßt des laͤngſt beſchloßnen Todes Beute tief in Kerkers Graus. 
Muth und Hoffnung — ah! fie ——— F— der ſchrecken⸗ 
en Gefahr; TIEFE. 26 
beun Jakobus lag in Banden, der ein Hort der Brüder war, 
Und es rang der Greife Flehen fih aus bangem Herzen auf: — 
„Herr! dein Werk laß - nicht — der Zeiten blut’gem - 
| , au | = 


Vor Herodes Richterfige ftcht Jakobus ſtill und hehe: 
uud der wilden Mordluft Blitze — des Koͤnigs Aug' 

| ' umher. | 

„Wagſt du — zürnt der Wuthentbrannte — Chriftus Wort 
— zu kuͤnden? — ſprich! 

Laut bekenn' ich's, darum nannte Zeuerſohn *) mein Meiſter 
. “. mi 4 N 


„Nahet euch dem Herrn ihr Sünder ! „eure Herzen ſchaffet | 
x n; . 


. rein; | 

dann nur mögt ihr Gottes Kinder, Erben feines Reiches feyn. . 

Keinen fteht das KHeil’ge offen — und die Ernte ift nicht En 

Unter Glauben, Kämpfen, Hoffen naht die Zukunft unfers Herrn 
) Apgeſch. 12, 2. | , Zu 


**) GEigentlih Donnerer oder Donnerskinder, feurig ! . 
ger: Voanerges, Marc. 3, 17, fentis⸗ ſtuchtbare vredl 


* 


' 
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„Frevler , ſtirb!“ — fo ruft im Grimnie dei verhaͤrtete 
—— Tyrann! — 

Da ertoͤnt des Juͤngers Stimme und ‚fen Wort ſchwebt him; 

— — melan:ꝛ; 

„ſelig iſt, wer Leiden duldet! freue dich, du kleine Schaar: 

denn durch Leiden, unverfihulder, wird das Heil ung offenbar! 


- Heil auch mir! die Siegerkrotie —— mir in heil'ger 


wo ich bald vor Gottes Throne treubewährt erfunden fteh’ 1“ 

Alſo ſpricht er — und entfchloffen un der Kerkermeifter s — 

‚mein, Blut werde mit vergoffen —"wiffet al — ich bin ein 
iz en 3 71112 EZ 


Wor dem Jünger. ſinkt er nieder, netzt mit Thraͤnen fein 
FE | ‚Bewand: .: — 
Nabt dem Herrn! er naht euch wieder, Iprachft du Mann, 
ee ur: „von.Gott gefandt ! 
Meinem Aug’ entfiel die Binde bei der Hinmelstöne Laut ! 
Der verirrte Knecht der Sünde reucvoll dem Wort vertrautl 


Höre an des Todes Pforte, da mein wundes Herz noch 


ee | lägt 
höre in dem legten Worte, mas bie Seele tief bewegt s 


du, den ich verhöhnt,. gequdlet, ohne Labung ſchmachten ließ, 


weil ben Jerthum ich erwaͤhlet, und das Heil'ge von mir Pe 
O! vergieb, was Ich en daß, ich freudig fterben 
DR ann! 


Und es blickt, als er's geſprochen, ihn Jakobus ſchweigend An 


neigt ſich ſegnend zu ihm nieder — fpricht:. „der Troſt iſt 
dir nicht fern] | 
Gch mit mir, du Lebens⸗Muͤder, ein zur Freude unſers 
' Wi | Harn!’ — 


| Sanct Johannis legtes Wort. 
68) Wartend feines Yınts im Betgemache, 


das dem Herrn geweiht zu Epheſus, 


”) Johannes ward unter dem Kaifer Domitianus auf die Infel Pat: 
mios verwiefen: aber nah dem Tode deffelben jeaa} er fich „wie: 
der nah Ephefus, als Bifhof der dafigen Chriftengemeinde. In 
{hre Verfammlung ließ fih der ſchwache Gteis endlih dur feine 
Juͤnger tragen. Nach einer ſolchen Eintragung. bemerkte man einft 


in dem Gelichte -jenes Ehrwuͤrdigen befondre Heiterfeit, und das 


. Aufheben feiner Rechten ließ einen kleinen Vortrag erwarten... In 
tiefer Stille vernahm man die Worte des Abſchiedes: „lieben Kin: 
der! liebet euch unter einander!” Sa, Vater, erwiederten ihm Eis 
nige; daran haft du uns fhon oft erinnert. „Gut, ſprach der 

Sheidende, „es iſt das Gebot des Herrn: wer. das Halt, erfülle 


/ 
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ſtand, - ur Zeit der erften Abendwacke , 
Pauli Glaubensſohn, Timotheus, 
um den hohen, priefletlichen Greis 
der Gemeinde dichtgedrängter Kreis, 


hergeeilt nach ihrem Tagewerke, 
daß an Gottes Wort ihr Herz ſich ſtaͤke 


Aus des Greiſes Blick', aus feinen Mienen; z 
— ſalbungsreichen Worte quoll 
enes Leben ihm im Sohn erſchienen, ar 
jenes Leben, deß fein Inn’res voll. De Zus 
‚Und was überwallend ihm entfloß , ra 
himmliſch⸗ voll und liebewarm ergoß | en. 
es hinein. fich in die ofinen Seelen, . 
fie dem Sohn noch enger zu vermählen; 


Jetzt zum. Schluffe falten fich die TR) 
daß das Herz in des Gebetes Hauch 
noch zu Gott fein tiefftes Leben fende, 
nach der Chriffen frommen Sinn und Brauch. 
Öir die muß er für das Reich des Herrn, 
ür die Gläub’gen hier und nah’ und. fern, 
fo wie für das Heil des Gottesmannes , 
jenes Lieblings Chrifti, Sanct Johannes. 
- Zum Jahrhundert zählt er fchon bie Eipritte, 
Herrlich. glänze’ als der Gemeinde Licht 
einft der Geift, der nun die morfche Hütte, 
heimmärts firebend, immer mehr Duschbricht, 
Ihn zu halten ringt ihr täglich Zehn, - a 
doch zu bald nur wird hinweg er gehn; Ser 2 5 
denn wer wehrt den finfteren Gewalten, eg 
wenn ſchon ausgeftredt den Arm fie halten ? 
Jetzt auch blicket Alles für den Lehrer 
mit dem Aug voll a bimmelan — 
da — horch! — ein Geraͤuſch! — Wer find die Site? — 
Sieh! die Fluͤgelthuͤren aufgethan! 
Nun bewegt es langſam ſich herein. 
Wie? — ein Bette? — wer nur mag das ſeyn? — 
Iſt's ein Kranker, der das Haus erleſen, 
um durch's Flehn der Bruͤder zu geneſen? 
In die Mitte wird das Bett getragen, 
and vorſichtig leiſe hingeſtellt, 
dann der dunkle Schleier weggeſchlagen, 
welcher die Geſtalt verborgen haͤlt. — 


feinen Willen.” Da ſank die aufgehobene, egnende Sand bed 
I nieder; er neigte fein Haupt — und . ef 


Die Enthüller treten jegt zurick- 


vor der forfchenden Gemeinde Blid — * 


"pat — er ift’s! — es ift der Hochverehtte, 


den fo lange ſchon ihr Aug’ entbehrte. 
Muͤhſam richtet er’fich im die Höhe, 

freundlich fchnell und forgfam: unterftügt, 

vor Timotheus in feiner Nähe, . 

daß er aufrecht jet im Bette fit. 

Rofig glänzt im dünnen; Silberhanr, 


in dem Engelantlig mild und Flar, 


auf. der ganzen hochgeweihten Stelle, 


wo er weilt, des Abende Dämmerhelle: 


Ihm entgegen fchlagen alle Herzen — 
alle tief von einer Lieb' entgluͤht. | 
Furcht und Hoffnung wallen, Freud’ und Schmerzen, _ 
wechfelnd auf in jeglichem Gemuͤth. x 


Was hat.ihn gebracht zum Gottesort? — 


Mill er einmal noch in reihem Wort 

vor den Seinen hier das Herz ergießen, | 

oder fie nur fehn, und feheidend grüßen? SAUFRE FIRE. 
Lang’ und finnend hält der. Oottgetreue 


auf den Kreis umher das Aug’ gelenkt ; — 


zeigen wird, wie er ihn ſelbſt erkohren, 


iangfam ſich auf's Ruhebettlein nieder. 


jedem wird von ihm ein Blick der Weihe 

dielbedeutend, liebevoll geſchenkt. 

Und auf wen er leiſe betend ruht, 

den ergreifet ſchnell Begeiſtrungsglut, 

kuͤhn die Welt im Heiland zu bezwingen, 

und die Siegespalme zu erringen. | 
Was des Greiſes Blick als Wunfch gebören; 

ftärfen wird's nun duch fein Wort zur —* Ze 


— 


er des vollen Siegs gewiſſen Pfad. J. 

Sieh, zur Red' erſchließt er ſchon den Mund 

Doch ein kurzes Wort nur thut er Fund: 

‚‚Kindlein, liebet euch! dann fenkt er wieder 
Und den heil’gen Gottesmann verhuͤllen 

fanft die Träger jet und tragen. ihn 

fchweigend wieder durch den Kreis der ſtillen, 

tief im Geift bewegten Hörer hin. Ä 

Nur ihr folgend Auge, thränenfchwer, 

und ein leifes Flüftern rings umher 

ſagt, was fie in jenem Wort gefunden, 

und was ihr Gemuͤth babei empfunden. 
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Immer haͤlt fie noch die neugeweihte Stätte, 
wo der Greis das hohe Wort gezeigt, . 
ob. ſchon lang’ und dunkler ſtets die ſpaͤte | 
Sommernacht zu ihnen nieder fteigt. 2 n 
Durch die Fenſter quillt des Mondes Strahl | 
jegt herein, und wallet durch den Saal, 
wie ein Geift, der jener Welt entſchwebet, 
ob der betenden Gemeinde webet: RL: 


Und je mehr fie weilen, hebt fich hoͤher 
ftets die Andacht in der Beter Bruft, 
führer fie dem Em’gen nah’ und näher, 
weckt ftets hellern Anfchauns Wonneluͤſt. 
Mächtig tönt, was Sanct Johannes fprach 
immer noch in jedem Bufen nach, 
und, als ob es noch im Saal’ erflänge , ’ 
horcht und horcht und ſtaunet jegt die Menge, 
Haſtigleiſe thut fich da die Thüre 
einem tief bewegten Boten auf. 
Jedes Auge fragt: was ber ihn führe 
odemlos vom flügelfchnellen Lauf? — 
„Eben bat der —— es vollbracht, 
allen wuͤnſcht er ſegnend gute Nacht. 
Jenes Wort, zuletzt vor euch geſprochen, 
lallt' er noch, als ſchon ſein Blick gebrochen.“ | 
Ä | Heilmanı, 
n Sanet Stephban.*) 
69) Sanct Stephan war ein Gottesmann, 
von Gottes Geift berathen , _ 
der durch den Glauben Kraft gewann 
zu. bohen"Wunderthaten, Ä 
Doch feines Glaubens Wunderkraft, 
und feine Himmelswiffenfchaft | 
verdroß die Schulgelehrten,,. , 
die Erdenweisheit ehrten, 
Und die Gelehrten ftritten ſcharf, 
und waren ihm zumider; & 
allein die Himmelsweisheit warf 
die irdifche darnieder. -» 
Und ihr befchämter Hochmuth ſann 
auf Rache zu dem Gottesmann, 
Aa .6, 7. Stephanus war bet erſte Maͤttyret bed eits 
er und einer * ſieben — Ku die —— — 


ſetzten; er wurde von ben Juden als ein angeblicher Gottes laͤſterer 
geſteinigt. 


Mufterfamglung, Ih Ji 
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Ihn zu verlaͤumden dungen 

fie Zeugen falſcher Zungen. 

| Und gegen ihn in Aufruhr trat 
die jüdifche Gemeinde. j 
Bald riß ihn vor den hohen Math 

. die Rachgier feiner Feinde, 

- Die faljchen Zeugen ftiegen auf, 
und logen: diefer hört nicht auf, 

zu fträflichem Erempel, 

zu läftern Gott und Tempel. 


„Sein Sefus, ſchmaͤht' er, würde num | 
des Tempels Dienſt zerſtoͤren, 
hinweg die Sagung Mofis thun, 
und andre Sitte lehren.“ 

Starr fah der ganze Rath ihn an; . 
doch er, mit Unfchuld angetan, 
trogt dem, was fie bezeugten; 
ſchien Engeln gleich zu leuchten, 


| ‚Dun fprich! ift dem alſo?“ begann 
der hohe Priefter endlich; RR 

da bob er frei zu reden an, 

‚ und deutete verftändfih. 

der heiligen Propheten Sinn, . 

und was der. Herr vom Anbeginn 

zu Suda's Heil und Frommen 

gered’t und unternommen. 


| „Doch, Unbefchnittne, fuhr er fort; 
an Herzen und an Ohren! Bei 

An euch war Gottes That und Wort 

von jeher längft verloren. | 
Eu’r Stolz, der fich der Zucht entreißt, 
ftets widerftrebt er Gottes Beift, 

Schr, fo wie eure Väter, 

ſeyd Mörder und Verraͤther!“ 


„Nennt mir Propheten, die ſie nicht 
verfolgt und hingerichtet, | 
wann fie aus göttlihem Geficht 
des Heilands Kunft berichtet; 5 
des Heilands, welchen eu’r Verratb 
zu Tode jet gefreuzigt hat. 
Ihr wißt zwar Gottes Willen, u: 
doch wollt ihn nicht erfüllen.” 


* 
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Und, horch! ein dumpfer Lärm erſcholl, 
es knirſchte das Getuͤmmel. 

Er aber ward des Geiſtes voll, 

und blickt' empor gen Himmel, 

und ſah, eröffnet weit und breit,  , 

de8 ganzen Himmels Herrlichkeit, 

und Jefum in ben Höhen, 

vor feinem Richter ſtehen. 


Nun rief er Hoch im Zubelton: 
‚Ach ſeh' im offnen Himmel 
zu Gottes Rechten, Gottes Sohn!“ 
Da ftürmte das Getuͤmmel 
und brauf'te, wie ein wildes Meer 
und übertäubte das Gchör, " 
und wie von Sturm und Mogen 
ward er hinweg gezogen. 


Hinaus zum nächften Thore brach 
der Strom der tollen Menge, ° _ 
und fchleifte den Mann Gottes nach 
zerſtoßen im Gebdränge, | 
und taufend Mörderfrimmen fchrien, 
und Steine hagelten auf ihn 
aus faufend Mörderhänden, 
die Rache zu vollenden, 


Als er den Ickten Obem zog, 

zerfhellt von ihrem Grimme, 

da faltet' er die Hände hoch, 

und bat mit lauter Stimme; | 
„behalt', o Here, für dein Gericht 
dem Volfe diefe Sünde nicht } re 
Nimm meinen Geift von binnen 
Hier ſchwanden ihm die Sinnen! 


se Stephbanus.*) J 
70) Frei wie ein Engel ſtand er da, der Mann vor ſei⸗ 
nen Richtern; 

verborgne Wuth und Race ſah aus grimmigen Gefichtern; 
doch Stephanus erzittert nicht, 
und ſchaut mit gluͤhendem Geficht 
hinauf zu feinem Mittler. FE az 
Es ſieht fein Sonnenauge weit, weit über blauen Höhen, 
den Glanz von Gottes Herrlichkeit — und Jeſus Chriſtus ftehen. 


-G, A. Bärger. 


N Apgeld. 7, 60 — 80. ze 4 
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Entzücen zittert durch die Bruſt, 

er ſiammeit, aufgelöft in Luft: Ä | 
„Ich feh den Himmel offen!’ | 


Nur feine Mörder Enirfchten — und blickten ihm Ver: 
| erben ; 

md, Stephenus, dein Märt’rerblut fol ihre Gteine färben. 
Jedoch dein Seufzer fteigt hinaufs _ 
„nimm meinen Geift, Erlöfer , auf!’ 

Dann finfft du flumm zur Erde, FR 

Und Felſenſtuͤcke ſtuͤrzen ſchwer zermalmend auf ihn nieder; 
doch jeufzt? er nicht, nur betet er für moͤrderiſche Bruͤder. 
Er hebt die morjche Hand und fpricht: 

„behalte ihre Sünden nicht 1’? | 


ſinkt nieder — und entſchlummert. | 
| | Schubart 
| Stephanus. u 
71) Sanct Stephanus, ein auserwählter Streiter 
des Himmelreichs, erweckte flillen Groll 
beſiegter Spoͤtter, die ihn raͤnkevol 
anklagten, als des Volkes falſchen Leiter. 
Mit Glaubensmuth gerüfter, Fühn und heiter, 
belehret er den Rath, der richten foll; 
- den Himmel fah er offen; da erſcholl . 
dag Wuthgefchrei: „bedarf's des Zeugniß's weiter ? 
Auf! fteinigt ihn!’ fie reißen ihn zum Thor, 
in wildem Strom den Frevel zu vollenden, 
Er aber hebt den Bli zu Gott empor, 
und betet für die Zeinde noch, und fpricht: | 
—„Herr Jeſus, laß mich ruhn in deinen Haͤnden; 
behalte ihnen dieſe Sünde nicht!’ ei‘ 


* > 


— 


A, W. Möller, 
| BYaulus.*) 
72) Bon dem Verfolgenden zum Zeugen 
der Wahrheit wunderbar befehrt, 
umgürtet mit des Geiftes Schwert, 
feh? ich dich auf den NRichtplag fleigen 
Mer find die ringsum horchend ſtehn? ? 
Das Volk; die Weifen von Athen, x 
die Neues ſtets zu hoͤren brannten. 
Du ‚lehreft fie den unbekannten, 


” Avgeſch. 17, 2. Roͤm. 7: f. 2 Cor. 12, 7—9. 1 Cor. 13. Die 
Geſchichte Pauli fallt in die Jahre 35 — 68. u. Ch. ©. 13, Di 
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des Himmels und der. Erde Gott. 
Die Meiften kehrten dir mit Spott 
den Rücken: wenige nur nahınen 
auf in ihr Herz den guten Saanıen. 
Weit zogft du Über Land und Meer, 
zum Rüftzeug auserwählt, umher, 
Erlöfung von dem Fluch der Sünden, 
das Wort vom Kreuze zu verkünden, 
Den Griechen Thorheit, Aergerniß 
den Juden! ach, der Vorhang riß 
im Zempel diefen nicht entzwei; 
fie blieben ihrem Wahne treu; 
erft eingehn muß der Heiden Zülle, 
dann finker ihnen Mofis Hülle, 
Wie rührend ſchilderft du den Streit 
des Geiftes und der Sinnlichkeit! 
Du ſchilderſt ihn aus Selbfterfahrung ; 
au nach der hohen Offenbarung, 
blicb dir, zur heilſam bittern Quaal, 
‚in deinem Sleifche noch der Pfahl. 2a 
Du bar’ft umfonft: ‚nimm ihn von mir 
Dein Herr und Meifter fagte dir; 
„an meiner Gnade laß dir gnügen; 
den Schwachen geb’ ich Kraft zu ſiegen.“ — 
Wohl dem, der, was du Ichrft verſteht, 
den Weg, den du bezeichneft , gebt: 
„ſpraͤch“ ich mit Menfchz und Engelzungen, 
nur leerer Schall , im Nu verflungen, 
wär es, hätt’ ich die Kiebe nicht 3* 
wenn. ich durch Glaubens-Zuverſicht 
aus ihren Wurzeln Berge hübe; 
nichts Half mir's, hätt’ ich nicht der Liehel 
So Zug für Zug rein ausgeprägt, - 
erjcheint die Lieb’ aus deinem Bilde, 
die demuthsvolle, fanfte, milde, 
bei der fich nie Erbittrung regt, 
die alles hofft, und glaubt und trägt! 
- Mein Herz, wann werden wir's erreichen, 
dem Bild, auch nur von fern, zu gleichen; 
demuͤthig, duldend , keuſch und rein, 
auch nur ber Wahrheit hold zu feyn? 


' 


——— 
Ppolykarpus. 
73) „Geh', Lietor, fuͤhr den eu vor, ch ſich das 


ſtreut: 

verlaͤugnen muß er öffentlich fein Chriftentgum noch beut. 
Und zögert er, und ſchwoͤrt fich nicht von feinem Jeſus 108; 
fo ſchuͤtzet ihn "fein Alter nicht, fo ift der Xod fein Loos!’ 
Der Prätor rief's, der Lictor ging und Polyfarp erfchten, 
und wankt, auf feinen Stab geftüst, getroft zum Richtſtuhl 


hin. 
Sein Silberhaar, ſein milder Blick, fein Himmel im Gefict, 
rührt bis zu Thraͤnen Greiß und Kind, — nur den Praͤ⸗ 
tor nicht. 


Der Heide fprichts „entſage —— dem Chriſtenglauben 
= „Hoff alles ſonſt, verſetzt der — nur das hoff nicht 


„And ſchwoͤrſt du dich zur Stelle nit, ı Ben — Jeſus los; 
fo fehüger dich dein Alter nicht, fo ift der Xod dein Loos!“ 
‚Dein Drohen, Richter, trennt nn nicht von Jeſus, meis 


und wenn ich für ihn fterben muß, To he ig ich für ihn gern,” 


| „Verblendeter, erblickſt du dort den Scheiterhaufen- nicht 
„Kein Scheiterhaufen: ſchreckt mein ae Gott gebeut 
un icht I‘ 
„So büße denn für deinen Troß im Feuertode dort! — 
Sch Lictor, fchlepp’ ihn ungefäumt zum Scheiterhaufen fort!” 
Der Lictor riß-ihn ungefäumt zum Scheiterhaufen bin ,, 
und band ihn an ben Marterpfabl, und fchlug mit Säuften ihn: 


Noch einmal fchallt’s vom Prätor s Stuhl: vbwoͤr dich 
von Jeſus los!“ 
„Eh, — rief der fromme Heros —— eh fo der Tod mein 


Der Prätor winkt, der Lietor Iegt die Fade baftig an, . 
und aus dem Holzftoß lodern fchnell bie Flammen hoch bin 
Stil duldend ſteht der Greis am Diabl, umfprübt von Fla 


nglut f 
ftifl duldend blickt er —— Br irpe sol Helde 


mutb. 
I. G. Zimmermann, 















Eiu Schuler des heillgen Johannes litt im Seiten Jahre feines L 


bens als Viſchof von Sayım im Jahre 19 nah Ch. ©. den Ma 
tyrertod. 


Bonifacius Tod. ) 


74) Sankt Bonifaz, der Greis, der fromme Streiter 

der Blinden Licht und der Verirrten Leiter, 

zieht wieder aus, in ſchon ergrauten Haaren, 

mit Chriſti Lehr', zu rauhen Heldenſchaaren. 

Die: Friefen ſind es, die fein Wort vernehmen, 

und vor dem Wort die wilden Herzen zaͤhmen, 

und fchon bereit ift mit geweihten Händen. \ 

Sanft Bonifaz, die Taufe bald zu ſpenden, ur 

Da regen fich der alten Bosheit Tuͤcke, | 

und Raub und Mord Fehrt in die Bruſt zurüde, 

wo Lieb' und Dank noch Feine Stätte fanden. 

Ein Mordaeheul verfündet wilde Banden, 

die zum Gezelt des frommen Bifchofs dringen, 

und Schwerdt und Spieß in tollem Würhen ſchwingen. 

Der Waffenflang wet Bonifaz Genoffen, 

fie greifen fchnell zu ſchuͤtzenden Geſchoſſen, 

um des geliebten frommen Boten Leben 

mit ihrem Leib' ais Mauer zu umgeben, 

Doch er, fein Heil dem Heiland überlaffend , 

das heil'ge Buch des neuen Bundes faffend, V 

will nicht durch fremden Tod ſein Leben friſten. 

„Entfernt die Waffen, Freunde! wir ſind Chriſten, 

‚und ſollen nicht Verrath mit Blut entgelten. u 

Trifft ung der Tod, jo will's der Herr ber Welten; - 

„erwartet freudig ibn; bei'm ew'gen Sohne 

‚liegt ung bereit der ſtillen Dulder Krone!‘ . . 

Er ſpricht's und knie't, und ſieht den Himmel offen, 

und fenft das Haupt, von Mörderhand getroffen, 

Die Freunde folgen ihm, und bald gefallen 

vereint der Kerr fie in des Himmels Hallen. Bad 
EN a Mölflew 

Bonifactus.”) 


75) Aus dem Often brach ein Strahl leuchtend in die Racht, . 
der die Kieb’ in Menfchenbruft herrlich angefacht. | 
Gottgefandte Männer zieh'n kuͤhn für Jeſus aus, | 
leiten , was verloren war, zu des Vaters. Haus, 
) Bonifaeius geb. in England gegen das Jahr 680, bei ber Taufe 


Winfried genannt, predigte unter den Deutfhen verft das Evan: 
gelium: (daher Apoftel der Deutfhen genannt). Er ward bei Dok⸗ 


Zum 755 am 5ten Juli in einem Alter von 75 Jahren von. den‘ 


Sriefen erſchlagen. In Fulda liegt er begraben, RL? 
* Die von Bonifacius im Jahre. 724 zerſtoͤrte heilige Eiche ftand bei 
dem a oileen Dorfe Geismar. * ORTE 


* 
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Immer neu entzündet fich liebevolle Glut, - 

opfernd für das Wort vom Kreuz Erdenluft und Gut. 
Liebe bahnet fich den Pfad Fühn durch Todesgraun, 
Liebe gürtet ihre Bruft ſtark mit Gottvertraun, 


Bonifazius bat auch Chrifti Kreuz erwählt, 


und mit des Erlöfers Troft feinen Sinn geftählt; 


Und in Deutſchlands MWäldernacht bringet er das Licht, 
das den Himmel mit der Erd’ mild zufammen. flicht. 
Falſcher Glaube hat den Geift deutſchen Volfg bethoͤrt, 
Daß es in der Eiche! Kraft feinen Gott verehrte; | 
wo ein Baum gen Himmel ragt, mächtig, flart und jchön, 
wähnt es feines Donnergotts Heiligthum zu fehn, 
Bonifacius iſt nur durch fein Kleid befchüßt, I 
wo ber Tod von Schwerdt und Spieß ihm entgegen bligt; 
wilder Männer lautes Drob’n ſchreckt den Boten nicht ; 
freudig hofft er Himmelslohn, fallend durch die Pflicht, 
Herrlich grünt ein Rieſenbaum in der Katten Land, 


wo unbeil’ger Priefter Schaar fich zufammen fand, 


Bruderblut benegt den Stamm, färbt den Boden roth ; 
Zeinde, zu des Goͤtzen Luft, trifft der Opfertod, 


Gallen muß das Heiligthum, ftürzen und vergehn 


ſoll der Gdge in den Staub, und der Gott erftchn, 


Der Apoftel zieht heran, Flammen in der Hand, 

Bea fährt die Schlange auf, praffelnd frißt der Brand. 
ifft ein Blig den Srevler nicht? ſchreckt Fein Donner ihn? 

Er zerftäubt das Heiligthum, fchwarze Dämpfe flichn, 


ag wird um den Blutaltar, und der Goͤtze liegt, 


und die Lüge flirbt im Brand, und die Wahrheit fiegt. 
Unsverust) 00000 
76) Ansver, im Gluͤck und Erdenluft geboren, 


Hat Niedrigkeit und Armuth fich erforen, 
um frei und flarf für Chrifti Reich zu ſtreiten, 
ein blindes Volk zum Licht des Herrn zu leiten. 
Nicht ſchrecket ihn die Wildheit der Barbaren, 
den frommen Muth entflammen die Gefahren; 
und nicht das Flehn aus theurer Eltern Munde, 
die Thränen nicht_der bittern Scheideftunde 
‚verlöfchen feiner Seele heil'ges Glühen, 
ihm ſoll im Kampf ein himmliſch Gluͤck erblühen, 
An feiner felfengleichen Bruft zerſchellen Ä 
der lauten Welt raftlos bewegte Wellen; BB 
Er war ein Sohn Oswalds i leßwig, und 
— — im Jahre — — I — —— 


’ 
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und eingemweiht in eines Klofters Stille, 

reift feine Kraft und heiligt fich der Wille, 

Apoftel und Evangeliften (ehren 

den fichern Weg, dem Sündendienft zu wehren; 

und wie des Worts geflügelten Gejchoffen 

die finftre Kluft der Geifter fich erjchloffen, 

der heil’gen Schriften reine Lebensquelle 

wirft Sonnenglanz in feine dunfle Zelle; 

erleuchtet jucht er trugbefang’ne Brüder, 

und Fehret fiegbeglückt zur Zelle wieder — 

da ftürmt herbei ein Schwarm empdrter Slaven, 

ein Heidenvolf , der Sünde arme Sklaven, 

zerftampft die Flur, zerbricht die Klofterhaflen, 

und laͤßt den Bau in Feuersglut zerfallen. 

Die blut’ge Schaar der Gögenpriefter fordert 

der Mönche Tod; denn wilde Rache lodert 

in ihrer Bruft: die Boten follen fterben, 

und grauenvoll'erfinnt man ihr Verderben. , 

Schon ift das Schwerdt, das inordende, gejüdet, 

‚ da ruft Unsver: „erbarmet euch und drüdet 
zulegt den Stahl in diefes Herz; vergönnet 

dich eine mir, wenn ihr Erbarmen kennet.“ 

Und fpottend hört der Schwarm bie legte Bitte, 

Er aber in der Todesbrüder Mitte, 

Ichrt nach des Heilands Kehren muthig ſterben, 

im Tod ein unvergänglich Gut erwerben. 

Durch Hoffnung ftark den Glauben nicht zu laffen, 

in treuergeb’ner Liebe zu erblaffen, — 

durch Erdennacht zum ew'gen Licht zu dringen, 

und ſo beharrend, ſiegreich auszuringen. 

Vollendet hat Ansver, am Himmelsthrone 

erwartet ihn der Ueberwinder Krone, 


Glaubensmuth. N). 


7) „Laßt fröhlich die Wimpel zur Heimfahrt weh'nd — 
So fchallte gebietend durch Thaͤler und Hoͤh'n 
der Heer Ruf im heiligen Lande. — | 
Da ſtroͤmten lautjubelnd mit großem Gefchrei 
die Schaaren der Kämpfer und Pilger herbei, N 
verfammelt an Syriens Strande. | 


*) Ludwig der Hte, (auch der Heilige genannt) König von Frankreich, 
unternahm zwei Kreuzzuͤge nach dem Morgenlande. Der aͤugſtlich 
gewiffenhafte, an dußere Geremonien zu fehr gefeſſelte, fonft weile, 
tapfere und rechtſchaffene Kurt farb anf feinem zweiten Krenzauge 
am 25, Yuguft 1270, | | 


/ 
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und cf noch im Oſten der Morgen — 


da regt ſich's, da wird's auf den Sthiffen ſchon laut — 
da werden die Anker gelichtet; 


und als auf die Wogen der Morgenftern blinkt ‚ 
zur Abfahrt der heilige Ludewig winkt, 


vach Weften die Blicke gerichtet. 


Mit fchnellen Segeln der König voran, 
durch Syrien und Klippen und Infeln, die Bahn 
bezeichnet ber folgenden Flotte; 
und dankend und froh ſich der Rettung bewußt 
aus Todesgefahren, ſchlug freier die Bruſt 
empor zu dem [chügenden Gotte. 


Und als fie nun kamen an Cypriens Strand, 
das Fahrzeug des Königs, den Uferfand, 
im gewaltigen Stoße berührte ‚ 
und unten am Kiele ein trügliches Bret 
der Strom der Wellen in's Waſſerbett 


| wildfipäumend und braufend entfuͤhrte. 


„eh, weh ung! wir finfen in's Fluthengrab! _ 


So ffhaltt e8 im Schiffsraum hinauf und hinab p 


" 


mit troftlos jammernden Klagen: 


„ſchon ſtehen im Raume die Waſſer; ſchon dringt 


hinauf die Fluth, die ung alle verfchlingt: 
wir müffen vergehn und verzagen!“ 


„And nehmen auch unfere Gefährten unsein, 
wir zieh'n fie ind graufe Verderben hinein, | 
und mögen doch nimmer ung retten; i 
und fich'n wir um Hülfe im feindlichen Land, 
fo bleiben wir ftets von .der Heimath — 


verdammet zu ſchmaͤhlichen Ketten !“ — 


„O rettet euch felber, Herr König!’ — ſo fleht 
der Schiffherr: — „bedenket, bald iſt es zu ſpaͤt; 
euch will ich dem Himmel befehlen! | 
Wir müffen verlaffen die irdiſche Welt. 


Doch hört noch der Sterbenden Slehn, n,.und beſtellt 
drei Meſſen zum Heile der Seelen!“ 


„und magſt du dein Hab und dein Gut mit dem Schiff, 


von Wellen gejchleudert ans Felfenriff, 


‚bein Leben zu friften, verlaſſen ?“ 


fo fragte der König, ihn prüfend — da-f richt 
der Schiffsherr mutboofl: „ich werde ja nipt. 
vor'm ——— Tode erblaſſen!“ 


— 
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er Schiffer, mit Stürmen und Wogen vertraut 


ott und fein Gluͤck feine’Hoffnung erbaut; 
wie follt ich mein Gut denn verachten ?, 
Vielleicht daß die Hülfe von oben erſcheint! 
Der Feige jein zweifelndes Zagen beweint, 
muß arm und elend verfchmachten | 


Drauf Ludwig in hoher Begeifterung Glut; 
„du mwageft dein Leben um trügliches Gut 
und magft den Verluft nicht ertragen ; 
wie ſollt' ich denn nicht mit heroifchen Muth, 
ein Hirte der Völfer,, mein Xeben und Blut - 
für taufend Seelen gern wagen?’ 


— „riſch auf, ihr Freunde! die Segel gefpannt! 

Uns leitet der Himmel; er laßt ung dag Land 
der theuren Väter erbliden! 

Wir bleiben vereinigt auf chen und Tod 
uns lohnet nach freubig beftandener Noth 
ein engelreines Entzuͤcken!“ 


Und unaufhaltſam mit eilendem Flug 
der Fittig des Windes das Fahrzeug trug 
hinunter an Afrifa’s Küften ; 
und raftlos frhöpften bei Tag und bei Nacht 

Die Knechte, zu dämpfen des Wafjers Macht, 
Das Leben noch länger zu friften. 


Und höher und höher das Waffer drang, 
mit dumpfer Verzweiflung das Schiffsvolf rang, 
ſchon halb dem Tode zum Raube. 

Doch Ludwig von heiliger Ahnung fpricht : 
„verzaget, o Freunde! verzaget nicht, 
ſchon triumphiret der Glaube!’ 


Nacht war's und finfters da daͤmmert's hervor 
aus neblichter Ferne gewobenem Zlor, 
gleich milden Sternengeflimmer. Ä 
Da rief der König mit frohem Gefühl: 
„Heil, Heil! uns winfet am fodenden Ziel 
der Heimath friedlicher Schimmer.’‘ 


„Nun ftärket die Läffigen Hände und rafft 
empor zur Arbeit die finfende Kraft, 
und halter Glauben bis Morgen! 
Und Haben wir muthig das Leben gewagt, 
und jugendlich heiter der Morgen tagt: 
dan find wir auf immer geborgen Y“ 


4 
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Und als ſich der Morgen zu roͤthen begann, Zi 
das lecke Fahrzeug den Hafen gewann : 
da hört man’s im Schiffe ſchon faufen; - 
da mochte das Schiffsyolk in wuͤthendem Drang 


der Wellen, die gierig das Fahrzeug verfchlang, 


nicht länger darinnen mehr haufen. 


Da zog ber Geängfteten Jammergefchrei 
zur Rettung beflügelte Barfen herbei; 
es ordnet der König die Schaaren. — | 
Und als fie nun. Alle der fohäumenden Kluth 
entriffen durch fiegenben Glaubensmuth 


‚Km Ufer verfammelt fchon waren: 


da flieg in die legte der Barken hinein 
der König, umleuchtet von heiligem Schein, 
den. nimmer jein Glaube betrogen. 


Da ſah man gedffnet. des Meeres Grab, 


⸗ 


und jaͤh iin den gaͤhnenden Abgrund hinab 
zerfrachende Trümmer gezogen. * 
Der Waldenfer. *) 


78) Es flohn die Waldenfer von Hof und Haus 
in. Thäler und Wälder fie flüchten; — * 


mit Feuer und Schwerdt trieb Frankreich fie aus, 


das Forſchen nach Licht zu vernichten. 
Mer durch Flucht ſich nicht rettet, nicht den Glauben abſchwoͤrt, 
der wird durch des Holzftoßes Flammen verzehrt. 


Der Wahn und die Rachfucht ſchickt Haͤſcher durchs Land, 
bie Sliehenden all’ zu erjagen, z 
und wo fich ein Glied der Waldenfer nur fand, 
da ward e8 in Ketten gejchlagen ; 

emartert, gefoltert mit grimmiger Muth, 
den reineen Glauben bezahlte ihr Blut. 


Da flieht ein Waldenfer mit Weib und Kind, 
zu retten den Seinen das feben; 
wo ber Rhone geichwägige Welle verrinnt, 
verläßt er fein Häuschen mit Beben, 
Und nach manchem gefahrvoll durchwanderten Lauf 


nimmt ein bergendes Thal an der Schelde ihn auf. 


H Eine riftlihe Gemeinde, welhe im A2ten Jahrbundert Im, füblls 
hen Fraukreich durch Petrus Waldus, einem frommen | 
manne in Lyon geftiftet wurde; er ſchaͤtzte das biblifhe Wort hoͤher, 

| Satzungen des Pabſtes. Diefe Begebenheit faͤllt ums Jahr 
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Hier lebt. er den Lehren des Waldus getreu, 
‚der männlich die Wahrheit verfünder,, 
daß die Bibel die Richtfcehnur des Lebens nur ſey, 
doch die Sagung der Menfchen nicht bindet. 
In Sohnender Arbeit und unter Gebet 
ihm jeder der Zage mit Seeger vergeht. 


Schon zweimal entfloh nach den wärmeren Strand, 


# 


»- + 


der Afrifas Küfte umjchließer, 
der Storch und die Wachtel aus Fälterem Land, 
das die füdliche Gluth nicht genießet. 

Es färben die Flocken die Fluren nun weiß, 

die plaͤtſchernden Wellen gerinnen zu Eis. 


Und’ als eines Tages das Morgenroth graut, 
und die Nebel, die düftern, entweichen, — 

da weckt ihn des wachſamen Hundes Laut, 

zwei Maͤnner die Huͤtte umſchleichen. | 
Und als fie gewahrte fein forfchender Blick, 

da tritt er betroffen vom Zenfter zuruͤck. 


„Barmherziger Gots! deine Prüfung ift ſchwer, 
„o Ichenfe mir Kraft, fie zu tragen! | 
„Die Männer , fie nahn nicht von ohngefähr, 
„ſie wollen in Ketten mich fchlagen. 
„Wohl kenn' ich ihr Kleid, das die Glieder umschließt, 
„und Schrecken und Graun in. die Adern uns gießt. 


eb’ wohl du Getreue! die mit mir getheilt 
„die Freuden und Leiden des Lebens. 
„Lebt wohl, meine Kinder! der Augenblick eilt, 
‚bald ift alle Rettung vergebene. En 
FFuͤr euch mich zu retten, gebeut mir die Pflicht, 
„vertrauet auf Gott, er verläfjet euch nicht.’ 


Er drüdt fie noch einmal verzweifelnd ang Herz, 
und fluͤhtet hinaus in das Freie; | 
die Schriue beflügelt der wüthende Schmerz 
auf des Eirg umglänzender Blaͤue. | | | 
Der Dominilaner , den Häfcher zur Hand, VñF 
verfolget den Juͤchtling zum eiſigen Strand. 


Dem Verfoigten verkuͤrzet die Angſt Seine Bahn 
auf des Fluſſes Fruftallenem Rüden; 
er fliegt dem Verfolger mit Vortheil voran, 
und die Rettung, fchon fcheint fie zu glücen. 
" Schon ‚winkt ıhm die Fläche, vom Eije frei, 
da vernimmt er cin Srachen und Jammergeſchrei. 


| 
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Schnell hemmt er des Fußes beflügelten Sprit 


und wendet zurück feine Blicke, 

und ficht von des Feindes erſchuͤtterndem Tritt 
ebrochen die eifige Bruͤcke. | — 

aut rufet zu Hülfe das Jammergeſchrei, 

doch eilet zu retten kein Helfer herbei. 

Es kämpft mit der Scholle im Wellengrab 
der Häfcher auf Tod und auf Leben, - 
kein Arm ſtreckt die muthige Rechte hinab, 

- aus ficherem Grab ihn zu heben. Bö, % 
Da erhebt der Waldenfer zum Himmel den Blick 
und eilet zur Rettung des Feindes zuruͤck. 


Und ob auch die. Hülfe Verwegenheit fcheint, 
von den höchften Gefahren umgeben , — 
doch wagt er, — als gaͤlt' es dem theuerſten Freund — 
ſein gluͤcklich gerettetes Leben. | | 
Er ruhet und raftet nicht, bis es gelingt, 
daß er Iebend ihn glüdlich in Sicherheit bringt. 


Und, wie ihm gelungen die edelfte That, 
zu fegnen fie al’ , die ung fluchen, | 
da betritt er. gemächlich von neuem den Pfad, 
’ eine andere Freiftatt zu fuchen. | 
Und er. beter zum Ew'gen — voll Hoffnung und Dank — 
"durch den ihm Die Rettung des FZeindes gelang, 


Doch ach! feiner Prüfungen Kelch ift nicht voll, — 

Der Gerettete fühlt wohl Erbarmen , Zus 

und opferte gerne des Dankes Zoll. | 

‚durch Schonung des fehuldlofen Armen. 

Doch wüthend der Dominifaner ihm droht, 

voll Blutdurſt den Zlüchtlimg zu fangen gebot. 
Da fett er von neuem dem Sliehenden nach, 

den beifern Gefühlen zur Schande; 

verdienend des häßlichften Undanfes Schmach, 

wirft er nun feinen Retter in Bande, 

Und dem er verdankt feines Lebens Heil, 


der biutete bald unter feinem Bei, Fe | 
7 '. Efnst in schütz.' 


8 
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Erzaͤhlungen dus Luthers Leben ®) 


Wie Luther vom heiligen Biſchof Martin, gy& 
Panonia, feinen Namen. erhalten hat, 


79) Zaufend vierhundert drei und achtzig Jahr, . 

als unfer Heiland geboren war, ° 

da in der Chriftenheit man zählt, 

Fam Doctor Martin auf die Welt, 

Herr Martin Luther hochgelahrt, 

deßgleichen nie erfunden ward ! 

Zu Eisleben, wo Bergleut’ fchön, - 

in tiefen Schacht herunter gehn, 

und füdern edles Erz zu Tag, 

mit ihrem fleiß’gen Hammerfchlag,, 

bat Gott e8 weislich jo geſchickt, | ! 

daß er das Kicht-der Welt erblickt. En 

Zu Eltern hat ihn Gott befcheert. 

Frau Margarethen, ehrenwerth, 

zum Vater aber Herrn Johann, 

cin ehrlich alt und fromm Bergmann,  - 

der ihn gar fireng, nach Brauch ber Alten, 

zu Kirch’ und Schulen angehalten, 

Den Namen Martin, den cr.trägt, 

hat ihn ein Heil’ger beigelegt, |, 

weil grad’ aufden St. Martinstag 

das Kindlein in dem Zaufftein lag- 

Nun fragt ihr: wer St. Mortin war ? 

Die Mähr ift alt und wunderbar: 

ein fromm und ehrbar Nittersmann, 

dazu ein Bifchof, hoͤret an 

Als Kaifer Theodoſius 

‚regierte mit Arfadius, | 

einem Reiter, aus Panonia, — 

mit Namen Martin, dieß geſchah. 

Er kam, in Sturm und Schnee, einſt mitten 

zu einem Ort hinein geritten: 

da fleht alsbald ein armer Mann, : 

um eine Feine Gab’ihn an; 

der Mann war elend, nadt und, bloß, 

der Wind ging auf die Haut ihm los; 

Herr Martin hätt’ ihm, für fein Leben, 

gern Koller, Rod und Wams gegeben ; — | 
*) D., Martin Luther war gebohren 1483 den 40: Nobr, zu Eisle⸗ 


ben, geftorben 1546. den’ 18. Febr. zu Gislebent begann die Kir: 
cheuverbefferung (oder Reformation) 4517. in Wittenberg. vi. .:.- 
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allen ihr wißt wohl, ein Soldat 
fehr wenig zu verfchenken bat; 
doch hielt er an, auf hohem Roß, 
worauf der Regen wiederfloß, a 
und fprach: der Mann ift nat und blos, 
cs muß ja grad’ auch Geld nicht feyn, 
Ich will ihm dennoch was verleihn; 
- , fein Schwerdt drauf mit der Fauft gefaßt, 
haut er von feinem Mantel faſt — 
des einen Zipfels Haͤlft' herab, 
die er dem armen Manne gab- 
Det Arme nimmt das Stück fogleich , 
und wünfcht dafür das Himmelreich 
dem guten, frommen Reitersmann, 
der fich nicht lange drauf befann; 
‚wie der gefagt fein gratias: 
fo reitet. diefer-auch fürbaß 
zu einer armen Wittwe Thür, 
und legt dafelbft fich in’s Quartiet, 
nimmt Speif und Trank ein wenig ein / 
8 wird nicht viel geweſen feyn.. 
Nachdem er alfo trunfen, geffen, 
- und das Gebet auch nicht vergeffen, 
legt er fich nieder auf die Streu; 
ob’8 eins gemefen, oder zwei, 
das hat die Chronik nicht gemeld’t; - 
drum laß? ich's auch dahin geftellt: 
Alsbald begiebt fich’s in der Nacht, 
Daß er von einem Glanz wwacht, 
der zwingt das Aug’ ihn aufzufchließens. 
‚ da fteht ein Mann zu feinen Füßen; 
ſein Haupt trägt eine Dornenfrom ; 
er ift’s, er iſt's des Menfchen Sohn! 
- Mit taufend Engeln, die ihm dienen, 
ift plöglich unfer Herr erfchienen, 
in aller feiner Herrlichkeit, 
und mit dem Mantel, welchen heut 
der Martin, aus Panonia, 
der deffen gar fich nicht verfah, 
geſchenkt dem armen Bettelmann, 
ift unfer Heiland angethan. 
Und fo der Herr zu Petrus ſpricht: 
fiehft du den neuen Mantel night, 
den ich hier auf ‚den Schultern trage? 
Auf des Apoſtels weitre Trage s 


R EB, 
‚wer ihm den Mantel denn geschenkt? 
Das Aug’ auf Martin hingesenkt, J 
mit einem sanften Himmelston, - e 
fährt also fort des Menschen Sohn: _ 
„der Martin hier, der ist es eben, 
der’ diesen Mantel mir gegeben, 
ermuntre dich! steh auf mein Knecht! 
Den ich erwählt, du bist gerecht! 
Du warst bisher ein blinder Heide, | 
das Schwerdt, das steck nur in die Scheide, 
. ein Streiter Gottes soll auf Erden, | 
mein frommer Bischof Martin werden!“ 
Als dieses Wort der Herr gesagt, | 
80 kräht der Hahn; der Morgen tagt; u re 
ein Engel küsst des Mantels Saum, 
und Martin ist erwacht vom Traum; 
denkt nach, klopft an ein Kloster an, 
und-ist, getreu nach. Christi Worten, 
aus einem wilden’ Reitersmann, 
ein grosser frommer Bischof worden, 


Nun da ich dieses euch vermeld't, 
was für ein frommer Liebesheld 
der Taufe Luther’n musst’ entheben, 
‘und ihm den Namen Martin geben: 
‚80 nimmt cuch, hoff’ ich, auch jetzunder 
des Doctor Martins Thun: nicht Wunder, 
der beides lernte, muthig reiten J 
und für die Kirche tapfer streiten, | 
von jenem heil’gen Rittersmann, 
der’s in der Tauf’ ihm angethan, 
zugleich mit seinem frommen Namen, 
dass er in Liebe musst entflammen; 
so dass der Luther; gut und gross, 
ein Stück von seinem Rock nicht blos 
und seines Regenmantels Schoos, i 
nein, auch mit Freuden, Leib und Leben 
für seine Brüder hinzugeben, 
‚ zu jeder Stunde war bereit: 
wie solcher edlen Freudigkeit 
Stadt Worms ein ew’ger Zeug’ ung ist, 
gelobt dafür sey Jesus Christ! 


- 


Falk, 


Muſterſammlung. u. u Rt 
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Wie Luthergen Eisenach zog, und Als Current. 
echüler von der Frau Öotta daselbst ins Haus 
aufgenommen wurde. 
80) So wuchs in Gottes Furcht zum Mann '', | 
der fromme Knab’ einfälig an; ° ° 
doch weil der Kindlein viel im Haus, 
musst’ unser Luther freudig aus, 
sein Brot an Thüren zu ersingen, 
wie’s fromme $chüler noch vollbringen, | 
zu Magdeburg, zu Eisenach, F J 
zu Jena, bis auf diesen Tag. — | 
Als nun der Finabe vierzehn Jahr, 
in solchem Lauf, geworden war, 
"bat ihn, nach Eisenach geführt, 
eine fromme Frau einst zugehört, ) 
der Gott alsbald das.Herz gerührt, or 
von wegen seiner Stimme Rlang, I 
die tief ihr in die Seele drang; 
Frau Cotta, so ist sie genannt, 
und frommen Christen wohlbekannt, 
dieweil sie ihn ins Haus genommen, 
von dem uns Allen Heil ist kommen, 
dert Morgenstern von Wittenberg 
dess Ruhm erschallt, gen Genf und Zürch, 
das Rüstzeug Gottes auserwählt, Eu 
. den ewig theuern Glaubensheld, 
Herr Marlin Luther für und für, 
Frau Cotta, Gott vergelt es dir! 
Ihr andern aber merket dran, | | 
wie schön es ist und wohlgethan, | — 
wenn Kirch’ und Scholen ihr bedenkt: 
denn wem Gott seine Gaben schenkt, 
- dem schenkt er sie, aus Gnadenwahl: 
wer frommer Diener Gottes Zahl ! .. 
vermehren hilft, auf seinem Platz, 
der sammelt einen’ Hin melssehntz, 
” den weder Rost noch Motten fressen, 
- Gott wird’s Frau Cotta nicht vergessen! 


Falk. 
Wie an Martins Seite sein GesellAlexiusvom 
Blitz erschlagen wurde, und was dieses. auf 
Luther für einen Eindruck gemacht. 
.81) Herr Martin, als ex eines Tag's, | 
mi teinem Gesellen seines Schlag's, 


\ 
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recht lustig, froh und guter Ding, 
im freien Felde sich. erging, | 
in dem alten Thüringerland: 


‚und Erfurt heisst die schöne Stadt 


- Alexius ist der Gesell genantit, — 
Nr 


allwo eich dies begeben har. — #+" 
Spricht so vor Luther sein Gesell : 

„es kommt ein Wetter, gehn wir schnell! 
Lass sehn, ob wir in jenen Gründen, 
nicht etwa Unterkommen finden !“ ‚ 

Wie er das Wort gesagt — und jetzt 

den Fuss zum Schreiten vorwärts setzt, 


60 mächtig einer schreiten mag: 


bedeckt sie beide, Blitz und Schlag, 
ein ungeheures Flammenmeer 
und ach! Alexins ist nicht mehr! = 
An seines Freundes Seit’ erschlagen, 
muss dieser ihn von hinnen tragen! 


"Von jenem ernsten Augenblick, 
wo des Apostel Sauls Geschick | 


- den Luther zum Apostelamt, 


mit heil’gem Himmelsblitz entflammt, 
erschienen alle Erdending’ 
ihm gar verächtlich und gering ; 


‚ er will von dieser Welt nichts wissen; 


er legt sein Elend Gott zu Füssen; 
er zieht in Hlostereinsamkeit, 
wo er den Leib so streng kastei’t, 


‘dass, ein und einen halben Tag, 


er einst in seiner Zelle lag, 
das Blut den Wangen schon entwichen, 


‚das Angesicht zu Schnee verblichen;; 


von vielem Beten, Fasten, Singen; 

man konnt’ ihn kaum ins Leben bringen, 
weil er versunken ganz und gar 

in himmlische Gesichte war, 

bis frommer Mönche Ghorgesang, 

der durch das Kreuzgewölb’ erklang, 

mit seinen leisen Himmelsklagen, 


‚ihn zwang, die Augen aufzuschlagen; 


drum blieb auch Luther immerdar, 
bis in sein letztes Lebensjahr, 
wo-seinem Volk ihn Gott entzögen, 
der edlen Musica gewogen, 
| Kk 2 
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‚weil sie von Todten ihn erweckt. ⸗ 
Auch hat ihm bald der Geist entdeckt, 
wozu er gern erwählt ihn hätte? 


Ein alter Mönch en 'sein Bette, 3. 






der plötzlich so zu@am begann: 

mein frommer Brut höret an! 

Ihr sterbt noch nicht an diesem Ort: — 

also geschieht . des Herren Wort, | - 

durch mich, zu euch: „ihr sollt auf Erden 

noch einst ein frommer Bischof werden, 

ein Licht zu leuchten fern und nah! _ 

| Die Prophezeiung ihm geschah, 

als seines Alters noch nicht gar a 

Herr Luther ein und zwanzig Jahr 

zu Thüringen in Erfurt war, | 

wo er, im- Augustinerorden 

gar bald darauf ein Mönch gewordem 
J Falk. 


WMie unser Mann Gottes auf der Wartburg sass, 
_ und wie er von dort, ohn’ all’ einigen fürstli- 
chen Urlaub, die Sacramentirer zu dämpfen, 
- plötzlich gen Wittenberg zog. 
j 82) Als Luther auf der Wartburg sass, | 
wo er die Bibel fleissig las, - 
hat er daselbst uns. Gottes Wort | 
getreu verdollmetscht immerfort; re 
daher denn diesen Zufluchtsort | 
auch ‘Doctor Luther, nach der Hand, 
sein liebes Pathmos oft genannt, Ä 
wohin, durch eine. Reiterschaar, 
dass er entging des Bann’s Gefahr, 
ihn Churfürst Friederich gebracht, 
als Junker Görg’, in Reitertracht, ’ 
Drum‘, wer die Wartburg je erblickt, 
- der soll zu Gott, von Dank entzückt, ı 
sein Herz erheben und Gedanken, 
weil wir die Bibel ihr verdanken, 
Obwohl er fast ein ‚ganzes Jahr 
an diesem Ort gefangen war: _ 
so könnt’ er, frei und offenbar, | 
mit einem Knecht an seiner Seiten, 
wohin er wollt’, ins Land doch reiten: 
Oft hat ihn dieser fromme Knecht — = 
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also verwarnet, schlecht und recht: N 

„Herr Doctor, nehmt euch wohl in Acht, 

sind, wir zur Herberg’ wo bei Nacht, _ 

dass ihr nicht gern nach Büchern sucht! 

Viel lieber, dass ihr schwört und flucht, 1X 

als dass ihr stets nach Büchern fragt, — 

ich hab’ es euch so oft gesagt, | 

ihr werdet euch dadurch verrathen; 

wisst ihr, was zukömmt dem Soldaten? | 

_ Trunk, Fluch und Schwur dem Reitersmann 

steht bass, denn hundert Bücher an! ! 

Wie unser Doctor dieses Wort 

vernimmt, 60 fährt er lächelnd fort: 

der Zeitung bin ich warlich froh; 

.ja freilich, freilich, ist dem so: 

‘so müssen wir darnach uns halten: 

fluch du, ich bete; — dergestalten 

behält denn jeder von uns Recht, 

sowohl der Doctor, als sein Knecht!“ 

'Zuweilen ging auch, ‚eh’ es tagt, 

mit diesem Knecht er auf die Jagd; 

‚80 haben sie auch Erdbeerfrucht 

gar oft zusammen sich gesucht, 

am Schlossberg, in dem grünen Wald, 

Frau Catharinens Aufenthalt, 

bis Karlstadt böse Händel macht, 

und Wittenberg in Furcht gebracht, 

mit seiner Bilderstürmer Schaar, 

die Kirchen plündert und Altar, _ 

wovon auf Luther fällt die Schuld, 

der bald verlor nun die Geduld; — — 

es jammert ihn der Sakristein 

und ihrer schönen Schilderein; 

‚ er lässt die Wartburg Wartburg seyn, 

und zog als Reiter unbekannt, 

gen Wittenberg in Sachsenland, Falk 

Wie Luther, auf seiner Rückkehr von der 
Wartburg, als Reiter verkleidet, unerkannt 


zu Jena im Bären, mit zwei jungen Schwel- 
zern zu Tische sass, und wie er mit ibnen 


allerlei aufgeweckte Gespräche pflog. 
83) Es war gerad’ um Fastnachtszeit,' | 
als, ans St. Gallen in der Schweiz 


j — 
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awei junge Gesellen insgemein — 2 . 


das Wetter konnt’ nicht wüster seyn — 
zu Jenas Thor sind eingezogen; | 
die waren Herrn Luther sehr gewogen; 
blos seinet und Melanchthons wegen — ° 
denn an dem war ihnen auch gelegen — 
hatten sie beide, mit Bedacht, 

sich auf den weiten Weg gemacht. 

Wie sie zu Jena zogen ein: 

so mocht’ ey spät geworden seyn, 

und wie sie nach Quartier gefragt, 

hat's ihnen jeder Wirth versagt, 

bis auf den Wirth zum schwarzen Bären — 
Gott halı’ ihn billig drob in Ehren! — 


‚der nahm die beiden Schweizer ein; 
- das soll ihm unvergessen seyn! 


Nun hört, was weiter drauf geschah! 
Im Haus ist nur ein Zimmer da! 

und wie der Wirth sie führt herein: 

so sehen sie, bei Lampenschem, 


. wie vor dem Tisch ein Reiter sitzt, 
‘* dem Männerernst'im Auge blitzt, 


mit einem Arm so aufgestützt, 

als ob er etwas ernst erwägt; 

die zweite Hand ans Heft gelegt 
von seinem Schwerdte, was er führt: 


sein Haupt, nach Landögebrauch, verziert 


mit einer rothen Reitermützen; 
die thät ihm recht verwegen sitzen: 
kurzum ein Mann, so-von Gestalt, 


wie man den Petrus.sieht gemalt, 


ein gutes Schwerdt an seiner Seit’: 


„woher so spät um Abendzeit ?“ 


befrägt er unsre Pilgersleur’, 

mit angeborner Freundlichkeit. 

Wie sie ihm drauf Bescheid gesagt: 

80 hat er weiter sie befragtt 

von wannen seyd ihr? „aus $t. Gallen !« 
Ich hab’ 'an Schweizern Wohlgefallen! 
Derkt ihr gen Wittenberg so fort? 

So findet ihr gut’ Landslenı dort, 
Herrn :Schürpfen, gebt auf den mir Acht!  _ 
Zugleich vermeldet mir: ‚was macht 

der weis’ Erasmus Roterodamus 


mn 
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zu Basel? Babt ihr einen Gruss 
von ihm gen Wittenberg? so sagt! 
„Mein Herr, weil ibr nach diesem fragt: 
so melden wir euch niit Gebühr; 
Erasmus, der Gelehrten Zier, 
er lebt sebr eingezogen bier; 
nicht so, dass er die Menschen flieht, 


. doch so, dass er nur wenig sieht !«* 


Nun gebt mir weiter auch Bericht, 
was .man bei euch von Luther spricht! 
‚Mein Herr, wie,überall, entzweien 
sich, ob dem Luther, zwei Partheien 
dermalen auch im Schweizerland; 
beliebt in Schriften und bekannt, 


-.wyie von der einen er gelitten, 


"bat ihn die andre scharf bestritten!“ — 


Das acht’ ich, kann nicht anders seyn, 
(fiel hier alsbald der Reiter ein) 

das werden wohl die Pfaffen seyn; 
Gott ordnet alles diess auf’s beste! 


Nun, liebe Herrn, seyd meine Gäste! 


Herr Wirth, bringt Bier — doch nein, bringt Wein! 
Des Landes können, wie sie sagen, — 
sie nimmer unser Bier vertragen, 
klingt an! das edle Schweizerland! — 
Indem erblickt ein Buch zur Hand, 


' das neben unserm Reiter lag, 


der älteste Gesell und sprach: | 
„Mein Herr, was ist das fürein Buch? 

Ich bitt’ euch, macht mich dessen klug!“ — 
Ein Pealter, auf hebrä’sch verfasst, 

antwortet ihm, der Reiter, — fast 

möcht’ ich auch euch, zum Heil der Seelen, 
das Kleinod dieser Sprach’ empfehlen ! ' 
Ich bin so eifrig‘ drauf gestellt, 

dass keine Schätz’ in dieser Welt 

ich nebmen wollt‘, auf den Beding, 

dass ich sie achtete gering! 

Habt ihr zu Wittenberg gut Glück: 

so hoff ich, dass in diesem Stück, 
Melancbthon gute Dienst’ euch leiste; 
wiewohl in’ Sprachen kömmt das Meiste : 
zuletzt doch nur vom heil’gen Geiste! 
So ging, mit freundlichem Gespräch, 
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der beste Theil des Tags hinweg; 

es mocht’ um Neun geworden seyn; 

zwei Haufleut’ treten noch herein, 

die fodern was zu essen — trinken; 
der'n einer lässt sich bass bedünken, 

liest auch ein Buch; der Reiter spricht:. 

. Herr, gebt mir dieses Buchs Bericht! 
Der Kaufmann: „kennt ihr das noch nicht? 
Es ist das Neuste, was uns jetzt 

Herr Martin Luther übersetzt! 

Das sollt’ ench ja bekannt wohl seyn! 
antwortet ihm der Reiter: ‚nein |" 

Und fuhr, mit lächelnden Geberden 

dann fort: es soll mir nächstens werden! 
Die beiden Schweizer sehn sich an, 
weil jeder: diesen Reitersmann, ; 
von Grund aus gern erraihen möchte, 
und keiner doch erräth das Rechte, 

‚Sie sinnen hin, sie sinnen her, - 


wer wohl der fremde Reiter wär’? 


Indem so tritt von ungefähr _ ö 
der Wirth herein, verlangt Gehör: _ 
mein Gasthof heisst der schwarze Bir — 
so spricht er — schon von Alters her; 
doch ist ihm wohl, seit hundert Jahren, 
‚nicht so viel Ehre widerfahren, 

als dadurch jetzt ihm widerfährt, 

dass Luther bier ist eingekehrt! F 
„Wie? wo? wann? hab’ ich recht gefasst? j 
Er selbst, der Luther, euer Gast? | 

Herr Wirth, das glaub’ ich nimmermehr!« — 
Und wenn ich es euch nun beschwör’? 

Noch nicht zwei Tage sind es, wisst, 

dass er dahier gewesen ist, Ä 

am selben Tisch, wo ihr gesessen, 

da hat Herr Luther auch gegessen! — 

Als von dem Wirth zum schwarzen Bären ° 

ein solches Wort die Schweizer hören; 

da schalten sie, aus einem Munde, — 
den wüsten, bösen Weg zur Stunde, 
der sie verspätet, wider Hoffen, = | 

dass sie Herrn Luthern nicht getroffen, — 

„Ja,“ rief der eine, ganz entbränntz | 
„den Finger meiner rechten Hand, ° 


ı_- 
* 


Herr Wirth,.ich wollt’ ihn drum. entbehren, 
sollt’ ich hier je, im schwarzen Bären, 

so helf’ mir Gott, bei Brod und Wein, 
ein Gast, mit Doctor Luther, seyn !«s 
Der Wirth, des Dinges kundig g’nug, 
erfüllt aufs neu’ mit Wein den Krug, 
indem er lächelnd seitwärts sieht, Ä 
und spricht: wer weisse, was noch geschieht! 
‘So spricht der Wirth; der Reiter lacht; 
bald wünscht er ihnen gute Nacht, 

Des Morgens, wie zu Pferd er steigt, 
und sich zum Abschied noch verneigty 
entlässt er sie, mit diesem Wort: 

sobald ihr kommt an Stell’ und Ort, 

dass ihr mir ja Melanchthon grüsst, 

‚und auch Herrn Jonas nicht vergesst! 
„Ja:* hub der eine an: „sehr wohl! 

Sagt nur, von wem ich grüssen soll ?“« — 
Sagt nur von dem, der kommen soll! — 
So wisst ihr g’nug, ihr Herrn, lebt wohl! 
So zog der Reiter seine Strasse’; | 

die Schweizer wandeln auch fürbass; 

zwei Tage drauf in Sachsenlanden | 
sie ihn, bei Herrn Melanchthon, fanden; 
Herr Amtsdorf sass zu seiner Rechten; 
Herr Doctor Jonas gleich zur Linken, 

wo er, zum ersten Osterfest, | 
von Karlstadt sich erzählen lässt, 

und seiner wilden Schwärmerschaar. . 

Erst daucht die Sache ganz und gar 

den beiden Schweizern wunderbar; 

nach dem verstanden sie erst klar, 

wer dieser fromme Ritter war, 

der, so verständig aller Sach’,  - 

von Gott und weltlich Dingen sprach; 

dess waren beide hocherfreut; 

Philipp Melanchthon seinerseits 

lud sie zur Mahlzeit ein für heut; 

so konnten sie, zu gleicher Zeit, 

den Finger ihrer Hand behalten, 

‚und doch mit Luthern Mittag halten; 

was ihnen bass am Herzen lag. — 

Je einen oder zwoen Tag 

nur hielt der Doctor inne sich; 
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dann predigt’ er gewältiglich, 
und schickt mit seinem Donnerwort, “ 
aus Witienberg, die Schwärmer fort, 
und rastet nicht, bis, Schlag auf Schlag, 
des Karlstadt Anhang ihm erlag, | 

MON RC —— Falk, 


"Wie Herr D. Martin Luther, in seinem 63sten 
Lebensjahre, zu: Eisleben, allwo er geb» 


— y er — 


ren wurde, sanft und selig in Gott verschie 


denist. | | 
84) Nun sollt ihr auch, mit Rubm und Ehren, 

von Doctor Martins Tode hören, | 
wie unser theurer Gotlesmann 
so sanft und selig schied von dann, 

Als seines Alters noch nicht gar 

er zählte vier und sechzig Jahr, 

begab sich, dass von ungefähr 

gen Eisleben man sein begehrt, 

wo seine Mutter ihn gebar. 
.und wo gewohnt sein Elternpaar. 

Der beiden Grafen Mannsfeld wegen, 
Streithändel friedlich beizulegen, 

zu sonderlichem Nutz und Frommen, 
hat diese Reis’ er unternommen; 
und da er kam zu jener Stadt, 
wo ihren Lauf die Saale hat, | 
allwo die Kothen Rauch verbreiten F 
und sie das edle, Salz bereiten: — 
da traf von Wasser gross Gefahr | 
Herr Lutber, und der mit ihm war, 

sein Freund, Herr Doctor Jonas, an; 

so dass in einem kleinen Kahn 

die Fahrt sie mussten weiter wagen, 

von wilden Wellen rings umschlagen, 
Als in dem Kahn Herr Luther sass, 
sprach er alsbald zu Doctor Jonas: 
„seht zu! das Wasser. streicht nicht klein, 
" ich acht’, es sollt’ ja insgemein | 
dem Teufel gross Gefalle seyn, | 
wofern er brächt’ uns hier zu Schaden!“ 


Indess geschah, durch Gottes Gnaden, Fi * 
der Dinge keins, wovor ihm bangt, —. . — gr 
"Zu Eisleben drauf angelangt, - . De 


ganz unversehrt, frisch und gesund, 
der Doctor prediget zur Stund’. — 
Sa.gings, bis auf den zweiten Tag 
wo Luther’ plötzlich sich beklagt, 
und so vor Doctor Jonas sagt: 
„herzliebster Doctor Jona mein, : 
besorg’, es möcht’ mein letztes seyn ; 
ich fühle mich nicht allzuwohl, 
mich dünkt. mich dünkt, ich werde wohl, 
weil sie mit vieler Arbeit, Schreiben 
mich altei Mann so übertreiben, 

nun hier zu Eisleben verbleiben 
Sprach Jonas: „da sey Gott dafür!«« 

Da trat der Doctor aus der Thür: 
der grossen Stub’, ins Kämmerlein, 
allwo sein Bett auch stand, herein — 
wo etwas Hirschhorn, unter Wein, 

wir flössten ihm, aus Vorsicht, ein — 
und wie er diesen: Trank genommen, 
und näher auf uns zugekommen; 

so hörten wir aus seinem Mund, 

noch dieses Warnungswort zur Stund’; 
so lautete sein letzt Gebot: 

„betet! betet! für unsern Herr Gott — 
ja, betet Freunde, was ihr könnt! 

Denn im Concilio zu Trient, _ 

die haben’s gut mit ihm nicht vor! 

Bei diesem letzien Wort verlor 

sein Odem sich und wurde schwach; 
doch eh’ er kam ins .Schlafgemach, 

trat er‘ans Fenster noch, — Hier thät 
der fromme Doctor sein Gebet, 

“wie er gewohnt es war zu halten: 
nachdem er so sich allenthalben 

zum Tode wohl bereitet hat, 

bestieg er seine Lagerstatt; 

und wie er eine Weil’ hier lag, 
erliess an Selb’gen. diese Frag’, 

ich Michael Caelius; — 

noch, standen, an des Bettleins F uss, 

der edle Herr Aurifaber, 

aus Wittenberg, der seufzte sehr; 

und als ihn Jonas sah erblassen, 

so weint’ er über alle Massen, 


* 


Die Grafen Mannsfeld standen Maneben , 


und wöllten sich nicht zufrieden geben; — 
ich Michael Caelius | 
verging in einem Thränenguss, 

und sprach zu ihm, ans Bett gesetzt: 

„mi reverende pater, jetzt g 
wie mich bedünkt, habt ihr wohl Hitz’? 


„Das ist ein gottgefällig Zeichen; 


das kann euch noch zum Heil gereichen!“ 


' Doch mit gebrochner Stimm’ und leis, 


antwortet er, mit grossem Fleiss, _ 

doch ganz veränderter Geberde: 

„ach nein, ich hab’ einen kalten Schweiss — 
ich werde sterben!-nun ich werde 
dahin fahr'n, an den Ort, woher _ 

dem Menschen keine Wiederkehr — 

wärmt Tücher! leget sie auf mich! 

So seufzt er drauf herzinniglich, 

im Ausdruck allerherbsten Schmerzens ; 


doch schont zur Zeit mir noch des Herzens! 


Bald legt’ er auf die andre Seit’, 
entfernt der Lamp’, in Dunkelheit, 


f 


“als wollt’ er schlummern, sein Gesicht! 


Und da dem Schlaf wir trauten nicht, 
und kräftig ihm, mit Aquavit 
und Rosenessig, Augenlied, . 

wie Schläf, in einem fort bestrichen, 
so. war sein Puls schon halb eutwichen,. 
“die Lebensgeister matt und kalt; | 
wie es nun ging zum Scheiden bald, 
hab’ ich ihn nochmals laut befragt: 


„Herr Doctor Martin Luther, sagt,“ 


wollt’, auf die evangelische Lehr’, 

‘so ihr bekannt, zu Christi Ehr’, 

ihr sterben auch, in seinem Namen ?“ 

Da seufzt’ er leis und gläubig: Amen. — 
Er schwieg; — der Seiger ging auf zwei; 


- alsbald entschlummert’ er aufs neu’; 
“ wie drauf der Seiger noch nicht gar, 


auf drei gestellt, drei Viertel war, 
und ich, mit meinem Lämplein klar, 


‚ihm unter beide Augen leuchte: 


nahm ich der Todesfarbe wahr, 
womit sein Angesicht erbleichte, 
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und dass sein Othem stille stand: — 
ich schrie — und rief sogleich zur Hand, 
Herrn Jonas und die edlen Grafen; — 
doch war er selig schon entschlafen. 


| | ‚Falk, 
‘Luthers Sterbebette. 


85) Was des weisen Mannes Brust erweitert, 
stark ihn macht für Gott und Recht und Pflicht, 
seinen Muth im letzten Kampf erheitert, 
und den Blick, der für die Erde bricht, 
höher dann zu Gottes Himmel hebet; 
was den Geist des Sterbenden belebet, — 
lernt bei Luthers Sterben, was es sey, 
röchelnd sagt er’s noch: „die Wahrheitstreu [‘« 


Bis an seines Lebens schönen Abend 
wirkt’ er stets mit thatenvoller Kraft. 
‚Gottes Wahrheit, stärkend und erlabend, 
wie sie Wahn %ernichtet, Leben schafft, 
bald im Sturm den stolzen Frevler beuget, 
bald mit sanftem Ernst an Herzen zeuget, 
du, o heil’ge Gotteswahrheit! du 
warest seines Geistes Kraft und Ruh. 


Friede stiften — das war sein Geschäfte, 
das ihn aus der Gattin Armen rief. 
Und er sammelt noch die letzten Kräfte, 
eh’ er, sanft in seinem Herrn entschlief; 
will, ein Priester Gottes, mit Gebeten 
noch einmal vor Gottes Antlitz treten: 
„deines Wortes richtigen Verstand, 

Gott! erhalte du dem Vaterland !« 


Sieg des Glaubens und des Herzens Friede: 
schloss ihm auf des ew’gen Lebens Glück, 
dieses Erdenlebens satt und müde, 
wendet er zum Himmel seinen Blick: 
„Freunde! nur auf kurzes Wiedersehen 
lasst mich ruhig jetzt von hinnen gehen, 
nicht für mich, nur für der Wahrheit Ruhm 
betet, für das Evangelium « 


Frohen Muthes, ohne allen Kummer, 
schaut’ er selbst dem Tod: ins Angesicht; 
wacht dann auf vom kurzen sanften Schlummer 
mit des Glaubens voller Zuversicht ; 


’ 
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„lasst mich fröhlich scheiden, denn ich habe 

- einen Herrn und Retter aus — Grabe !« 
Sprachs,. und bleiche Obnmatht leget ihn 7 
in des Todes kalten Schlummer hin. * 


Bang bethränt in stummen Seufzern stehen 
Freund’ und Söhne um 'das Bette her, " , 
und der Wahrheit heilig sanftes Wehen‘ 

macht die Scene immer heiliger. | 

„Theurer Vater! ach, noch einmal höre: | 
stirbst dw auf die Wahrbeit deiner Lehre?“ 
fragte wehmuthsvoll sein Freund ihn da, 

und er rafft sich auf zum letzten: „ja! 


D so sinkt die schöne Abendsonne 

hinter dunkle Wolken, die.den West 
sanft besäumen; doch mit neuer Wonne 
sehn sie, eh den Schauplatz sie verlässt, 
einmal noch des. Wandrers feuchte Blicke, 
und er stärkt sich zu der Hoffnung Glücke, 
nur zum frohern Wiederschaun erwacht 
bald mein Auge nach der dunkeln Nacht. 


Lernt von Weisen weis’ und edel leben; 
. sterben lernt. von frommer Christen ‘Sinn ! e 
“ uhverwandt nach lichter Wahrheit streben, 
'mächt uns äuch das Sterben zum Gewinn. 
Höher immer auf des Lichtes Stufen! 
Lasst euch heilig seyn der Wahrbeit Ba 
Sie ist ewig fest und ewig neu, 
und vergilt mit Wonne jede Treu. 


Aus deın Zürcher Neujahrsblatte 


Carolo Borromäo. *) 


86) Noch nicht länge war die Morgensonne 

an dem klaren Himmel aufgegangen, 
als schon Karl mit seinem Jugendführer , 
aus der nahen Villa hin nach Mailand 
eilte. Nicht des Reichthums weiche Kissen, 

nicht der Stolz des edlen Stammes, Spott nicht 
bielten ab den frommen ‚Änaben,' Gott in 
Demuth, hohen Eifers voll, zu —— 


*) Geb. 1538. gest, 1584. Er war Kardinal und Erbischot zu Mii- 


land, und war einer der vortrefflichsten Männer seiner Zeit; von 
frühesten Jugend an war er der Frömmigkeit aufrichtig er: 
geben. 


— 
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Ä ur 
In die Kirche ziehn sie früh zur Messe, 
um das Fest des Kreuzes zu begehen. , 
Und des Lehrers Hand mit Wärme fassend,. -- 
spricht der Knabe: „wie aus blauen Lüften 
dort vom bohen Dom im Morgenglanze 
strablend sich das Siegspanier der Christen 
hebet! Glocken fallen ein zur Feier, 
seine, Herrschaft allen zu verkünden; 
beugen sollen sich ihm alle Knie, 
alle Zungen seine Macht bekennen!’ 
Sprache und neigte küssend sich zum Kreuze, 
das auf reiner Brust ihm golden glänzte, 
als Geschenk, von frommer Einfalt seiner 
Gottesfurcht zum Lohne zwar gegeben, 
doch ein Reiz auch gröss’rer Ehrbegierde. 
Sanft erwiederte der weise Lehrer: 
„was verachtet vor der Welt ist, hat Gott 
auserwählet. Als der Sohn des Menschen 
aus dem kleinen Nazareth hervortrat, 
wo nicht Grösse möglich schien dem Wahne, 
als er in Judäa noch umherzog 
bei dem Volke, das zum Spott der Völker 
war geworden, Kranke heilend, Müden 
Rube schaftfend , von dem Himmelreiche 
gute Botschaft bringend, und er dennoch 
kaum, wo er sein Haupt hinlegte, Platz fand, 
sprach er damals öfters schon vom Kreuze; 
und befahl den Seinen, es zu tragen, ** 
„Tragen soll es, wer sein Jünger seyn will, 
jeder, und ihm folgen!‘ rief mit Feuer 
Karl, empor das edle Kleinod haltend, 
lichier ward sein kindlichhohes Auge; 
„Heil und Sieg und Ehre ist in dir nur, 


wer dich trägt, wird nimmermehr zu Schanden; 


über Tod und Welt erhaben wird er 

herrschen einst auf jenen goldnen Tiranen!“ 
Da begann der treue Führer weiter: 

„nicht dass ihm gedienet würde, sondern 
selbst zu dienen, stieg das Lamm hernieder. 
Ihm, dem Wunder zu Gebote standen, 

wär’ ein Leichtes es gewesen, über 

Millionen herrschend sich zu schwingen, 

alle Reiche dieser Welt und ihre 

Herrlichkeit sich unterthan zu machen, 


m 


und auf den Gehorsam äller Völker -- 
einen Thron gewaltsam sich zu gründen, 
dessen Glanz, Gerechtigkeit und Ordnung 
alles Irdische geduldet hätte; ’ 
. jedes ‘würde dann des Herrschers Zeichen ’ 
willigiar.h in Gold und edlen Steinen 
auf der Brust getragen, kniebeugend 
angebetet haben auf sein Winken, 
und das wahre Kreuz, der Pfahl der Schmach, 
wäre unbekannt uns dann geblieben.“ 
Still liess Karl die goldne Zierde nieder, 
und sah forschend nach des Lehrers Miene,, 
» „Aber unser Herr,“ — sprach dieser weiter — 
„‚schloss sein Ohr der Stimme der Versuchung, 
die ihn in der Wüste blendend lockte, 
widerstand dem hohen Kraftgefühle, | 
das zu schneller Wirkung ihn nach aussen 
drängte ; dazu hatte ihn der Vater 
‚nicht. gesandt, nicht unter Blitz und Donner 
ihn, wie Moses, angekündet, dass er . 
- uns durch Ketten heiliger Gebräuche 
. sonderte zum auserwählten Volke! 
Nicht zu wildem Kriege uns entflammen, _ 
Islams Stifter gleich — ein Reich des Friedens 
'sollt’ er uns, ein geistig Reich der Liebe 
stiften, wo nicht Zwang, nur freier Wille, 
den nach Gottes Bildniss einst Geschafinen,. 
wieder zu der angestammten Höhe — 
auf der Bahn der Demuth führen sollte. | 
Dieser Liebe weihte er sein Leben, 
von der Hütte, wo die reinste Mutter 
ihn gebar, bis zu dem Tod am Kreuze, 
Kindlein, liebet euch einander! — sprach Er 
noch beim letzten Friedensmahl zu seinen 
Freunden, — das ist meine Lehre, ist mein. 
neu Gebot, das ich der Welt verkündet: F * 


J 


wer es hält, hat das Gesetz erfüllt | 
Also sprach der,weise Alte; hob dann, eur 
gleich als wär'.er einsam in der Zelle, 

roh den gottvertrauten Blick gen Himmel: 
„grössre Liebe hat sich nie erwiesen‘ — 


rief er — ‚als da einer starb für alle- — na 
Diese Liebe ist des neuen Bundes — 


Siegel, ist das allgemeine Band ’des } Yu 
j / a 


— 
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Bruberfinnes, ohne den die Menfchheit 
eine Rotie nur von Mördern wäre; . | 
dieſe Liebe ift der Weg des Lebens, © 1 
wer ihn wandelt, wär’ es auch auf Dornen 1— 
ſelig iſt er — iſt wohl dann auch waͤrdig, 
als ein Mitgenoß der Truͤbſal Ehriſti 
und Miterbe ſeiner Herrlichkeit das ne: 
Kreuz als Kleinod des Verdienſts zu: tragen, 
fuchet. er noch Ehre vor den Menfchen 4 ; 
Schon verbotgen unter Kleideshüfle - x 

lag das fromme Spielwerk, deffen Anblick | 
öfters fchon die feuervolle Seele rer 
Karls zu Träumen Fünfr’ger Größe. Hinzog; 

die zu Gottes Ehre alles Gute, nes hu 
waͤr's auch mit Gewalt ,:.befördern follte: ——— 
Und der gute Lehrer, zu vollenden 
feiner Worte Eindruck, ſprach nun weiter: 

„wer ber größte feyn will, diene Allen!  _ 
Nicht des heil’gen Vaters Hohe Krone, '" 

nicht der Purpuͤr großer Kärdindle, 7 
nicht des Bischofs Hirtenftab und Inful u. 
gelten in dem Reich dee. Menfchenfohneg; 

was ein Herz voll Treue zu den Brüder. | 
Und wo Furcht des Herrn und Wahrheit walten ;: 
wenn auch in verlaßner Armuth Hütte, | 
da entſteigen der geheimen Kräfte, = 
die des Weltenſchickſals Räder leiten, FR #: 
mehr oft als vom Gold umſtrahlten Throne!“ = | 
Als fie nahe jegt dem Tempel waren, 2 
befjen feierliche Größe noch das A 

goldne Licht der Sonne mehr erhob, ald - - 
jchon der Orgel Jubeltöne Hallen ' u. 
an ihr Ohr, und mit der Ehrfurcht Stille 
alles Volk zur hohen Feier ftrömte; 
flog dem Alten, kaum dem Züngling börbarz 
ein Gebet noch von dem reinen Munde: 
„Ehre ſey und Preis in Emwigkeiten .. 0... 
bem Gefteuzigten! o daß. vom Himmel... ., . 
bald fein Zeichen allen fichtbar flammte; | 
feiner Wiederfunft und feines Reiches 
frohes Zeichen! komme bald, Erloͤfer, 
Amen, ja! es harren deiner Ale,  _ 
benen du. dein Wort ing De geſchrieben I? 
Heiter schritt und liebevoli der Alte 

nun binan des Tempels Marmorflufen ; 
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aber voll Gedanken, menig achtend „ 
auf des Volkes Größe, das fchon damals 
nach dem edlen Knaben flaunend blickte, 
folgte Karl — da log auf hartem Steine 
vor der reichgefchmädten Thür ein’ Armer, 
der die welfe Hand zur Gabe hinbot. 
Stille ftand der Knabe bei dem Menjchen?. | 
„micht beſitz' ich jener hohen Maͤnner | ne 
Kräfte” — fprach er — „die zwar Gold und Silber: 
- Feines hatten, aber zu bem Lahıen © - 
fprechen durften: ſtehe auf und wandle! 
Was ich aber habe, geb’ ich willig‘ — * 
ſprach's, und nahm von ſeiner Bruſt das goldne 
Kreuz, und warf es in den Schooß des Armen. 
Diefer lobte Gott; die beiden Edlen | | 
aber traten in des Tempels Woͤlbung. oa 
1 | Ulrich Hegner. 
Der Bifhof Fenelon. )“ 
87) Der Verläumbung und des Meides Opfer, 
lebte Biſchof Fenelon im Bann. SR BEN 
König Ludwig und bie Neider fließen, 
das Verbrechen feines. Ruhms zu büßen, 
aus der Königsburg den Gottesmann. 


Sreudig war der Hirt bei feiner Heerde 
und mit ihm der Seegen eingefehrt. 

Menfchen zu beglüden, war das Streben 
feines großen Herzens, und fein Leben . 
eine Predigt, die durch‘ Thaten lehrt. _ 

Oft ging er, auf.feinen Stab geitüget, 
abends aus der Stadt mit fich allein, 
Geift und Herz an der Natur zu weiden, 
oder in dem Drange feiner Leiden 
des verwaiſten Landvolks Zroft zu feyn. —- 


‚Einft entführten Geige, Phantafie'n 
bis in ein entlegnes Dörfchen ihn; | 
da vernahm er aus der erften Hütte 
laute Klingen, und mit raſchem Schritte 
eilt’ er an den Drt des Jammers hin. 


*) Fenelon (Franz v. Salignac de la Motte) franzoͤſiſcher € Bifcef; 
geb. 1651. get. 1715; Ein ungeheuchelt AR a 
— Yan ei — Fr serwählt‘ 

n zum Erzieher feiner ‚Entel; für diefe ſchrieb er die Dichtung‘ 

die Begebenheiten des Telemad). ' FR r 


“ — 
ı- . “ - - 


[; 








m 531 — 


⸗Kinder, warum weint ihr? ſprach der Gute 
mit dem Gruß ber Liebe, „Gott, er ift | 
unfer Vater!’ las er in den Bliden 

des erfiaunten Paars, das voll Entzuͤcken 

feine dargereichte Rechte kuͤßt. 


‚„ „Barum weint ihr? wiederholt ber Gute, 
„kann ich helfen ?’’ — „Beſter Herr, ach nein! 
unfre Kuh, die Urſach unfrer Klage,” re 
fprach das Weib, „fie fehlt ung ſchon zwei Zage, 
muß vom Wolf gefreffen worden feyn.” - 


„Ach! es war die fchönfte Kuh im Dorfe, 
fänzend ſchwarz, mit einem weißen Fuß 
—— Niklas; „zahm gleich einem Lamme, 
unſer Reichthum, unſer aller Amme; 
täglich gab fie Milch in Ueberfluß.“ 


„Ei! ihr koͤnnet ihres Gleichen finden ‚ 
ſprach der Bifchof. „Niemals!“ unterbrach 
Gertraud Ibn; „die 30g ich. groß, fie Fannte - 
und verfiand uns; wie ein Händchen rannte 
fie uns oft bis in die Stube nach.‘ | 


„Franz, mein Bruder ‚ fprach ein Fleineg Mädchen, 
das jegt näher trat, „ritt oft auf ihr. 
Befter Herr! o laßt fie, noch am Leben 

durch dem lieben Gott uns wiedergeben ; i 
euch verfagt er nichts, das wifjen wir.” — 


Laͤchelnd fprach ber Greis: „hoͤrt auf zu weinen 
Es ift fpät; lebt wohl! auf Wieerfehn]“ ! 
Er entwich; auf feinem halben Wege 
jah er in dem daͤmmrigen Gehege. 
:twa8 Lebendes vorübergehn. 


„Waͤr's doch Schwaͤrzchen!?“ denft er, und der Graben, 
der vom Thier’.ihn trennt, wird ihm zum Steg. Ä 
Schwärzchen war's; erkannt beim erften Blicke, -- Ä 
an dem weißen Zuß, führt ers am Stricke, ” 
ver am Hals ihm hing, mit fich ‚hinweg. 

Eine Stunde Weg’s, um Troft zu bringen 
ft für ihn ein Schritt. Schon FlopfP er * 
Meffnet, Freunde! Schwaͤrzchen ift gefunden 
„Gott der Herr iſt's,“ lallten fie und ftunden — 
händefaltend vor dem Gottesmann, : 


Mutter!“ rief das Mädchen auf den Sinieen 
„in di lieben Herrn Geftalt erfcheine. 
| ila | 


f 
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uns ein Engel.“ — Alle fallen nieder; 

„Traͤumt ihr? ich bin einer eurer Brüder ‚7 

fprach der Biſchof, „euer alter Freund.’ 
Fromme Thränen füllen ihre Augen, 

Dank und Jubel firömt aus jedem Mund, 

Schwaͤrzchen wurde wacker ausgefcholten, 

und gefüßt, und Klaus und Gertraud wollten 

ſchwoͤren, daß es jedes Wort verftund. 
„Ich muß fort, man wird. mich ur fuchen 

Sprach der Gute. — „Was!“ verfegte Klaus, 

„‚genz allein? das laß ich nicht geſchehen; 

ich, wir alle wollen mit euch gehen.” 

Sprach's und ftürzte wie ein Pfeil hinaus, | 

: Bald läßt er, vom halben Dorf’ begleitet, 

fih mit einer Bahre wiederfehn, | 

‚ man bededet fie mit zarten Zweigen, 

und beſchwoͤrt den Greis, fie zu befteigen, 

und der Greis erhört dag fromme Flcehn.. 
Nun beginnt, beim Schein der Kienholzfadkeln, 

der Triumphzug, und der Gute wird J 

feierlich bis in die Stadt getragen, 

Warſt du wohl auf deinem Siegeswagen, 

Ludwig, je fo groß, wie diefer a Hirt? 


Hans Egede, *) 
88) Hinab zum Pol, burch rauhe Nordenmeere „ 
mit unfers Heilands milder — 
zu Groͤnlands eisbehangenen Geſtaden, 
auf feuchter Tiefe truͤgeriſchen Pfaden, 
ſchifft Egede, das Wort des Herrn zu bringen, 
mit ſchoͤnem Band die Heiden zu umſchlingen, 
in oͤden Herzen Liebe zu entzuͤnden | 
und Gottes Vaterliebe zu, verfünden. 
Das arme Volk, zum Falten Pol entrüdfer, 
lebt von der Noth des Augenblicks beftricker, 
und von dem Drud des Lebens fehwer befangen, - 
fühlt Peine Bruft ein edleres Verlangen. A | 
Bedecket von des Nordens langen Nächten, 
im fteten Kampf mit feindlich ſtrengen Mächten, 
erloſch das Licht, des Herzens reine Flamme, 
der Scele Gluth iin trüben Erdenfchlamme, — 
Des Wortes Blitz, der Lehre helle Sonne, . . 
der Bölfer Troſt und der Getauften Wonne - 
) Er befehrte vom Jahr 1722 — 34 mit unendliher Aut — 1 
— die Bewohner Jslauds zum Ehriftenthumes Te 
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vermögen nicht das Dunkel zu durchdringen; 
bejeligend die Geifter zu bezwingen —; , 
da fällt das Volk, da fallen die Genpffen 

von einer Seuche giftigen Geſchoſſen: 
vielfacher Tod und quaalenvolles Sterben , 

und bleiche Angft, entfegliches Verderben 
bricht ein, und Quaal folgt ihren wilden Schritten, 
und Sammerruf füllt die Beeiften Hütten, 

und -Egede, mo in des Schredens Höhlen 

im Todeskampf Verpeftete fich quälen, 

ift fromm bemüht, des Kranken Noth zu mindern, 
des Dulders fchmerjenreiches Loos zu lindern, 

Und ohne Raft in warmer Menfchenliebe, 

befolger er des Herzens milde Triebe, ' 

fucht gütevoll mit hülfbereiten Händen u 
Erquickung bier, dort Linderung zu fpenden. 

Den Spruch des Herten: „dann thut ihr meinen Willen ; 
wenn ihr euch liebt!’ will cr getreu erfüllen, | 
das Heidenvolk durch Liebe unterweifen, 

welch einen Herrn die Chriftenvölfer preiſen; 

und was das Wort, die Lehre nicht errungen, — 

bald bat die Liebe aller: Herz bezwungen. | | 

Sie Öffnen fich dem Kicht der ew’gen Sonne, : 
und alle füllt der Chriften heil'ge Wonne. 


Möller 





Vierte Abtheilung 


Sabe ln 
ı Der Windhund und der Dachshund— 
4) Ein Dachshund, rief Greifan, vergleichet fich mit mir, 
ein Dahshund gar, dieß unvollkommne Thier? | 
Der Dacbshund fprach: die Gaben find verfchiedben, 
ich bin, fo wie ich bin, mit meinem Wuchs zufrieden, 
find meine Beine dir zu Flein, ei; 
mir find fies nicht; gefegt die deinen wären mein, 
was würd’ ich denn dadurch gebeffert ſeyn? 
Gar vieles! rief Greifan hierauf, eh 
fiebft du den Hafen dort an jenem Hügel fpringen , 
ſieh, ift er nicht fchon weit voraus? — 
Den will ich gleich zuruͤcke bringen, 
Du ſtutzeſt, haft du Luft zu werten ? 
Dir freilich würde das unmöglich feyn, 
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und koͤnnt's bir auch das Leben retten, 

du holteft ihm nicht ein. _ 2. | 
Sch hol’ ihn, ſieh, — und bald Fam er zurüde 
"und bracht’ ihn. — Nun, ift’s noch nicht klar, | 

bei wen der Vorzug ift ? — Der Dachshund warb zum Glüde 
von weiten einen Dachs gewahr, - | 
fieh , fprach ‘er, ‚hole mir auch den, 
fo will ich dir den Vorzug zugeftehn. 
Gleich , rief Greifan, gleich ſoll's ge 
‚Er Tief ihm nach ,. doch diefer kroch 
“bei Zeiten im fein fichres Loch. RE 
Hier ftand Greifen vol Aerger und vol Schaam, > 
und bellt ihm nach, bis auch der Dachshund Fam, 

Der kroch in dieſes enge Haus 
ganz leicht hinein, und trieb den Dachs heraus. 

un. fiebft du doch, Greifan, wir beide haben, 
ſprach er, ein jeder feine eignen Gaben. — —⸗ 
| Der Efel auf Reifen. 

2) Ein Efel machte eine Reife, 

zu Schauen fremdes Volk und Land, 
Das Reifen, dachr’ er, macht doch weife „ 
und giebt, Erfahrung und Verftand, _ | 
Sp dachte unſer Ejelein, | 
und wanderte Land aus, Land ein. | 1 
Er ging nach Schweden und nach Preußen, 
nach Frankreich und Italien; | 
fogar ing. Kaiferreich der Reuffen, _ 
. und endlich felbft nach Spanien; 
bald da, bald dort im vollen Trab, 
wo es nur mas zu ſchauen gab, 
Und als er wunderviel ——— 
dacht’ er, unn iſt es wohl genug; 
ich muß nun bald zurüce geben, 
 jonft. werde ich noch uͤberklug. 
Geſagt, gethan, das Ejelein | 
Vieß num das Reifen, Reifen feyn. 
Ha, welch ein Jubel in der Runde, 
als ihn die Brüber wieder fahn ; 
man-grüßte ihn mit Herz und Munde, 
und jeder fucht fich ibm zu nahn ; 
der fragte dich; ber fragte das, 
und Feiner wußte felbft nicht, was, 
Doch, als der freudetrunfne Haufen, 
von Gruß und Kuß gefättigt ſchien, 
und-fich Die meiften auch verlaufen, - 
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DR 
da fragt ein alter Ejel ihn: 
„nun, lieber Bruber, fage mir, 
mas nüßte denn dein Reifen dir?’ 
Das, (rief er aus mit vollen Zungen, 
und ſah den Alten hoͤhniſch an) = 
daß ich nunmehr in allen Zungen | 
mein Yab trefflich fchreien kann, 
Franzöfifch, engliſch, wie's beliebt, | 
deurſch, ruffifch, fpanifch, was es giebt! ie 
ch „ fagte drauf der graue Weiſe, e 
laß doch die loſen Künfte feyn. 
Iſt das der Nußen deiner Reife , 
fo trifft an dir das Sprichwort ein: 
gehft du als Narr auf Reifen aus, 
jo kommſt du auch-ald Narr nach Haus. 


Der Koter . 
.3) Ein Kater fah bei einem Schmaus 
die goldgefüllten Römer blinfen; 
er fah die Gäfte wader trinfen, 
und rief im vollen Eifer aus: 
„o Himmel! welch ein toller Haufen, 
wie fchändlich iſt es, Wein zu faufen, 
‚uns Katen cfelt vor dem Mein ; 
„mur bei den Menfchen giebt es Praſſer, 
wir loͤſchen unfern Durft mit Waſſerz 
‚‚o lernt von Kagen weife feyn I’ 
Herr Murner, nur nicht zu vermeſſen, 
rief ihm ein Gaft mit Lachen zu; 
ich bin fo tugenbhaft, ale du; _ 
denn ich Fann Feine Mäufe freſſen. 


ft der wohl tugendhaft zu nennen, 
der fich den Laftern nicht ergiebt, 
die feiner Luft nicht fchmeicheln koͤnnen? — 


Der Eſel unb der Haaſe. 
4) Es wollten vor uralten Zeiten \ 
die Thiere mit den Vögeln ftreiten. 
Sie mufterten ihr Kriegesheer. 
Ein alter wohlerfahrner Bär 
ward zu dem Feldzug General. 
Als diefer in der Krieger Zahl 
den-Hanfen und den Ejel ſah, 
fprach er zum Löwen: biefe da 
find nichts. als Schurfen , auf mein Wort! 
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Mon fage fie vom Secre fort. 
Der Thiere weifer König ſprach: 
mein lieber Feldherr, nur gemach! 
Uns fommen beide fehr gelegen, 
ob fie dir gleich die Gall’ erregen. . \ 
Wir brauchen zum Kurier den Haafen, 
der Ejel foll zum Treffen blafen, 
den Feind mit feiner Stimm’ erſchrecken, 
und unſern Kriegern Muth erweden! — ⸗ 
Laßt den Geringen auch nicht muͤſſig, 
im Staat iſt feiner uͤberfluͤfſig, 
fo ſchlecht er ſeyn mog von Naturz 
gieb ihm Dig rechte Stelle nur! | 
Zachariä, 
Ä Der Fuchs. 

5) Ein Zuchs, der um die Freiheit Fam, 
trug jegt an einem feiner Füße 
ein eifernes Gefchmeide, das dem fchärfften Biffe 
nicht nachgab, und zur Flucht ihm alle Hoffnung nahm, 
Das Nagen war umfonit; er fah wohl, dab die Kette, 
an der er, bei der Zaubenfchaar, 
im Schloßhof angefeffelt war, 
um Brechen Fein Belieben hätte, 

a8 follt er thun, fich zu befrein ? | 
Recht heldengerzig hatt” er fich das Hinterbein , 
Das feft gemacht war, abgebiffen,, j 
und hinkte nunmehr auf drei Füßen 
dem Walde zu. Hier Froch er in fein Haus 
und heilte fi, und ging drauf wieder aus. 
Doch bald erfuhr er, daß man eine Luft fich machte, 
. und über feinen Gang recht unbarmberzig lachte, a 

Seht! rief ein junger Fuchs, ihr Nachbarn feht euch um! - 
Ein Dreifuß! ein Orafulum! — 
Herr Dreifuß, wartet doch und merkt auf unſre Fragen! 
Ihr müßt uns unſer Schickſal ſagen! re 
Ei, fprach der Lahme, welcher Wahnwig nimmt euch ein; 
wär’ es wohl Flug, wenn ihr mich noch verfpotten wollte, 
ftatt daß ihr mich beffagen füllte? re 
Pfui; fchämt euch! wollt ihr denn der Menfchen Affen ſeyn, 
bie über fremdes Ungluͤck lachen, — 
und mit der Nachbarn Schmerz ſich naͤrriſch luſtig malen! 

” Lo er 
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Das Stinkthier und die BIIORFARR,. 
6) Es fand auf einem Rafenplage 
ein Stinfihier eine Bifamrage. 1 
Sie hatten ſich noch kaum erblidt, . 
fo hielten fie fih um die Wette 
die Naſe in. Dift du verrüdt? 
fprach endlich zu der armen Srette 
Die Er kn Vitterfeitz 8 | 
du ſtinkſt, gleich einem alten Aaſe, 
auf eine Viertelmeile weit; 
und doch verſtopfſt du dir die Naſe 
vor mir, die ſelbſt der Zimmetſtraͤuch 
um ihren Duft beneiden moͤchte! 
„Gut, ſprach die Frette, doch ich daͤchte, 
wer zu * riecht der ſtinket auch. 4* *4 
Pfeffel, 
Der Hund und der Wolf. | 
7) Ein armer, magrer Wolf e der wenig —— ſtobl. 
begegnete bergab, in einem engen hal, b 
dem fetteften und fchönften Hund, | 
am ganzen Leibe Fugelrund. 
Ach, dacht’ er gleich, ach wär? ich doch nur nicht 
ſo ganz entkraͤftet, ei! wie ſchoͤn wollt' ich mich rächen 
für manchen Biß, von folchem Boͤſewicht. 


Doch, was cr denkt, das magt er nicht zu ſprechen. 
So freundlich „als wenn ex 


Bein Hundefeind geweſen wär, 
red't er ihn an: „mein. fchöner Herr, 

„Bott grüße fie‘ ei, wie gefund 

„ſehn fie mir aus, fie wohlgepflegter, 

„te ſchoͤner, großer ‚ lieber 5 und! 
Bas fie fo fehön macht, ER jo rund; 

‚ach! das Fommt nicht vor armer Mölfe Mund. 

„Und wer ift Schuld, erwiederte der Hund, 

‚Abe armen Schluder ihr, | 

„daß ihr fo rumd nicht ſeyd, als wir 2} 
Seht ihr es denn nicht —— — behaltet or 
„den fürchterlichen, dden Wald - 

„zu eurem Aufenthalt, | 
„worin ihr euch fo kummerlich ernaͤhren 
„den ihr bei Nacht mit Angſt durchtraben müßt, r 
„euch einen Tag des Hungers zu erwehren, 
‚und oft kommt es, daB es nicht md lich ift. 

für.e ein beffer Loos, Herr Rott, erwählten wir; 
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„als wir den oͤden Wald verließen 

„Der Menſch, man glaubt es nicht, iſt ein geſellig Thier, 
Zer laͤßt uns ohne Neid, was er genießt, genießen, 
„‚fpeift uns von feinem Tiſch, und, wenn €* Säfte hat, 
„jo ‚macht er uns _fogar mit Ledlerbiffen fat. 
„Sit fpricht der Wolf, doch fage mir, — 

7was thut ihr denn dem Herrn dafür? - 

„Richte, jest der Hund, wir bellen nur ein wenig. 

„und haben: unfer Feſt, | — 
„fo bald cin Bettler oder König | 0. 
„vor unfrer Thuͤr ſich ſehen laͤßt. 

Dann ſchmeicheln wir dem Herrn, und auch der Frau im 


auſe, 

und täglich ſchmauſen wir dafuͤr von ihrem Schmauſe; 
Ffurz, Freund, wir ſind getreue, faule Diener. 
„Dagegen nehmen wir mit Knochen junger Hühner 
and zarter Tauben gern vorlieb.“ 

„Das thaͤt' ich auch‘ fiel ihm ber kLaͤmmerdieb 
fchnell- in das Wort, „ich bitte, nimm mich mit! 
Und plöglich traben fie wie Brüder, einen Schritt. 
Nicht lange. Denn ber Wolf, der fo gefellig trabt, 
betrachtet feinen Freund, ficht feinen Hals geichabt , 
ſteht hurtig fill, und fragt: „ei, was ift das 
„am Halfe da?’ — „Nur eine Kleinigkeitz 
„mein Halsband war einwenig mir zu enge, , 
„nun hab’ ich eines, das ift weit.’ | 

„Sin Halsband? ei, ift denn bein Herr fo firenger 
„regt er dich an? — nicht allezeit,, | | | 
„zuweilen.nur, ber Fleinen Kinder wegen; 
„was ift daran gelegen 7 | 
„90 viel, fagt drauf ber Wolf, daß ich 
Znicht neidiſch bin auf dich. Zu 
‚Die Zreiheit ift ein viel zu edles Out, 
ich taufche nicht, ein Schelm ift, der es thut! 
Freund, lebe wohl! der Hund fagt: warte doch}. 
„Rein! ſagt der Wolf; laͤuft fort — und läuft wohl noch.” 

x eim, 

Zwei Hamfter . 

8) Ein Hamfter war vom frühen Morgen 
bis in die fpäte Nacht bemüht, | 
fich auf den Winter zu verforgen; Bu 
weil jeder Fuge Wirth auf Fünft'ge Zeiten ſieht. 
Scin Nachbar hielt nicht, viel von Fleiß und Sparfamtkeit: 
er war noch fung, und ließ bie edle Zeit 
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leichtſi in unter Spiel und Zeitvertreib vergehen. 
Denn weil noch jegt das ganze fand 
bedeckt mit reichen Saaten ftand, : 
hielt er's für albern, fich mit Vorrath m serien, 
und glaubt’, es würden allemal 
die vollen. Xehren ohne Zahl, 
wie jegt, auf allen Feldern ſtehen. | 
Als nun die Zeit ber Ernte Fam) 
und feinen Irrthum ihm: benahm, 
da ſah' er, doch zu ſpaͤt, ſein Fünftig Elend. ein, 2 
und ließ ſich ſeine Thorheit reu'n. 
Denn er auch konnte reich, ſo wie ſein Nachbar ſeyn; 
ftatt daß er, weil er jetzt nichts mehr zu finden wußte, 
erft besten ‚ dann verhungern mußte. Ä 
Stappe 
Der Affe und. das Madetn er 
9) Ein Affe ſah in träger Ruh | Au 
von einem Erfer eines Eichhorns Sprüngen 
auf einer nahen Eiche zu. 
Wie müßt?’ es dir, fo Hus er ſtaunend an 
bei diefer deiner Kunft gelingen , 
zum höchften Glüc dich fehnell empor zu freingen r 
wenn- du nur wollteft. — Drum verlag die Bahn 
und ſchone deine ſchlanken Glieder, Ä 
ch dich ein Unglück trifft, mein Bruder; komm hernieder. 
Ich ſpeiſe von des Herxen Tiſche | 
tagtäglich Braten, Wildpret, Fiſche 
und taufend andre ſchoͤne Gaben, | 
Das jollft auch du, mein Lieber, haben. 
Ei! fprach das Eichhorn, fage mir 
zuvor: womit verdienft du dir 


dieß feltne Gluͤck? mußt du des — Sachen 
vor Dieben bei der Nacht bewachen? 


„Bei Nacht bewachen ? fchönen Dan! | 
Don Wachen wird man müd und krank.“ 
Vielleicht, fuhr jenes fort zu fragen , 
mußt du des Herrn Gepäde tragen? 
Gar tragen? ſprach der Affe, nein! 
Sein Laftthier mag ein Andrer feyn. 
sch hab’ es beffer; Poſſen machen, 
verlacht von andern „ felber lachen, - 
das “ bie Kunft, die mich ernährt 
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und ohne Mühe ſich von felber Ichrt. 
— nichts ſoll deinem Gluͤcke fehlen, | 
omm nur herab; Fannft du noch lange wählen ? 


‚ Das Eichhorn ſprach: ich wähle nicht. 
Mich jommert dein, du armer Bit! \ 


Krammachen 


Der Loͤwe und die Maus. 


10) Bon einem Rotang dicht beſchattet, 
warf einſt, von wilder Jagd ermattet, 
ein Löwe ſich zum Schlummer hin. 
Zwei Maͤuschen, die ſpielend neckten, 
ſich haſchten und ins Gras verſteckten, 
verſahn's und fprangen ihm aufs Kinn, 
Raſch ſchwingt er die geuͤbte Tatze, 
und gleich ber. Iphfauen ‚ flinfen * F 
packt er ein Maͤuschen hart und feſt. 
Vergieb mir, ſprach ſie, mein Vergehen, 
auch ſollſt du mich. ſtets dankbar ſehen, 
wo Zeit und Ort ſich finden laͤft. 
Veraͤchtlich ſieht er auf ſie nieder, 
entlaͤßt dann die Gefangne wieder, 
indem er hoͤhniſch zu ihr ſpricht: 
zu klein iſt mir's, dich zu verderben, 
noch Dank von dir mir zu erwerben; 

drum geh' und ſtoͤr' mich ferner nicht. 


Drei Monden waren nun verſtrichen, 
der Blaͤtter gruͤner Glanz verblichen, 
da kam der Jaͤger Schaar zum Wald. 

Legt Eiſen, Schlingen, ſtellet Nege 
und bläßt zur großen Thieres Hehe. 
ins Jaͤgerhorn, daß alles fchallt. 

- Kaum hört dev Lowe diefe Klänge, 

ſo fpringt er aus des Lagers Enge, \, 
wo er gewöhnlich Ruhe hält. J 
Nicht weit. war er dem Ort entflohen, 
wo Spieß und Blchfe mordend drohen, 
als. tief er in die Nee fällt. 

Vergebens braucht er feine Waffen; 
zum Würgen ift fein Zahn geſchaffen, 
doch zum Zernagen taugt er. nicht. 
Moll Wuth erhebt er feine Stimme, 
und brüfft im fürchterlichften Grimme, 
weil eigne Hülfe ihm gebricht. 


ut 


Das Mäusen Hirt des Loͤwen Schreien , 
eilt fchnell herbei, ihn zu befreien, 
nagt frijch des Nebes Garn entzwei. 
Und eh ſich noch die Jaͤger zeigen, 
fühlt er. des Netzes Feſſeln weichen: 
Das Fleine Mänschen mache ihn frei, 
u Ernst Anschütz. 


Der Papvian und der Elephant, | 

141) Mer bich fo ernſthaft fü cht, bie Stirne fo voll Gatten, 
der follte dich, Herr Elephant, 
beinah für einen Weifen halten, 
fo ſprach der Pavian, doch mangelt’ dir Verſtand; 
es fehlet dir an tauſend ſchoͤnen Dingen; 
du machſt nicht nach, was man dir vorgemacht/ 
machft nicht, daß alles fröhlich lacht; — 
du Fannft nicht —* kannſt nicht ſpringen! FA, 
fängft feinen Apfel mit der Hand, | er 
gleich mir. Auch nimmt ber „Si Ba mich in den Sat; 
du haͤltſt im Stalle nur dein Mittagsmahl 

Armfelger Springer! rief der Siphant; 
dich machte die Natur 
Pi Zeitvertreib des gürften nur; 
ch aber Fann in feine Zeinde dringen 
und helfe ihm den Sieg erringen, 


er 
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Der Wolf, der Fuchs und das wilde Schwein. 
42) Um eine Hürde ſchlich bei ſternenloſer Nacht 

ein abgezehrter Wolf und fiel in einen Schacht. — 
Sein klaͤgliches Geheul durchhallte Feld und Haide; 
die Schaafe hoͤrten es und hoͤrten es mit Freude. 
Kein Sprung, kein Klettern half; die Grube war zu tief. 
Welch Gluͤck, daß jetzt fein Freund der Fuchs, vorübentiefe 
Dem ruft, er: hilf mir Freund! denk, ich erhielt dein Leben, 
als dich ein graufam Heer von Hunden einft um en 
Ach, koͤnnt' ich, fpricht der Suche, wie. willig y. t irh!s doch; 
allein nah? ich mich dir, fo ſtuͤrz' ich ſelbſt ins Loch. 
Gehab' dich weht! er flieht. Nun kommt ein täpfrer Hauer. 
Den ſchon halbtodten Wolf befaͤllt ein Todesſchauer; 
der Hauer war ſein Feind. Jedoch das wilde Schwein 
ſchaͤmt ſich des Gegners Feind in ſeiner Noth zu ſeyn. 
Sein langer Ruͤſſel wuͤhlt; die Grube wird voll Erde. 
Der Wolf entflieht und ſchreckt aufs neu die. Wollenheerde 
and denket bei fich felbft: ein edelmuͤth' ger Feind | 
nügt mehr in der Gefahr, als ein verzagter Freund. 


Die Wachtel und ihre Kinder 
13) Hoch wallte das goldene Weizenfeld, 


und baute der Wachtel ein Wohngezelt. 


* 


und über die Stoppeln ging Tags drauf. ber Wind, _ 


Sie flog einft in Nahrungsgefchäften'aus, , 
und kam erft am Abend wieder nach Haus, 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

ach, Mutter, wir ſchweben in großer Gefahr! 
Der Herr diefes Feldes, der furchtbare Mann, 
ging heut mit dem Sobn bier vorbei und begann: 


- der Weizen ift reif, die Mahd muß gefchehn; 


eh, bitte die Nachbarn, ihn morgen zu mähn. 
» ‚ fagte die Wachtel, dann hat es noch Zeit}, 
Nicht flugs find die Nachbarn zu Dienften bereit. 
Drauf flog fie des folgenden Tages aus, 
und fam erft am Abend wieder nach Haus. . 
Da rief'der Kindlein zitternde Schaar: 
ach, Mutter, wir .fchweben in neuer Gefahr! _ 


. Der Herr diefes Feldes, der furchtbare Mann, 


ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann : 

uns ließen die treulofen Nachbarn im Stich 

geh rings nun zu unfern Verwandten, und fprich 

wollt iyr meinen Vater recht wohlgemuth fehn, 

fo helft ihm morgen fein Weizenfeld mähn! . A 
D, fagte die Wachtel dann hat es noch Zeit! _ - 
Nicht flugs ift die Sippfehaft zur Hülfe bereit. J 
Draͤuf flog fie des folgenden Tages aus, 

und fam erft am Abend wieder nach Haus: 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: . 

ach, Mutter, wir fehweben in höchfter Gefahr. 

Der Herr diejes Feldes, der furchtbare Mann, 

ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann: 

uns ließen auch unfre Verwandten im Stich; 

ih, rechne nun einzig auf dich und — — 

Wir wollen, wann morgen die Haͤhne kraͤhn, 

ſelbander uns ruͤſten, den Weizen zu maͤhn. 

Ja, ſagte die Wachtel, nun iſt's an der Zeit! | 
Macht fchnell euch , ihr Kinder , zum. Abzug bereit]. 

Wer Nachbarn und Vettern. die Hülfe vertraut, 

dem wird nur ein Schloß in die Lüfte gebaut; 


doch unter bem Streben ber eigenen Hand, . 


erblüht ihm des Werkes vollendeter Stand. — ” 
Die Wachtel entfloh mit den Kleinen geſchwind, 


Langbeim ; 
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Die alte und die junge Wachtel. 


14) Ein Wachtelchen, im Lenz geboren, 
das noch die große Reiſe nicht gethan, 
kam zitternd zu der Mutter und hub an: 
och, Mutter, weißt du ſchon, wir find verloren! 
ach Mutter, Mutter, drüben ftchn | | 
zwei Menfchen im Gefild und drehn 
zwei große Schwerter hin und wieder, —* 
die Halme fallen rauſchend nieder! — | — 
Die Mutter ſprach: mein Kind, die Menſchen maͤhen. 
Ach Mutter, rief dns Kind, ſieh, wo ſie gehhen 
da wird der Boden glatt und kahl. | | 
Bald, Tprach die Mutter, wird das ganze Thal . 
ftatt Halmen dürre Stoppeln zeigen: _ . 
Das Küchlein fah mit bangem Schweigen .ı : , 
der Mutter Ruh und heitres Antliß ans ; 
Ah, Mutter! feufzt’ es dann, was fol 
uns Arme fihügen und ernähren, - 
wenn vor ber Sichel Halm’ und Aehren gefallen find? - 
Die Mutter Tächelte und ſprach: mein liches Kind, 
das wird.die Zeit dich Ichren.. — 
Krummacher, 
Der Spaß und ber Diftelfint. 
15) An einem Giebel, nach der Lüde, 
hing eim durchbohrter Zopf an einem Nagel feſt. 
Ein Spaß erforfcht das Loch mit frohem Blicke, 
und wählt die Höhle für fein Neft. — 
Einſt, als er im bequemen Raume 
den Kopf aus ſeinem Fenſter ſteckt, 
ſieht er den Diſtelfink, der auf dem nahen Baume 
im offnen Neſt die Jungen deckt. 7 
He! Nachbar , deine Brut mußt du wohl wenig lichen, 
ruft unfer Spa dem Finfen zu. . | 
Welch eine Stelle wähleft du | 
für fie? wo ift dein Wiß geblieben? 
Der Fleinfte Wind, der Durch die Blätter pfeift, 
der Feinfte Regen, der das offne Neft beftreift, 
macht ja die zarte Brut erliegen. — 
Und dann der Kater noch, der auf dem Hofe laͤuft; 
wie leicht iſt nicht ein Baum beſtiegen? 
Dem allen ſetzeſt du die armen Kleinen aus. 
Warum bezogſt du nicht, wie wir, ein ſichres Haus? 
Ich ſchmeichle mir, ſo wohl, als du, der Brut zu pflegen, 
verſetzt der Diſtelfink. Der Blaͤtter dichtes Dach | | 


beſchuͤtzet ſie vor Wind und Regen, ! 
fein Kater ſetzet uns im hohen Laube nach. 
Auch trag’ ich gern ein kleines Ungemach, 
der Sicherheit und Freiheit wegen. 
Trotz allem, was du vorgebracht , , en 
tauſch' ich’ doch hicht mit dir, und fliehe mit Bedacht 
das Haus, den Topf, was nur der Menſch gemacht, - 

Kaum hat ber Fink das Wort. geendet, Er 
fe fieht er eine Hand, die nach dem Topfe ſtrebt ; 
ihn fahre von dein Nagel hebt, ' Ri 

den Spaß ergreift und ihm die Brut entwendet. 
> Der 3aunfönig. 

46) Es wollten einft die Vögedlein > 
beherrſcht von einem König fyn, , 
und luden alle, groß und Klein, 
zum kdniglichen Wettflug ein, - 
und alle fchwangen fich empor; 
doch allen that's der Adler vor: 
‚ Schon huldigt ihm: der Voͤgel Chor, ; 
als plöglich. unter ihm hervor... 44 
der aͤllerkleinſte Vogel flog, | 
und ihn ums Königthum betrog. 
Es hatte nämlich diefer Kleine  , 
dicht zmifchen feine großen Beine ' 
von ihm und-allen unentdedt, — 
bis dahin liſtig ſich verſteckt; — 
und flog gar kecklich jetzt hervor; 
that's ſonder Muͤh dem Adler vor, 
und wollte ſelbſt nun Koͤnig ſeyn. ee 777 Be 
Er ward’s; allein zu feiner Schande > 
Dean alle Vögel groß und Flein, | | 
verhoͤhnten ihn im ganzen Lande, 
Wohin er flog, da flog die Schmach 
dem Fleinen König fpottend nach, 

Da fühlte feine Majeftät, | | | 
wie fchlecht erlogne Würde ficht, __ SE 
. und wohnt feitdeni, um vor der Spoͤtter Neden 
gefehügt zu feyn, in Zdunen und in Hecken. 


Der Uhu und die Lerche. 


417) Ein Uhu faß, feit Langer Zeit, 
im Schatten einer hohlen. Eiche; 
der, höchften in des Waldes Reiche, . 


n einer oͤden Traurigkeit. 
Hoch über ihm, ließ forgenfrei’ 
fich eine muntre Lerche hören, 
und meldete der Singer Choͤren, 
daß nun der Frühling nahe fey. 


Ihr Lied’dringt aus den heitern Lüften 
ins grüne Thal, belebt die Triften; 


der Uhu horcht, und Achzt dabei, 


daß er nicht auch fo fröhlich ſey. — 


Die Ungebuldermuntert ihn 
fich aus dem Nefte zu bemühen; 
die fcheue Lerche wollte fliehen, ' 
fie wollte fort, ale er erfchien: 
doch, war der guten Lerche bange, 
fo dauerte die Angft nicht lange, 
da ſie zu ihrem Troſt vernahm, 
daß er in Frieden zu ihr Fam. 


Es fchien dem Uhu zweifelsfrei 
das Lerchenflelſch noch nichts zu taugen; 
er ſchwor bei ſeinen großen Augen, 


daß er jetzt gar nicht hungrig ſey. 


„Die Neugier, — ſprach er — dich zu fragen, 


‚bat mich zu dir hierher getragen; 
‚Sag mir nur, was die Urfach ift, 


‚DaB du beftändig fröhlich. bift ’ — 
„Monarch der Eulen ; — fagte fie, — 


„wer ſtets gefunde Tage zählet, 


und fliegen kann, wohin er wähler, 


‚nie kann der trauern? — ‚‚fragft-du wie? — 


fiel ihr der Uhu in die Rede, — 


„du ſcheinſt doch fonft nicht wenig blöde: 
„denkſt du denn niemals an den Tod, 
„und was dir Herbft. und Winter droht?“ — 


„Ich denke, — ſprach fie — wohl daran; 


„allein, der Tod ift unvermeidlich, 


„Die Herbft= und Wintersnoth noch leidlich, 
‚„undsjegt geht ja der Fruͤhling an. 


„sch leb' indeffen nach der Lehre, 
„die ich von fenem. Schäfer höre, 


„der dort im Grünen vor uns liegt: 


„ein Weifer — fey nie. mißvergnuͤgt.“ — 


; „Geh bin, du Fleine Närrin du 


I 


fiel der Befcheid aus, — „das find Lehren, 


Muſterſammlung. 1. 


— 


M m 


— 


- - 


„die fuͤr die Lerchen nur gehören.’ — 
“ Die Kerche flog dem Schäfer zu, Ä 
und ſchwirrte munter zu ber Reife r 

„wer fröplich ſeyn will, — der ſey were”. 


Merkt Sreunde, was bie Lerche ſpricht 7 
und * euch an die Upu’s nicht. 


y Lic hiwehr, 


Der Staar und die Lerche. 


18) Wie viel fehlt dir an ri 
‚ mein Kind und wird dir ewig fehlen ! 
So Sprach zur Lerche Maß, der Staar. 
Mein Freund, erwiederte die Lerche, das iſt wahr! 
Nur wünfcht’ ich wohl, dergleichen Kchren _ 
von andern Vögeln, als von einem Staar zu hören. 


Das Tadeln ift fehr leicht, und Tange fen Gebrauch. 
O wär's das Beſſerſeyn und Beffermachen auch! 


Mio haelis, 


‚Der Kukuf und die Lerche. 


19) Der Kukuk fragt die Lerche: wie koͤmmt es, fage mit, 
daß die gereiften Stoͤrche nicht fchlauer find, als, wir? - 
Sie follen ung beweifen,, erwiedert fie und lacht, 
| daß er daB viele Reifen die Dummen Elüger macht. 


‚Hagedorn, 


Der Adler und die Lerde. 


20) Ein Alpenadler traf auf einer en r 
die kleine Lerche ſchwebend an; 
und hörte fie die ſchoͤnſte Melodie | 
dem flillen Himmel fingen. , | 
Die ausgebreiteten und Bl gewohnten Schwingen 
verweilten fich, langfamer ward der Flug, 
und ftill die Luft, die ihren König trug. 
„Sig aufl fprach er zur Lerch’, ich werde 
dich in. den Himmel tragen, 
mein Fittig fey dein Wagen! je 

Nein, fagte Ne, ich -finge dem Schöpfer aler Dinge: 
‚ bienteden an der Erde. 
Nach einer höhern Sphäre flieg du, zu feiner” Ener * 

e i m· 


Der Schwan und die Kraͤhen. 


* 21) Ein Schwan, der unbekannt mit feinem eignen. nn 
— ſeine — — weiß wie Schnee, | . 
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vie Ston in feiner Bruſt genaͤhrt, 

ie blos nur zu erhalten ſuchte, ruderte 

n feiner Unfchuld hin auf fliller See. 

shn-fah rin Haufen Schwarzer Krähen, 

50 weiß, fo reizend ihn zu fehen, — 

nd fich fo ſchwarz, fo voller. en ‚ 

a8, dachten fie, erfüllt von Neid 

ınd Bosheit, ift nicht auszuftehen. ı 

‚Was, kraͤchzten fie, „faͤllt dieſer Gans denn — 

fſen ſo geputzt, ſo weiß zu ſeyn? 

„Mein lieber Geck! meint er, er darf ung frogen? 

„Das glaub’ er nicht, Herr Sinferiht | 

‚art, guter Freund, du follft von Schönheit ſtrotzen 

‚du ſollſt gepugt feyn Eöniglich. — 
So hoͤhnten fie den armen Schwan und füllten 

nit Koth die Schnäbel alle an; 

nd fchleuderten, voll Grimm, ‚ ibn auf den armen Schwan, 

ind lachten laut. „Nicht wahr,‘ fing eine an, 

‚nicht wahr, ha! hal wir Fünnen ſchoͤn vergülden ?“ 


Der Schwan fah fie mit einem Blicke 
»oll Mitleids und Verachtung an: 
„beſudelt habt ihr euch nur ſelbſt durch eure Tuͤcke; 
„das hut mir leid; denn fonft ift mir daran, 
‚was ihr mir thatet, nichts gelegen,’ 
So fprach ber edle Schwan, mit daltem Blut ‚ 
nd tauchte fich in die kryſtallne Fluth, 
ind kam daraus, in einem Augenblid 2 * 
och weißer, wie zuvor, zuxruck. — — 
Die Kraͤhen haͤtten berſten moͤgen. 

‚ Pr. Belimid, ° 


Der Wiedehopf und die Nachtigall. 


29), Ein Wiedehopf' pries fich 
and fein gefröntes Haupt 
ber Nachtigall. Mein- Weibchen, fprad er, glaubt, 
du wärft recht haͤßlich gegen mich. | 
Das koͤnnte ſeyn, erwiederte die Nachtigall, | 
flog ins Gebuͤſch "und hang 7 mit füßem Schall, 
daß alle Wandrer blieben ſtehn, 
und fagten: wie fingt fie ſo ſchoͤn! 


Der Wiedehopf Hört es, ne, bin und ber, ‚ 
doch Feiner fprach : wie ſchoͤn 

Denn für die Meine Sängerin: | 
war alles Ohr mit Herz. und Sinn. — 


Mm2 
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Schäpt gleich die Welt oft viel nach Glanz und Kleid, 
auch dem Berdienft bleibt nor) Gerechtigkeit. 
z . eim, 
Der Storh und die Eule. = _ 


23) Zum Storche Fam einmal die. Eule, 
"und bob mirfinftern Blicken an: . E 
o weine mit mir Thraͤnen! theile, Fee 
was ich allein nicht tragen Fann. 

Wie fehr Hat fich die Welt verfchlimmert! 
Der Tauben Unfchuld wird verfannt , 
und wer mit bunten Federn fchimmert, 


wird gut, wer raubt, wird groß genannt. 


O weißt du feinen Ort der Erde, 

wo's anders ift? ich bin bereit, 

daß ich dafelbft Bewohner werde; 

du reifeft jährlich ja jo weit. | 

Nun ja, fprach drauf ber Storch, ich reife; 

doch fand ichs überall, wie hier. 
Der Habicht würgt nach alter Weife 

die Taub’, und ftiflt die Raubbegier, 

Der Kukuk rufet feinen Namen), 

der Pu heult, der Papagei 

ſucht feine. Weisheit auszuframen , 

die Henne ſchreit und legt ihr Ei. 

Der Pfau geht ftolz einher und brüftet 

mit feinen bunten Federn fich. 

Die Lerche fteigt, dem Sperling niftet, 

und 'pflanzt fich fort, wie du und ich. 

Du. follsgft, nur nicht mürrifch grübeln, 

nicht finfter aflen Umgang fcheun, 

du würdeft eg ebeln ——— a 
dann frei, und froh und heiter ſeyn. ER 
N e j b | ſey ULF. Seidel 
“Der Kranid. 


24) Schaut auf! ihr follt ein Kunftftüc ſehn! 
rief einft ein Kranich beim Spazierengehn _ | 
auf einem Ritterhof. Ihr Kagen, Hunde 
und Hühner! ftellt euch in,die Runde, . Rh: 
und gebet Acht! — hier ift ein Stein, Ei 
ben werf ich,im Die Luft; fällt er hernieder, SC 
fo fang ich ihn mit meinem: Schnabel wieder! — - -. - 
. macht das mir nach; wer’s kann, foll mir ein Meifter feyn! 

Die Neugier herrſcht auch bei den Thieren, a 
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 befonders wenn man viel Gefchrei _ — 
vorber macht, um ein Kunſtſtuͤck auszufuͤhren. 
Man fommt in großer Eil herbei, —— 
und draͤngt ſich in des Kuͤnſtlers Naͤhe. 16 
Der Kranich ſteht auf einem Bein , | | 
blift rund umher und zeigt den Stein, 

deu er. im Schnabel hält, damit ihn jeder ſehe, 
und wirft ihn plöglich in die Höhe, 

Nun wartet man mit fehnlichem Verlangen 

auf feine Kunft, ihn wieder aufzufangen! * 

allein mit gutem Vorbetachte — 

weicht er dem Stein im Niederfallen aus, a 
und fängt zu lachen an, und lachte, Bart, 
wo ‚nicht fich ſcheckig, doch fich Fraug; | > 
und fing fein gellendes Gelächter, = 

wenn's faum geendet war, von neuem an, 

Es bellte drein der Hund, des Hofes Wächter, u. cu 
die Katze maut, es Fräht der Hahn, LEE: 
es ficherten die Henn’ und ihre Töchter. — —F 
Doch endlich hoͤrt dieß alles auf, * 
und muͤrriſch geht ein Jeder ſeinen Lauf. — 


Ein Narr weiß kurze Zeit ſich Anhang zu verſchaffen; 

mon lacht und geht zulegt verdrießlich von dem Laffen. 

i I,-F. Seidel, * 

Der Fiſchreiger. * 
25) Am Ufer eines Baches ging — 

ein Reiger auf und ab, auf langen duͤrren Beinen, 

mit langem Hals, an dem cin langer Schnabel hing. 

Des Bachs Gewaͤſſer floß auf harten Kiefelftsinen 

bergab, mit angenehmen Schall, | 

durchfichtig wie Kryſtall. | 

Die Fiſche wären guter Dinge 

und thaten taufend frohe Sprünge | Ar 

zum warmen Sonnenftrahl. 


Herr Meiger, wie fo faul? fehnappft du denn nicht einmal 

mit deinem langen Schnabel zu, — 

zu holen einen Hecht? du Fauler, warteſt du 

auf einen Karpfen? Ei, wie wird es dich gereun! u 

Wenn du wirft ſchnappen wolPn, nn wird Fein Hecht mehr 
J eyn. a 5 


x 
4 


Wie ernſthaft ſteht er da, wie ftil! | 
Wie drehet er den Hals, den er nicht brauchen will! 


/ 
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Bald aber hungert ihn, und nun ſieht er ſich um, 
nah Kaͤrpfen oder Hecht; 
allein verfchwunden ift das ganze Fiſchgeſchlecht 
nur Schleie ſchwimmen noch, Er aber ift nihf dumm, 
er bat Geſchmack! Schlei wäre ſchlechte Speiſe, 
ür einen Reiger! alle läßt er zieht. - 
d immer mehr noch bungert ihn. 


Er geht vom Ufer ab, und wadet in ben Bach, 
Gründlinge trifft er an; fragt aber nichts darnach; 
er läßt fie all’ in Frieden fhwimmen, ſpricht: - Ä - 
Gründlinge freffen Reiger nicht; Ä j 
- Bach ihnen nur einmal den. Schnabel aufzuthun) 
das wäre großer Schimpf für einen Leckermund! 

Er ſagt's. Indeſſen geht, was. Fiſch iſt, auf den Grund; 
‚nicht einer läßt fich fehn. Ei! Leckermund, wie nun? 
Nachdem er lang’ umfonft gefucht hat und geſchnappt, 
"wird mit genauer Noth ein Froſch von ihm ertappt. — 
i Gleim; 

Der Adler und bie Vögel, 

26) Der Adler , welcher, wie ihr wißt, 
der König bei den Vögeln ift er 
hatt’ einen Landtag ausgefchrieben. 

Die Vögel Eamen alle herbei, 
und ward auch. wohl nicht viel betrieben, 

fo gab es doch viel Schmauferei; j 
mitunter wurden dann auch. Klagen 
dem großen König vorgetragen. 

Ein Sproffer war es, ber begann. - 

Hart Elagte er in aller Namen 
» den unbejcheibnen Kufuf an. 

Der Kukuk fchreit — fo fing er an — 
oft bis zum Efel feinen Namen 
fm ganzen weiten Wald herum, 
drum großer König, mach’ ihn ſtumm 
wir alle hören lieber Naben, Ä 
als diefen Narın den Wald durchſchrein. 

Der Adler fprach: ein Narr zu ſeyn, 
die Freiyeit muß ein jeder haben. 
| Die Bienen: 
27) In einem Bienenftod entipann fi einft ein Streit 
der bürgerlichen Eitelkeit, a 5 
mit einem Wort, ein Streit ber Ehre, 
wer edler und unedler wäre? x 


Fa Fr 


* 
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9, rief die ftachlichte Parthei, 
was braucht ınan lang zu fragen, 
wer beſſer, oder ſchlechter jey ? 
Mir, die wir in den warmen Tagen 
die Höschen in.die Zellen tragen, 
und ftets mit Kunft befchäftige find, 
Daß unjer Roft von Honig rinnt; 
wer ſieht es nicht, daß wir die Beffern find? 
Was braucht man alſo noch zu fragen? | 
© , fielen hier die andern ein, | 
wo wird denn euer Honig feyn, 
wofern wir nicht das Waffer Funftlich tragen ? 
Daß euer Stachel ung gebriht, - | 
Das ſchadet unſerm Werthe nicht, 
Genug, daß wir das Amt getreu verwalten, 
wozu der Staat ung für gefchieft gehalten. 
So niedrig unfre Pflicht euch ſcheint, 
ſo fell euch doch der Ausgang lehren, 
daß wir, mit euch zugleich vereint, 
' zur ganzen Republif gehören, - 
Sie trugen drauf Fein Waffer mehr. 
run mußten die, die Honig machten, 
fliehn, oder in der Brut verichmachten, 
- und viele Zellen wurden leer, | 
Die Weife rief darauf den Neft der Unterthanen,, 
um fie zur Eintracht zu ermahnen. J 
„Der Unterfchied in eurer Pflicht * 
Zerzeugt, ſprach fie, den Vorzug nicht: u 
‚Mur die dem Staat am treuften dienen 
„das find allein die beffern Bienen,‘ 
| Gleimi 
Die Spinne und’ bie Biene, = 
28) Wer ift die kiugre Künftierin ? rief einft die Spinme 
: AUS. 
ch baue mir zum Selbftgewinn in Furger Zeit ein Haus. 
Du Biene ‚-bauftimit vieler Muͤh / 
dir Zellen; Menfchen leeren fie. | Ä 
Die eben, fprach die Biene, giebt vor dir ben Vorzug mir, 
Menn man mich ſchaͤtzt, wenn man mich liebt, was, Spim, 
Dich heißt die Mordluſt Nee ziehn, . ’ | 
ich freu’ mich wo die Blumen bluͤhn; 
wer iſt die beßre Künftlerin? 
| Halbkart 


Der Schmetterling und die Biene. 

29) Ein Segelvogel ließ, gelockt von füßen Düften , 
ſich auf der Blume Kelch im Sonnenfchein hernicder ; | 
mit feines Fittigs Glanz die Blumenfron’ umbüllend. , 
Im tiefen Kelche ſaß gefchäftig eine Bine, 
den gelben Blumenftaub fhr ihre Zellen fammelnd. - 
Als nun die Blume fich befchattet, neigt und wanfte, 
erhob die Sammlerin ihr ernftes Haupt und fagte: 
unshätig Volk, du ſchwaͤrmſt und fehwebft in Blumendüften 
und nutzlos ſchwindet Dir, und andern, uuch bein Leben. 
Betrachte mich, und nimm dir unfern Fleiß zum Mufter! 
Wir ſammeln emſiglich aus Blüthen Wachs und Honig. 

So geben wir dem Herten der Erd’ ein lebend Bildnig 
der regen Xhätigfeit und eines Bürgerftaates, 
wo weile Ordnung herrſcht und Kunftfleiß Flüglich waltet! — 
VBermöchtet ihr, vereint das Nügliche zu wirken, 
und mit dem leichten Flug die Arbeit zu vereinen , 
ihr trüget nicht umfonft der Flügel Glanz und Schimmer ! — 

Antwortend fprach darauf der leichte Segelvogel: 
wir ſammeln nicht, wir fä’n und ernten nicht, wir geben 
dem Sterblichen ein Bild von einem höhern Leben! — . 
Er ſprach's und hob fich nun auf ausgefpannten Fluͤgeln 

vom bunten Blumenkelch empor zur Himmelsbläue. 
Das Johanniswuͤrmchen. 
- 30) Ein Johanniswuͤrmchen ſaß, feines Demantjcheins 
unbewußt, im.weichen Gras eines Eichenhaing, Ä 
Leiſe fehlich aus faulen Moog fich ein Ungethuͤm, 
sine Krdr hervor und ſchoß all ihr Gift nach ihm. 
20, was hab ich dir gethan, rief der Wurm ihr zu. 
Ei — Fußsihn das Unthier an — warum glänzeft du ? 
| * En, |  Pfeffel 
| Das Jo hannis wuͤrmchen. 
31) In einer warmen Sommernacht, 
bie Thaugewoͤlke dunkel ınay,t, — 
fliegt cin Johanniswuͤrmchen zwifchen Hecken 
von wilden Roſen, ſtolz auf ſeine Pracht; 
laͤßt fern durch feinen Schimmer fich entdeden: 

Ach wie fo fchön bin ich’ fo ſpricht 
es in ſich felbft, „o welch ein helles Licht, 

; das mit dem Glanz der Sterne ſtreitet ’ 
ift am mich her durch mich verbreitet ! 
Mir gleicht im weiten Reiche der Natur 


am Reizen keine Greatur, — 


a 
\ 
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So ſpricht es, als die Nachtigall 
von fern das glaͤnzende Inſect | 
im bornichten Gebuͤſch entdedt. 
Gleich haſcht fie es und frißt's, bie gier’ge einge! — 
Und Leben, Stolz und Glanz iſt hin. 


Kommt Hochmuth, wie man ſpricht, nicht immer 
kurz vor dem Fall? Wer dieß vergißt, 
empfindet, wie der eitlen Ehre Schimmer 
oft ſeines Ungluͤcks Urſach iſt. 
Weppen. 
Die alte und die junge Forelle. 


32) In des Rheines m u die auf glattın Kies 
o 


zog ſich eine Steinforelle einſt ein jung Forellchen groß. 
Rings umzaͤunt von Dorngeflechte = von fchroffen Steinen, 


n ig 
beide weder Menfch, noch Hechte fich (dem ftillen Börnlein nahn. 
Soͤhnlein, laß dich nie verleiten, ſprach die Mutter, in den Bach, 
der dich lockt, hinabzugleiten! da iſt nichts, als Weh und Ach! 
Daß dich nicht der Trug verderbe, der fo, manchen ſchon verdarb, 
Kindlein bleib im Eleinen Erbe! alſo fagte fie und ftarb. j 


Und das Söhnlein fah im Fühlen Bach von ferne eine Schaar 
froͤhlicher Forellen ſpielen, ſonder Jammer und Gefahr. 
Und nun kam mit frohen Blicken der Gefangne auch hervor, 
auf des Baͤchleins Rüden — im Schiff und 

ohr. 

Luſtig taumel er und fragte: wo find die Gefahren nun? 
Keiner der Gefellen wagte e8 dem Kühnen gleich zu thun. 
Ihm behagt’ es immer beſſer in der neuen weiten Welt. 
Weiter ward der Bach und größer, bis. cr über Felſen fällt. 
„Hier nun riß mit Wetterſchnelle ihn — Stroms Gewalt ent: 


lan 
traurig blickt er nach der Quelle, als ib, ach! ein Hecht vers ‘ 
ſchlang. 
I. we | J 


Der Stockfiſch. 


33) Ein Stockfiſch ward in Neufundland gefangen ‚ 
und fprach hierauf mit ängftlichem ie ' 

zum rauhen Schiffer: „hoͤre Mann! Ä 
„Bas bag man mit mir vor — „Ei! fing drauf diefer an: 
„das kann ich dir fehr leicht vertrauen: 

„zuerſt wird dir der Kopf vom Rumpf gehauen, 

‚dann wirft du in die Welt gelandt. 


— 


. Im Fühlen Erlenftrauch verftedt, fang Philomele 


„Sit Himmel v— achn der Atreſtant, 
als traͤf ihn ſchon des Britten Eiſen, 
“im ängftlich tiefen Klageton, — 

—8 — ohne Kopf?“ — „So on — ſprach der Schiffs: 
patron 
„Bas ift bie neufte Art zu reifen.’ a 


\ 


tier, 


Der Laubfrofch und die Nachtigall. 


34) Ein Laubfrofch faß auf einem Baum 
und blies fich auf und fchrie aus voller Kehle, 


ihr jchönes Lied und merkte jenen Faum. ! 
Allein der grüne Schwäger ſchrie, | 

als ob es um ein Reich gegolten hätte, 
-und zwar, fo waͤhnt' er, um bie weite 
mit Philomelene‘ Melodie, 


* 


Am Ende ward die Nachtigall 

bes häßlichen Geräufches müde; 

fie wählte fich zu ihrem Liede 

des fernen Baͤchleins Waſſerfall. 

Ei, rief der Froſch mit hohem Muth 
und quackte noch einmal fo belle, 

fie fliehet dieſe fchöne Stelle; — 

* doch der ſchele Neid nicht thut! 
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Krummacher, 
Der Fuchs und bie Weihtraube. | 


35) Ein Fuchs, der auf die Beute ging, 
| fand’ einen Weinftod, der voll rother Trauben 
an einem Ulmbaum hing. 

Sie ſchienen ihm ein koͤſtlich Ding, 
allein beſchwerlich abzuklauben. 

Er ſchlich umher, den naͤchſten ns auszuſpaͤhn; 
umſonſt! kein Sprung war abzuſehn. 

Sich ſelbſt nicht vor dem Trupp der Vögel zu befchämen, 
der auf den Bäumen faß, Fehrt er fih um, und ie 

. und zieht dabei verächtlich das Geſicht: 
„was foll ich mir viel Mühe nehmen ? 
‚te find j ja herb’ und taugen nicht.“ 


TEE nn 


er m 
su 


Ballen 
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Der Froſch und die Waſſermaus. 
| 36) Ein Froſch fah einen fetten Stier 
- om Rande feines Ne gran: 2— 


* 
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€ein kleines Thier iſt oft ein —— Thler) F 
ſchnell fing er an ſich aufzublaſen, | —— 
und fprach zur Waſſermaus: ſieh, Mäuschen, ſieh doch bin! . 
Dort trabt ein Stier; ſieh mich nur an! nicht wahr, ich bin 
fo groß, als er? — Noch lange „Doch nun?“ Ber: 
gebens - . 
ftrengft du dich an. — „Jetzt ganz gewiß, Frau Nachbarin.’ 
 Moch weit gefehlt. — „Die Kräfte meines Lebens 
x ich — und w — mein Untergang. | 
rach's, blies fi — zerſprang. 
Pag ies ſich ſtaͤrker * ei, Michaelis, 
Die Spinne und ber Hänfling. 


37) In einer durch die Kunft gemachten Wüftenei 
Bing eine Spinne, froh und frei, Ä 

als Eremit im engen Senfterrahmen: 

begann ihr Wert, und fah dabei 

“im wilden uftgehölz von Birken, Ulmen, Buchen, 

- verfchiedne Vögel mancherlel | 

zu Neftern fich zuſammen fuchen. Ä 
Ein wohlerfährner Hänfling 308 
- auf einen Aft, der feine Zweige bog, 
der Spinne Fenfter zu befchatten. 

In voller. Arbeit hüpft und flog | 
er hin und wieder mit dem Gatten; ; 
indeffen jene blos auf ihre Fäden ſann, | 
und aus ſich felbft den Zeug zur Hütte fpann. 


‚„‚Die armen Voͤglein! — hub fie an, 

wie Mann und Weibchen ſich um ihren Bau ermatten! — 
Mas holen fie von Oft und Welt 
nicht alles ber, und ſteht das Neft: 

dann neue Sorge! fletes Reifen — 
durch Garten, — und Feld, die junge Brut zu ſpeiſen! 
Dann fürchten fie des Hauſes jaͤhen Sturz, 

wenn Knaben durch die Hecke raufchen, 

und flattern auf, und jammern; kurz 
ich moͤchte nicht mit ihnen tauſchen! 

Da kann ich ohne Stroh und Lehm, 

nach eigner Luſt Gezelte ſtricken, 

erwarte ruhig Fliegen, Muͤcken, 

und ſitz darinne ganz bequem. 

Ich zittre nicht, daß einer mich verjage, 

weil uͤberall ein Winkel it, 
zur Wohnung mir genug, und weil ya jeder Friſt 

ich alles Meine bei mir trage.‘ 


Der Hänfling war ſo eben techt 
auf einen nahen Aft gekommen; 
yhait' über fich und fein Gefchlecht 
die weife Rede wohl vernommen, 
und-flog zum Senfterrahmen hin, 
‚und fagte: liebe Nachbarin | 
Sch lobe deinen Elugen Sinn, 
der zwifchen Fahlen, finftern Mauern 
dich hier fo glücklich macht in des Gefpinftes Bau, 
als ich e8 bin im Wald und auf der Au. 

Ung aber mußt du nicht bedauren, 

“ Zm grünen Walde giebt c8 zwar 

nicht wenig Arbeit und Gefahr, 

und Räuber groß und Flein, die fäglich dir ung lauren; ; 
wir zittern oft: jedoch wer nie will trauren, 

bat feine Freuden auch; bedünft es dich nicht ſchoͤn, 
aus freier Luft hinab ins reiche Thal zu ſehn? 

Wir brauchen viel zum Flechten und Bewinden, 

doch iſt es Wonne, das zu finden; 

und ſuchen wir ein Koͤrnchen weit und breit, 

dann lohnt uns Flur und Wald mit ihrer Herrlichkeit. 
Nicht ſelten wurde mir um Neſt und Futter bange, 
allein ich ruͤhrte mich, entfloh dem Untergange, 

und froher fang ich dann durch Buͤſch' und Bäume Bin. 
Sch dachte, liebe Nachbarin, 

wir nußten das, was uns Natur gegeben .. 

zum Niſten mir, und dir zum Weben. 


⸗ 


Jacohi. 
Der Aal und die Schlange. . 


38), „Betrachte mich einmal’ 

fprach eine Schlange zu dem Aal, 
bın ich nicht wunderfchhn, 

ift wohl noch eine Haut, fo en gefleckt zu — 
„Schön iſt, antwortete der U 
‚bie deinige, Die meinige nur glatt 
Wie aber kommts, das fag einmal, 

Daß man- mich licher hat 
und lieber fieht, als dich? ein jeder „ber dich fiht, 
bat Surcht und Schreden im Geſicht, — 

ruft Half’ und flieht.‘ 

Die wunderſchoͤne Schlange fpricht: 
„Sr fließt? warum? das weiß ich nicht 1 

„Sch aber weiß es, fpricht der Aal, 

auch u es die Dmfchen ale, 


’; 


die dich im Graſe liegen eh. Zr 
Bon außen bift du fhöon — Ä 
von innen Gift und Galle.’ 


J Die Biene und die Henne. 
39) Nun, Biene! fprach die träge Henne, 
Das muß ich in der That geftehn,, . 
ſo fange Zeit, als ich dic) Fenne, 
fo ſeh' ich dich auch müffig gehn. F 
Du ſinnſt auf nichts, als dein Vergnuͤgen; 
im Garten auf die Blumen fliegen, 
and ihren Bluͤthen Saft entziehn, 
mag eben nicht gar fehr bemühn. 
Bleib immer auf der Nelke fien, 
dann fliege zu dem. Rofenftrauch. 
Waͤr' ich, wie du, ich thät’ es auch. 
Was brauchft du andern viel zu nuͤtzen ? 
genug, daß wir fo manchen Morgen 
mit Eiern unfer Haus verforgen. 
D!rief die Biene, fpotte nicht! 
Du denkſt, weil ich bei meiner Pflicht 
nicht jo, wie du, bei jedem Eie, 


aus vollem Halſe zehnmal fchreie: 


fo denfft du, wär ich ohne. Fleiß. 

Der Bienenftoc ſey mein Beweis, 

wer Kunft und Arbeit beffer Eenne, 

ich, oder eine träge Henne? — 

Denn, wenn wir auf: den Blumen liegen? 

- fo find wir nicht auf ung bedacht; - 

wir fammeln Saft, der Honig macht, _ 

um fremde Zungen zu vergnügen, 
Macht unfer Fleiß Fein groß Geraͤuſch, 

und jchreien wir bei warımen. Tagen, 

wenn wir den Saft in Zellen. tragen ,. 

ung. nicht, wie du, im Nefte heiſch; 

jo präge Dir es jetzund ein: 

wir haffen allen ſtolzen Schein: 


 Krummacher : 


” 


und wer uns kennen will, der muß in Roſt und Ruchen 5 


Fleiß, Kunft und Ordnung, unterfuchen. 


Die Thiere und die Sonne 
40) „O Sonne! feheine nicht fo hei / 
Ich muß vor Mostigkeit und Schweiß Hr 


5 @ellert, 
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bei: meiner Arbeit fchier erliegen.’ Be 
- So rief der Efel. — „Dank für deinen —— Schein, 
9 Sonne!“ rief die Schlange; „mit Vergnügen . 
leg’ ich mich ftundenlang hinein.‘ Ä 
Die Eule fchrie: ‚‚verfchone mein Geficht 
mit deinenr mir verhaßten. Licht } 
o Sonne, kann ich doch Fein Schlupfloch finden, — 
wohin dein Strahl nicht dringt! ich werde noch erblinden ! 
„Wohlthaͤt'ge Sonne, fey mir lange noch geneigt!‘ 
‚Hub eine Feldmaüs an; „es reifen meine Aehren; 
vollauf Fann ich mich wieder naͤhren.“ — 


Die Sonne hört es an, fiheint fort und — ſchweigt. 
Willam a 


Das Veilchen und der Grashalmen. 
41) Ein Veilchen ftand im grünen Moofe, 
in dichter Halmen Fühlem Schooße, Ä 
und ftreute feinen Balfamduft 
rings in die milde Frühlingsluft. re 
Da fprach mit Stolz und Uebermuth 
zum Veilchen, das in Schatten ruht, ı 
der Halmen einer, der bier -ftand: 
du bift gefrhügt vor Sonnenbrand, 
den manches Blümchen ſchwer empfand; 
du bift gebetter hier in Schatten, | 
indeß die andern all’ ermatten; br 
es bleichen deine Farben nicht, . 
wie heftig auch die Sonne fliht. | 
Nun fprich, wem danfft du diefe Güte, , 
daß nicht dein Kelch ſchon Iängft verblühte? 
Das Veilchen fprach: zum Theil von dir 
genieß' ich diefen Schatten hier; 
doch kommt er nicht von bir allein. | 
- Auf ein Verdienft fo fchwach und Hein 
iſt's laͤcherlich, noch ſtolz zu ſeyn. — 
an es Erust Anschütz, 


Die beiden Toͤpfe. 
42) Es-Hatt? einmal der Topf von Eifen 
Luſt zu reifen, = — F 
und. ſchlug ‚es feinem Nachbar vor, | 
dem Topf von Erde. | 
Doch diefer ſprach: Ich bin Fein Thor, ’ 
und weiche nicht von meinem Herde; E .. 
denn nur ein Stoß, ein Schlag, _ a 
und ach! Er u 


Ä 
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ich bin in tauſend Stuͤcken. 
Doch ihr habt einen breiten Ruͤcken — 


und eine harte Haut: wer thut 


euch was? — ich nehme dich in’ meine Hut, 
(verfegt der Eifentopf), und ſtelle 
mich zwifchen dich und die Gefahr. 
Das Anerbieten war 
ber Ehre werth. Der irdene Gefelle 
nimmt es mit taufend Freuden an. 
Wenn das ift, mwillich euch begleiten ; 
(ſpricht er) und ſtellt fich ihm zur Seiten. 
So wadelten: fie auf der neuen Bahn, | 
fo gut fie Fonnten, auf drei Füßen, — 
Topf bin, Topf ber. "Allein bei jedem Steinchen ſtießen 
fich beide ziemlich unfanft ans 
kaum war der irdene zehn Schritte fortgerüdt, 
ſo lag er fchon vom cifernen zerſtuͤckt, 
und hatte feinen Grund zu klagen. 
Catel (nach Lafontaine.) 


Der Knabe und die Quelle 


. 43) An eines Bächleins Quelle 
ein Knabe fpielend ftand, 
er trug. ein Stäblein in der Hand 
und taucht’ e8 in die Welle. 
Und wenn\es in die Welle fanf, 
das Stäblein fchien gebogen, 
und dann herauggezogen, | 
erfihien es wieder grad und ſchlank. 


Das deucht deim Knaben wunderbar: 
Er Sprach erzürnt zur Quelle: 
du bift zwar Mar und’ heile, 
allein dein Börnlein hell und Flar 
bat mich getäufcher immerdar — 
du haft mich ſchnoͤd belogen, 
geh! bin dir nicht gewogen ! 
Da tönte fein und belle ' 
ein Stimmchen aus der Quelle: Ä 
mein Kind, ich täufch’ und trüge nicht 
Dein eignes blödes Augenlicht 
‘vermag nicht, meiner Wellen Epill 
vollfommen durchzufchauen, 
drum, magſt du Fünftig nicht zu viel 
- dem eignen Blicke trauen. 
ke a Kruniimächer, 


| _ 560. — 
Geographifch » poetifche Schilderungen, don Hengſtenberg. 
0 Das. Königreih Sachſen. 
1) Wo hoch Bas Ersgebirg fein Haupt erhebet, 
der Elbe Strom aus Boͤheim weiter rollt, | 
ein ib Volf an Muld’ und Elfter lebet, 
den Künften und den Wiffenfchaften hold, 


und weithin an dem preußijfchen Gebiet, | 
da iſt's, wo. Sachſen nun, doch Fleiner, blüht. 


Aus ſeines Erzgebirges dunkeln Gaͤngen, 
kommt Silber, Kupfer, Kobalt, Blei und Zinn; 
und wo ſich Berge dicht an Berge draͤngen, 
da bricht bei Zoͤblitz weich der Serpentin, 
da ſieht der Bergmann in der Thaͤler Graun 
Arſenik, Wismuth, Vitriol, Alaun. 


Der Berge Höhen decken dichte Wälder: 

Boch auch die Traube glüht im Elbethal: 

im Morden raufchen ſchoͤne Saatenfelder, 

und mildes Obſt reift bier im Sonnenftrahl. 
Der Flachs gebdeihet froh, dein MWollenvieh 

fehlt’s Hier an Oras und guten Kräutern nies ," 


Und diefe Thäler, diefereiche Fluren 
bewohnten — fpäter 1) Thüringer genannt — 
in Roma’ Kaiferzeit die Hermunduren:. - 
doch mächtig zogen Sorben in das fand. . 
Sie pflegten fein und bauten manche Stadt, - 
die ihren Namen noch von ihnen hat, | 

Die Deutfchen kaͤmpften viel mit diefen Slaveh;; 

der Finfler drang bis an die Elbe vor, as 
erbaute Meißen, fegte tapfre Grafen 
an diefe Mark, an diejes Landesthor.. 
Und Meißens fchöne Markgraffchaft entſtand 
in dem durch Muth errungnen Sorbenland. 





4) In Thüringen, dem alten Wohnfige der Hermunduren, war. feit 
dem 2ten Viertel des fünften Jahrhunderts bie 528 ein Thürlugi- 
{bes Konigreih. In dem legtern Sabre “wurde es durch die Fran: 
Een und Sachſen zerttümmert. Seit dem Jahre 534 erfchlenen die 
Sorben, ein flavifhes Volk, in dem Lande zwifhen der Elbe, Mulde 
und Saale, eroberten es und blieben vier Jahrhunderte 9 im 
Beſitz deſſelben. Sie bauten Leipzig, Altenburg, Zwidau, Chem: 
nitz, Wurzen, Zeiz und viele andre Städte. Schon Karl'’d. Grohe 
demüthigte fie. Völlig wurden ‚fie aber erſt durch Heiurich be: 
Sa al der 928 die Markgrafihaft Meipen zum Schirm gegen 

ie. Wenden im der Laufig gründete. T 


* 
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Der zweite Kaiser Lothar gab sie milde 

dem ibm verwandten ?) Grafen von Wettin. 

3) bald sah man auch ‚Thüringens Saatgehilde . 

dem immer mächt’gern Hause Meissen blühn, 

4) durch Kaiser Siegmund ward ihm Sachsens Chur 
und ein Gebieter diesen Gauen nur. 


5) Da theilten Ernst und Albrecht friedlich wieder, 
die Char: ward Ernst — bald Albrechts Stamm’ zu Theil. 
Noch blüben fort die Stämme dieser Brüder, 
und blübn zu Thüringens und Meisseng Heil. 

Einst hat der Sturm den Stamm von Ernst umsanst 
..nun auch den Stamm von Albrecht wild umbraust. 


Ss trtiädr ee 
Der Meissnische Kreis, 


2) Wo sich die Weisseritz im Elbstrom mündet, 
und nabe Plauens schönem Wiesengrund, - 
‚da ist die Hauptstadt Dresden‘ wohl gegründet, 
und prächtiger ist kein’ im dentschen Bund, 
und keine mehr den schönen Künsten hold, 
wodurch das Leben lieblich weiter rollt! 


Was je die Kunst erfinderisch gestaltet, 
wird hier verwahrt, das schauet hier der Blick; 


2) Conrad, Graf Yon Wettin bei Halle, gelangte 1127 durch Kaiser 
Lothar U. zuın erblichen Besitz der Markgrafschaft Meissen, 


5) Nach dem Tode des Landgrafen von Thüringen, Heinrich Raspr; 
im’ Jahr 1247, erhielt Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Meissen, 
durch Kaiser Friedrich IL das erledigte Land und die erledigte 


Würde, mit Ausnahme von Hessen, das an Heinrich von Brabanı _ 
fiel, | . 


4) Nach dem Erlöschen des Askanischen sächsischen Churhauses be- 
lelınte Kaiser Siegmund ı42ı den Markgrafen Friedrich den Streit= 
bären von Meissen, der ilın im Hussitenkriege unterstützt hatte, 
mit der sächsischen Chur und den dazu gehöreuden Ländern, worin 
Wittenberg Hauptstadt war. 


6) Die beiden Brüder Ernst und Albrecht theilten im Jahr 1485 die 
väterlichen Besitzungen. Ernst erhielt den Churkreis und Thürin- 
gen; Albrecht Meissen, Friedrich der Weise, unter dem die Re- 

formation begann, folgte seinem Vater Ernst. Durch Morita von 
der Albertimischen Linie verlor, nach der Mühlberger Sch'acht 2547, 
die Ernestinische Linie die Churwürde, und einen grossen Theil ih- _ 
ser Besitzungen. Sie blühet noch in den Grossherzogen von Sachsen ° 
fort, Die Albertinische Linie erhielt die Char, endlich die Königs- 
würde, verlor aber im Jahr ı8:3 — ı% fast die Hälfte ihres, im 
dreissizjährigen Kriege mit der Lausitz vermehrten Länderbestan- 
des au Preussen, 


Mulerfammlung, IL. N n 
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“sey's zum Gebranch Jahrbnnderte veraltet, | 
es führt die Zeit der Väter uns zurück. 

Auch was in Schrift gefasst die alte Welt 

ist zahlreich für den Forscher aufgestellt. 


Ein Königsschloss birgt diese Seltenheiten; 
die herrlichste der Brücken ward erbaut, | 
zur schönen Neustadt über’n Strom zu leiten; 
zu prächt'gen Kirchen ruft: der Glocken Laut. 
Die ganze Stadt ist voll von Rünstlerfleiss, 
den heitern Gärten rings gebührt der Preis. 


. Den Sandstein Pirna’s tragen Elbewogen; i 
auf hohem: Fels liegt sicher Königsstein, 
tief ist ihr Brunn, auch Korn wird da gezogen; 
in reicher Au webt fleissig Grossenhain; 

. mit Felsenschloss liegt Stolpen auf Basalt, 
_ und webend ward im Fruchtfeld Oschatz alt. 


Am Elbethal pflegt Meissen seine Reben 
und formt im alten Bergschloss Porzelan. 
Da lebten einst vereint ein friedlich Leben 
‘ein Markgraf, Burggraf und ein Gottesmann. 
Der Burggraf batt’ auf hoher Burg die Hut, 
“der Markgraf zog in Wendenkrieg voll Muth. 


6) Der Gottesmann war Bischof bei dem Dome, 
.den schon der erste Otto fromm erhöht: | 
die Stadt liegt theils an Bergen, theils am Strome, 
‚hoch starrt ein Fels, worauf Sanct Afra steht, 
da bilden Jünglinge sich kostenfrei, 
schön wandelte sich Benedicts Abtei, 


Der Leip ziger Kreis 


— 3) Noch blühet Leipzig handelnd reich vor allen, 


dort an der Elster und der Pleisse Rand, 
die Messen. winken und von ferne wallen 
nun Tausende zum hochbeglückten Strand, 
wo sich unendlich Bücherreichthum mehrt 
und ehrenvoll die höchste Schule lehrt, 


Die reiche Stadt umgeben Lindengänge, | J 
den Sorben hiess sie Lipzk — ein Lindenort — 


6) Die Wohnungen des kaiserlichen Burggrafen, des Markgrafen und 
‚des Bischofs von Meissen standen auf dem Schlossherge -bei einan- 
der, Nur das markgräfiche Schloss — die Albrechtsburg — steht 


noch und dient zu der berühmten Porzelanfabrik. ı 
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in schönen Rirchen schallen Lobgesänge, 
die Pleissenburg steht an der Pleisse Bord, 
Die schönsten Gärten laden freundlich ein, 
und anmuthsvoll des Rosenthales Hain. 


7) Hier war’s wo Gustav Adolphs Heldenschaaren 


der Väter Freiheit siegend einst erkämpft; 
auf diesen Fluren ward vor wenig Jahren 
des kühnen Weltverderbers Trotz gedämpft, 
8) hier war der grosse Siegs- und Ehrentag, 
wo Muth und Eintracht fremde Fesseln brach. 


Am Muldefluss formt Grimma irdne Pfeifenj 


und handelt viel mit Zwirn und mit Flanell, 

die Fürstenschule blüht, die Kräfte reifen, 

und Lein und Woll’ ist Webern Nahrungsgquell, 

Bei Stift und Schloss brau’t Wurzen Bier voll Kraft,‘ 
und sendet weit, was Fleiss hier webend schafft: 


Im Jagdschloss 9) Hubertsburg ward einst der Friede 


näch jenem Krieg, der sieben Jahr gewährt. 

Nie wird der Weberfleiss von Döbeln müde, 
auch das Gewebe Leissnigs wird geehrt. 

In Waldheime Schloss ist für den Bösen Zucht, 
für Arm’ und Kranke Pfleg’ und sichre Bucht. 


ER Der Erzgebirgische Kreis, 


4) Im Erzgebirg, das sich an Böhmen breitet, 


liegt manches Städtchen reich in seinem Thal, ' 


die Erde giebt, die Gabe wird bereitet, 
in raubem Land ist gross die Menschenzahl, 


‘ 


der Bergmann pocht, der schwere Hammer schlägt, 
die Hütte dampft, wo nur ein Bach eich regt. 


Hoch blühet Freiberg, reich durch Silberminen 


in ihrem Dom deckt Fürsten Grabesnacht, 
hier, wo der Mulde- Wiesenthäler grünen, 


wird.des Gebirges Bergbau treu bewacht, 


In allen deutschen Landen wird geehrt 
die hobe Schule, die ihn kennen lehrt, 


J 


7) Gustav Adolph, König von Schweden, — die Kaiserlichen 
unter Tilly in der entscheidenden Schlacht bei Leipzi; am 7ten 
Sept, 1651. 


8) Schlacht von Leipzig am ı6. ı8, und ı9: October 1813, 


‘9) Der Hubertsburger Friede machte im Jahr 1765 Jam, siebenjährigen 
iege ein Ende. 
Nn2 
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Des Silbers Glanz, des Kobalto schörie Bläus _ 
giebt Annaberg und Schneeberg Unterhalt, 
noch mancher Ort forscht in der Berge Reihe 
nach jedem Erz, vorzüglich nach Kobalt. 

Und überdiess wirkt emsig manche Hand 
der Spitzen zart Gewebe, Tressen, Band. 


Bei Grünhain.ward. Kunz Kauffungen ‚°) gefangen, 
der kübn zu Altenburg die Prinzen stahl, 
hier ward er bleich, als Köhler ihn bezwangen, 
doch hoher Jubel war in Berg und Thal. 
‘ Den Köhler lobnte Dank der Prinzen Heil: 
der böse Ritter Kunz starb unterm Beil, 


Anmuthig ist’s bei Tharaı:ds Schlossruinen, | 
in seinem Wald, ‚bei seinem schönen Bad; 
das rege Eibenstock ‚hat Silberminen 


wie kalt und rauh Johann Georgenstadt, | - 
bei schönem Bad: liegt felsig Wolkenstein, . 


* 


und Altenberg baut Zinnerz öd’ und klein, 


Auf reicher Flur und voll von Weberstüblen 
liegt Chemnitz, das viel Pflanzenwolle webt, 
die schöne Leinwand bleichet und vor vielen 
der andern Landesstädte hoch sich hebt. 
lm Muldethal webt Zwickau Tuch und bleicht, 
. indess im Schloss der Züchtling düster schweigt, 


Die Mediatbesitzungen der Fürsten und 
Grafen von Schönburg, 


5) Zu Glauchau, wo die Grafen Schönburg weilen 
ist manche Hand mit Woll’ und Flachs vertraut, 
von Hohnstein sieht das Aug’ auf viele Meilen; 
das Hochgebirg’ und Leipzig wird geschaut, 
In Penig, Waldenburg und Lichtenstein 
* sind Schlösser; Grafen gehn bier aus undem,  ; 


20) Der Ritter Kunz von Kauffungen eutführte am gten Jali 1456 die 
beiden sächsischen Prinzen Ernst und Albrecht in der ‚Nacht aus 
dem Altenburger Schlosse, um vom Churfürsten Entschädisuug für 
seine Ansprüche zu erzwingen. Er wurde aber auf dem Fürsten- 
„ wege bei Griünhain durch den beherzten Köbler Schmidt, der nach 
scinem eignen Ausdrucke ihn mit. dem Schürbaume weidlich. ge- 
trillt hatte, gefangen genommen, und starb den 14. Juli zu Frei- 
berg. auf dem Schaffott, Die Räuber von Prinz Ernst hielten sich, 
als sie überall die Sturmg!ocken hörten, drei Tage in einer Höhle 
verbörgen,, lieferten aber nach Kunz Gelangenuehmung, den — 


wieder aus, 


’ See 
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Bei —— aeigt man die Prinzenhöhle; ; 


da sass Prinz Ernst bei seinen Räubern bang, 


der Seinigen dacht’ er mit 'trüber Seele ' 


und zitterte drei Tag’ und Nächte lang, 
Da ward.,er. frei, denn Kunz war schon getrillt 
und Ernstens Räuber nun mit Angst erfüllt, 


5 Der Voigtländsche Kreis. 


6) In Voigtlands heitern, malerischen Gauen 


und bei des Elsterthales frischem Grün ; 


ernähren Oelsnitz und das gröss're Plauen 


| webend von Kattun und Musselin. . 7 


eht den schönen Eisterfluss entlang 
der Perlenicher auf den Muschelnfang, 
Die Oberlausitz. 


7) Nicht fern von Böheims bergumwalltem Borden . 
webt Zittau Tücher, Leinewand, Damast, | 


und Herrnhut ist durch Zinzendorf geworden, 


‚den Mann voll frommen Eifers sonder Rast, 


Viel webet Bautzen, auf des Berges Höh’, 
der —— Hauptstadt an der Spree. 


; Thüringen. 


4) Ein grosses Stück von Snchsenimnd 
wo Merseburg gebietet, _ 
liegt an der Elb’ und Saale Rand, 


“von Preussen nun behütet. 


v 


‚Die Muld’ und schwarze Elster ziehn 


en Norden zu der Elbe hin; 
die ') Elster zieht im Thale, 
gleich Unstrut, zu: ‚der Saale, 


Hier reicht die Gaben der Natur, 
Obst, Hopfen und Getreide 
des Landes weite fette Flur, 


und Schaafe hegt die Haide; 


auch hat das Land noch etwas Wein, 
wobei man recht kann fröhlich seyn, 
recht viel’ nnd reiche Soole _ 

und braun’ und schwarze Kohle, 


Auch Flachs ist der Gefilde Zier, 


. viel Kupfer birgt die Erde, 


‘s) Die weisse Elster, 
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in Weidethälern geht. der Stier, 
da grast der Rinder Heerde. 
Mit WolP ist manche-Stadt vertraut, 
der Weber Stühle yasseln laut, 
die Elbe trägt die Waaren, nz : 
die Saal’ auch wird befahren. 


Städte. 


9) Der alte Dom zu Merseburg 
hat vier erhabne Thürme; | 
die starke Orgel dringer durch, 
. sey’s ruhig oder stürme. 
Es braut die Stadt ein gutes Bier 
und die Regierung waltet hier, 0 
von klarer Unstrut Rande, | 
bis zu der Lausitz Sande, 
°) Hier schlug der Finkler einst voll Muth 
‘ der Hungarn wilde Schaaren; a 
sie kamen, ‘gleich der Meeresfluth, 
erzürnt daher gefahren; 
sie drangen vor nach Sachsenland, 
und brachten nichts als Mord und Brand, 
aus Merseburgs Gefilden, 
entfloh’n erschreckt die Wilden: 


3) Dem Ew’gen ward der Dom erhöht 
vom Ersten der Ottonen: 
hier huldigt’ er der Majestät, 
die Scepter giebt und Kronen; 
bier dankt er oft und tiefge ührt . 
dem Herrn, der ihn zum Sieg geführt; 
ihm blieb der Sinn vom Himmel | 
in Glanz und Weltgerümmel. | 
4) Hier wahrt man König Rudolphs Händ 
verdorrt, bei seinem Grabe, 


I’; 


— 2 


2) Heinrich I, auch der Finkler, oder Vogelsteller, weil die Gesand- 
ten, welche ihm die 'Reichsinsignien überbrachten, -ihn beim Fin- 
kenheerd antrafen, :schliig ‘die Hungarn, ‘welche Deutschland mit 
einem Heere von 300,000 Mann. überschwemmten, ‚bei "Merseburg 
gänzlich, uud benahm ihnen die Lust, wieder nach Deutschland, zu 


kommen. 


3) Das Bisthum Merseburg wurde im Jahr 968 vo Otto I. gestiftet, 


4) Pabst Gregor VL, beständiger Geguer "des Kaisers Heinrich IV., 
bewirkte im Jahre 1077 zu Kurchbeim bei Bamberg die Wahl des 


— 
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die man am Elsterbrnuche fand _ 
nach Schlacht und Rossgetrabe. 

“ Er schlug des vierten Heinrichs Heer. 
"Doch nach dem Sieg war er nicht mehr. 
Von Rom hatt’ er die Krone, 

zu Heinrichs Schimpf und Hohne. .. 


5) Der grosse Gustav Adolph fiel 

im Siegeskampf zu Lützen; 

doch 'war erreicht'sein schönes Ziel; '- - 
vor Uebermacht zu schützen, ee 
ein Stein bei Eich’ und Pappeln zeugt, 
dass Deutschlands Retter hier erbleicht; 
6) Gross - Görschen in der. Nähe | 
sah neues Schlachtenwehe, _ 4: — ©. 


?) Zu Naumburg an der Saale steht 
ein Dom aus: Otto’s Zeiten, er 
‚wobei man froh in Schulen geht, — 
die Geister böher leiten. — 

Die Messe blüht, selbst Wein gedeiht, . > 
die Unstrut rauscht von hier nicht: weit, 
die _ Stadt — die lebenvolle — N 

webt viel von Lein und Wolle, 

- Fein liegt auf sanfter Höhe Zeiz | e 
und sieht der Elster Wandel, | 
im Wiesenthale voll. von Reiz, ...s'. 
hat Zeuggewerb und Handel, Lurzar 
Ihr Schloss, die Moritzburg, .ist schön, 
ein Lustwald grünt an Thales Höh’n »; 
und Schul’ und Stift verkünden 
noch Otto’s Grösse’ in Gründen. 


Ü 


“ Eegenkaisers, Kudolph von Schwaben, .; Er übersandte inm eine 
Krone mit der luschrift: Petro Pedit Petro, Fetrüs Dia- 
dema Rud olpho. Rudolph kam aber 1080 ’den 15. October in 
einer Schlacht an der Elster, am Gronaischen Moraste, worin llein- 
‚ich gänzlich geschlagen wurde, ums Leben, und ist in Merseburg 
begraben. . BE | 

5) Den ı. November. 1653 fiel Gustav: Adolph in der. siegreichen 
Schlacht bei Lützen, : > 

6) Schlacht von, Gross- Görschen zwischen den Verbündeten und Na- 
poleou den 2. Mai. 1813. | we. e 

7) Das Stift Naumburg - Zeiz, wurde von Otto }. im Jahre c63 au Zeiz 
_ gestiftet, im Jahr 1029 wurde die Kathedralkirche nach Nauta- 
burg verlegt. Doch blieb in Zeiz eine Collegiatkirche, 


— 


— 568 — a 


8) Schulpforta, sonst ein ‚Klouterbäu, 
Ichrt frei der Schüler viele, 
und Weissenfels im Traubengau. , 
hat Korn für manche Mühle. 
2) Zu Rossbach schlug einst. Friedrichs Macht 
Franzosen weg in grosser Schlacht, 
und Sangerbausens Freude 
ist Bergbau, Feld und Weide, 


Wer Sachsens Chüurkreis einst besass, 
half auch den Kaiser wählen; 
gu Wittenberg, wo Luther las, 
. ward Licht den Forscherseelen. 
Noch ruh’t der kühne Luther dort, 
die Universität ist fort, 
Die alten F estungswerke .. 
bekommen neue Stärke. 


‚Der Kaiser Karl — der fünfte — schlüg . 

10) zu Müblberg einst die Sachsen; 1 | 

da ward er trotzig, bis ihm Fluch | A 

aus Uebermuth erwachsen, 

) Zu Torgau siegte Friederich, 

und der geschlagne Feind entwich, 

. Die Stadt ist Elbefeste, -- 

nach Magdeburg die beste, 


) Des Grafen Mansfeld Stangmachloss sad a 
auf einem Felsen schaurig; | 
er kämpfte für gein- Vaterland, | 
doch war sein Ende traurig. j 
Im Tbal,’den hehren Trümmern nah, 
liegt noch das Städtlein Mansfeld das. | 


8) Schulpforta bei Nanmburg, eine tüchtige Lehranstalt für Pbilolo» 
‚gen, hat ı50 Freistellen, 


‚, 9) Schlacht von Rossbach , den 5b» November 175% 


30) Die Schlacht von Mühlberg, worin der "Churfürst 'von in, 
Johann Friedrich, von Kärl V, gefangeti "genommen wurde, ward 
im Jahre 1547 iu dem Schmalkaldischen Kriege gekämpft ' 


ı) Schlacht von Torgau, den 5. November 1760. IJ 


ꝑ) Der Graf Ernst von, Manafeld war einer der tapfersten. and glück- 
‘ Jichsten Anführer der Protestanten iu den eräten Acht Jahren des. 
dreissigjährigen Krieges; wurde aber zuletzt im April 1626, von 
Wallepstein geschlagen, Er übergab nun den Rest seines Heers an 

- den Herzog von Weimar, reisete ins Venetiapische ‚und "starb im 
46sten Lebensjahre in einem Dorfe, zwigchen Zara und. ‚Spalätyo, in 
Dalmatien , wahrscheinlich an Gilt, 


* 
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“ehrt, reich an Aupferhütten, 
ihn, der so kübn gestritten, 


Eisleben ist die Bergamtsstadt, 
.x“ 3) wo Luther ward geboren, 
und wo sich auch sein Lebenspfad 
in Todesnacht verloren. 
‚Noch ist der Bergbau hier im Flor 
‚noch braut man Bier so wie zuvor, 
als bier Hans Luther weilte, 
des Sohnes Freuden theilte. 


| Zu Halle, wo die Saale fleusst, 
sind Lehrer auserkoömen DRG 
zur höchsten Bildung für den Geist, 
-Da schwimmen die Halloren; 

des Salzes Quelle fliesset reich, 2 
die Bürger, weben Wollenzeug ;, — 
die Stadt ist alt und enge, 

hat gross der Schulen Menge. 


Ein Waisenhaus, dem keines gleich, 

“ hat Glaub’ und Lieb’ gegründet, | 

4) sein Stifter Franke war nicht reich; 

doch sucht Vertraun und findet, 

"Was Geist und Körper nöthig hat, 
‘ des ist hier, wie in einer Stadt, * 
vereint durch weises Walten, _ 6 
und wird durch Lieb’ erbalten. 


Dem Oberbergamt, das hier weilt, - 
nicht fern von Kohlenbänken, 
sind Mansfelds Gruben zugetheilt, 
sie weislich zu bedenken, | 
Viel-Kohblen gräbt man zu Wettin, 
auch bei dem Städtchen Löbegün, 
und hoch vom Gieb’chensteine 
eieht man auf Flur und Haine, 


3) Luther wurde geboren den 10. Norember 1485 und starb den 16. 
- Februar 1546, " | 


H August Hermann Franke, 1665 zu Lübeck geboren, wurde Profes- 

: sor der Theologie zu Halle und Pastor in der Vorstadt Glaucha, 
Bier stiltete er, durch rastlose Thätigkeit im Vertrauen auf die 

‘  Vorsehung, durch milde Gaben edler. Menschenfreunde, das Wair 

’ seuhaus und die damit verbundenen Schulausalten, die einzig in 
ihrer Art sind. Der edles Mann starb 1727. F 


Nach Lauchstädts Bad wallt oft die Schaar. 
der frohen Musensöhne; - AB 
auch Bibra’s Brunn hat jedes Jahr | 

Besuch und Jubeltöne. | an 9 
5) Zu Heldrungen sass Münzer fest — | 
vom sichern Schloss sieht man den Rest — 
viel hatt’ er aufgewiegelt,_ | 

‚eer Bauern Kratt entzügelt. 

Zu Dürrenberg wird Salz gekocht, 
zu Artern auch und Kösen, 

‚ zu:Hettstädt Kupfererz gepocht, . 
und Silber aufgelesen.‘ 

Zu Querfurt an dem Quernabach, 
steht Wart’ und Schloss bis heutigen Tag; 
berühmten Markt hat diese | 
auf ihrer Eselswiese, 


. ‚Die Grafschaft Stollberg ist nur klein: 
doch hat sie zwei Gebieter; 
Korn, Silber, Blei und Eisenstein 
sind ihre Landesgüter. 
Das Städtchen Stollberg, eng und schmal, 
' liegt unterm Schloss im Harzesthal; 
von Rossla’s Schlosse schauen | 

die Grafen goldne Auen. 
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Die Länder der Herzoge von Sachsen. 
3) Es herrschen fünf Fürsten am Thüringer Wald 
an Werra und Elster und Saale, | 
die Länder sind bergig, oft wehet’s hier kalr, 
‚doch wärmer sind friedliche Thale, 
und wo das Gebirge nicht finster mehr streicht, 
wird Aehrenfrucht, wogend im Blachfeld, erzeugt. 


Die Fürsten regieren hier freundlich ‚und mild, 
benennen eich alle von, Sachsen; Be 


) Thomas Münzer , ein berüchtigter Schwärmer um..die. Zeit der Re- 

' formatiem, gebürtig von Stollberg am Harz , studierte in Witteu- 
berg, ward Schnllehrer in Aschersleben, dann Kaplan in einem 
Nonnenkloster zu Halle, darauf erster Prediger: iu Zwickau und 
dann zu Altstädt in Thüringen. Er warein Hauptanführer der Wie- 
dertäuler, nahm lebhaften Antheil aa deın Banernaufstand im Jahre 
1525, wurde in Frankenhausen, nach der Niederlage der von ihm 
befehligten Bauern gefangen genommen, nach Heldrungen gebracht, 
und daun zu Mühlhausen, ıhit 24 audöra Rebellen, durch das 
Schwerdt hingerichtet, Kr a = 
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sehn liebliche Städte mit Menschen erfullt, 
die Dörfer zu. Städten erwachsen, 

sie schauen mit Freuden lebendigen Fleiss ; ji — 
durch blühenden Wohlstand belohnet der Schweiss.- 


‘ Als traurig gefangen der Kurfürst einst ward, 
der kämpfend mit Karl sich gemessen, ' 


da nahm er ihm alles ungnädig und hart J 


und Moritz erfreute sich dessen, | ER er 
Doch gab er den Söhnen ein kleines Gebiet, sin in] 
"wo fünffach der Stamm nun des Leidenden blüht. 


Es wird hier zum Russe der steigende Rauch 
. der Tannen, der Fichten, der Föhren;, ' 

hier kannst du in Thälern des Hochgebirgs auch 
das klopfende Hammerwerk hören; ent 
bier schweelt man aus Kiefern den schmierigen Theer 
nnd bläulicher Schiefer geht fort bis ans Meer. 


Man rundet zu herrlichen Kinickern den Stein 
für fröhliche spielende Rinder, 
‚formt schmeidiges Eisen, das Horn und das Bein, 
spinnt Wolle und 0 ‚nicht, minder; 
man webet die Wolla zum leichteren Zeug | 
und färbet das emsig Gewobne zugleich. or 


NHier strebet und ringet der menschliche Geist 
mit Liebe nach köstlichem Wissen, 

und Männer, die ewige: Dankbarkeit preist ” 

sind regsam und sorgend beflisen 

in Kirchen, in Schulen von mancherlei Art, 

dass Göttliches werde geweckt und bewahrt. 


ser, 
' 
1* — 


| Die Stadt Magdeburg. 


4) Gross und fest, am Elbestrome .- 
ist uns Magdeburg. bekannt, 
einst mit Erzbischof,am Dome, 

weit berühmt im deutschen Land., :, 
Otto, gross in Krieg und F rieden, , 
stiftete diess Heiligihum, i 

ob Jahrhunderte ‚geschieden , Bi 

kündets dach noch. seinen Ruhm, > 


Hier ward einst: sein Staub begraben, 
. hier steht noch sein Bild von Siein, P 

und man webt "die Landesgaben, .., .. W 
webt die Wolle und den Lein, ...,, 


— 572 — 


fremde Seid’ und Pflanzen - Wolle, 
siedet Zucker an dem Strand; 

wo der furchtbar gräuelvolle 

Tilly: brachte Mord und Brand. 


Schulen wecken inn’res Leben, ° 
und der Kaufmann rastet- nicht, 
schwerbeladne Schiffe schweben ° 
auf der Fluth im Sonnenlicht. _ 

- Und die grosse Glocke: .schallet 

von dem hohen Dom herab, 

fest ummauert und umwallet 
blitzt die Veste Feind’ ins Grab. 


-  Calbe und Neu- Haldensleben 
bauen froh ihr reiches Feld, 
weben -Woll’,und Lein daneben, 
brauen für die Nachbarwelt. 

Salz voll Kraft und Weisse sieden 
Salze, Frose, Schönebeck; 

“ sagt mir an; wo ist hienieden 

so viel Salz auf kleinem Fleck? 


Burg liegt gross am Flüsschen le 

baut Taback im Sandgefild, 

bat der Wollenweber viele, 

Zieser webt- was Fü üsse hüllt, 

Barby bildet Mährens Brüder 
für das. Amt der Lehrer aus; 
Rloster- Berge stürzte nieder; 

bildend war dies Gotteshaus. 


Die freie Stadt ——E— 
gedicktet im Jahre 1819. - 


5) So liegt sie denn die tausendjähr’ge Stadt, . 
nun wieder frei an breiter Elbe Wogen, 
in die ein fremdes Volk so trügrisch glatt, 
und so verderbenvoll einst eingezogen! 


Nun .darf sie wieder ibres Handels Kraft, 
der Näh’ und weiter Ferne offenbaren, 
was sie erkauft, was eigner Fleiss geschafft, 
gewinnreich auf dem Strom zur Fremde fahren. 
‘Nun sind die Lager wieder reich gefüllt 
- mit dem, was Indiens Gefilde schmückte, . 
was glänzend einst der Erde Schooss verhüllt, 
und was das Meer, was Deutschlands Norden schickte: 


241 


— 
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Des weggezog’nen Volkes bess’ret Wein,. 


die Spezerei, gereift in heissern Strahlen, 


kehrt sicher nun in Hamburgs Hafen ein 
. mit deutschem Traubensaft aus mildern Thalen. 


Aus dieser Stadt wird ferner Welt gesandt, 
was deutscher Fleiss aus zartem Lein gewoben, 
der Wälder Holz, das :wollene Gewaud, 
und was sonst Städt’ und Dörfer hoch gehoben, 


Die Alster ziehet lieblich in den Ort, 
giebt gleich der Elbe Wasser von Canälen, 
die Waarenlager sind an dieser Bord, 

“wo nie die reichbelad’aen Schiffe fehlen. 


"Hier sieht man wie am Nordmeer, Ebb’ und Fhuth; 
des Meeres Schiffe kommen, bis zur reichen, 
der Zucker wird geklärt Krystall und Hut; 5 

das gelbe Wachs wird weiss und rein auf Bleichen, - 


Die Weber weben mancherlei Gewand; 
Taback wird zum Gebrauche zubereitet; 
Gewinn erpicht lebt auch an diesem Strand 
das Judenvolk, in aller Welt verbreitet, 


Sanct Michaelis - Kirche schimmert gross 
vor Hamburgs höhen seltnen Kirchen allen; 
zu Bremen schläft Anschar in Grabes Schooss, 
_ der hier gebaut die ersten Kirchenhallen. 


Der Kranke wird vom Mitleid treu gepflegt, 
und weise Liebe mildert Noth der Armen, | 
und wem ein menschlich Herz im Busen schlägt 
der übt hier willig helfendes Erbarmen.. 


So liegt sie da, die alte Hansestadt, 
noch fest umwallt und hoch und stark ummauert, 
nicht schön, doch frei regiert von eignem Rath, 
nachdem sie viel gelitten, viel getrauert. 


Die freie Stadt Lübeck. 


j 6) Es werde Lübeck hoch: gepriesen, 
dis alte, hehre Hansestadt! 

Viel. Ehre ward ihr einst erwiesen; 
Bewundrung ihrem weisen Rath, 

Sie lenkte vieler Städte Willen, 

es beugten Fürsten selbst sich ihr, 


sie sah die Lager reichlich füllen? 

und schützfe sich-vor fremder Gier. 
Jahrhunderte sind hingeschwunden; 

der Hanse Macht ist nun nicht mehr, | = 

des Nordens Städt’, einst eng’ verbunden, 

beherrschen jetzt nicht Land und Meer. | 

Ach! viele ihrer Schwesterstädte 

baun nahrungslos nun ihr Gefilds ee 

doch reich blieb stets die früh Erhöhte, 

das Schicksal war der alten mild. 


Noch bringt die Trave ihr den Seegen 
der reich begabten Ostseewelt, .: 
noch führt: sie dieser froh entgegen, 
was Deutschland Köstliches enthält. 

Die Steckenitz bringt ihre Waaren | 

bis zu der Elbe reicher Fluth 

und hunderte von Schiffen fahren .. 

für sie des regen Fleisses Gut. 


Viel ward den ‘Armen hier beschieden 
durch frommer Väter Sorgsamkeit, sn2 £ 
die einst zur Hansezeit hienieden 
des reichern Seegens sich erfreut. 

Der alte Dom steht auch noch immer, | 

doch ohne Bischof sein Altar; / 
' die Schule glänzt mit neuem Schimmer; 

viel blieb des Guten, was einst war. 


Die freie Stadt Bremen, 


| 7) Getreu der alten väterlichen Sitte, 7 
liegt Bremen an der Niederweser Strom, 
es liebet sie der Deutsche und der Britte, 

ein Erzbischof stand einst an ihrem Dom; 

sie handelt weithin bis in Deutschlands Mitte, 

wie einst, als hier. noch galt das Wort von Rom; 
noch liebt sie, irdisch tausendfach: beschäftigt, 


das Wort des Herrn, das für den Himmel kräftigt. RT 


Was Werra, Fulda, Weser, Aller. bringen, 
dys führt sie über’s Meer in fremdes Land, 


sie bringt uns ‘Wein mit tausend andern Dingen,,  rı' 
und sendet fort die deutsche Leinewand; > . zus 
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ihr ward vergönnt zur Freiheit durchzudringen, 
die schon die alte Stadt der Kaiser fand, Ä 
die Handlung und den Reichthum zu bewahren , 
gegründet in der Hafıse schönen Jahren. u 


Noch hat sie hoher Häuser grosse Menge, 
'beschattet, frei und freundlich ist der Wall, 
dass sich errette aus der Strassen Enge, 
wer Ruhe. sucht bei des Gewinnes Schall. . 
Die Kirche stärkt im rauhen Welgedränge  — \ 
nnd hebt empor zum:Herrn des grossen All. 

Und wer dann viel gehandelt und gewoben, 
verliert doch nicht den frohen Blick nach oben, 


% 


Die freie Stadt Frankfurt am Main, 


8) Ehrwürdig, alt liegt Frankfurt an dem Maine; ° 
nach schwerem Drucke fröhlich wieder frei; | 
dureh ihren Strom verbunden mit dem Rheine, 
und neu erblüht nach Noth und Rriegsgeschrei ; 
des deutschen Bundes Stadt für Krieg und Frieden; - 
des Handels Welt für Deutschlands Nord und Süden. 


‘Hier ward einst Deutschlands Kaisern ihre Krone, 
„bier schwören sie dem Reiche hold zu seyn. | 
Hier zogen bei des Jubels lautem Tone 
sie in das Stadthaus, in den Römer, ein, 
und sahn, mit Fürsten freudig eingezogen ,. 
den Römerberg von frohen Menschen wogen. 


In hohem Dom ist noch die Wahlkapelle — 
an heil’gen Stätten ward einst gern gewählt — 
nur wer ein Kurfürst war, betrat die Schwelle,. 
der Stimmen Zahl ward hier von Mainz gezählt, 
dann der Gewählt’ an hohen Domchors Stufen 
vor allem Volke freudig ausgerufen, 


Hier stehn noch viele fürstliche Paläste, 
vor allen Strassen herrlich ist die Zeil, _ 
der Lieblingsaufenthalt der höhern Gäste: 
zwei grosse Messen bringen goldnes Heil, | 
wann Bäume herrlich mit den Blüthen prangen 
und reife Frücht’ in ihren Zweigen hangen. 


Hier baut der Sachsenhäuser reiche Beete, 
‚und Juden schachern, zahlreich wie vorhin; 
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hier dankt der Christ an mencher heil'gen , Stätte 
dem, welcher gab den köstlichen Gewinn. 

Hoch steigt der Thurm, an ‚bochbejahrtem Dome 
, und Schif?” und Flösse gehn auf, stillem Strome. 


Hier wandelten eich friedlich Wall und Graben 
‚in eines grossen Bogens Schattengang; 
' hier ist des Weines viel, das Herz zu laben;- 
im schönen Schauspielhaus ist. froher Klang; | 
der Arm’ und Kranke findet Hülf’ und Pilegs, 
ein hohes Streben ist in Schulen rege... 


Von Sachsenhausen führt, mit hohen Bogen, 
die Brück’ in diese alte Frankenstadt, _ 
und mancher Landsitz schaut die stillen Wogen, 
die Traubengäften und die goldne Saat; - 2 
"den hohen Taunus in dem Strahlenglanze, 
und reiche DONRE, mit des Obstwalds Kranze. 
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